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= dichte‘ dieſes erdigten Koͤrpers etwas” anfuͤh⸗ 
ren könnte, zumal, da deſſen Benen ung: (bey einem 
und dem andern ‚von, feinem. Urfprunge, einen ganz 
falſchen Begtift veranlaſſet haben mag. Es gehoͤrt 
aber dieſer erdigte Körper unter, ‚diejenigen, „born 
denen ı wir wenige ‚oder, Feine juverlä Bige Nachrich⸗ 
ten haben; vobgleich ſo viel gewiß iſt, daß er aus 
nichts weniger, ‚aß, nach bei Bedeutung des Woris, 
aus Meerſchaum Seſteht 
Maͤn verſtehet ——— Birfenige ‚gelblichte 
mittelmähig harte⸗ und ‚feifenartig anzufühleride 
erDigte Subſt ftany,, woraus die beliebten: großen Ta⸗ 
backspfeifenkoͤpfe beſtehen. Es iſt aber zu verwun ⸗ 
dert, daß diefer" erdigte Koͤrper bey der ſehr be⸗ 
traͤchtuͤchen Anwendung dennoch age 
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” Chemiſche Uuterſuchung 


faſt ganz aus der Acht gelaßen worden iſt wenig: 


fteng findet man in den Schriften fo wenig Nach 
richt davon, daß es für gar nichts zu rechnen ift. 
Bruͤnich haͤlt ihn, nach einer Anmerfung in 
Cronſtedts Mineralogie, für ei Pi Ste 
mark oder Steinmergel, fo aus 48 krimmi 
Tartarey kommt, und allda wie eines Walkererde 


ſtatt eg a „Bilde gebraucht werden So 


viel, nicht, findet man auch in ans 
dern ee. ‚Schriften, deren einige ihn 
gar nicht erwehnet haben. ”) 


) Seit bieſer Unterſuchung Virgin W jene 
mir am ıaten Sul. v. J. Bi erh die (Sefäls 
he eit Sache x ae Ei — — * in — 

3. Theile edachte r. Prof. Be 
BE 7 Nom eg seine Kennt ee frer — ze) 
erdienſt gemacht tt ge gen Gt. 
a Ale A Säuren —9 ohne Brau⸗ 
ſen/ einen becrauͤchtlichen Antheil davon a * Az 

. Rießt, der Meerfhaum nichts auch wicht 

Glips/ Hatnfalz: mit Sand mer 


+ Berglafung, Diefe 1 Gast mann anfacte - 


ral eine Art Specditein fey. Sieſes werde nahe, hen 


„sin, daß Die Grunderde, Bitcerfahzerde, und "abe | 
— gegraben: es liege oft 26* tief unter der 


Ku in Adern —— ae an 


A J weiß, sähe, faſt wie ie Si ie , und 
leicht, ohne Feue EEE 1.72 
—— ee ai am en + Marmore, En. “ 


wie nah Hrn. D. ich 
Wweit net von Eonkantihonek San re al en 


guet ellepan ihn Bay nr len Anden) Ban 
— uf er uch Kalm Bene En calum 
Nordamerika. "Die Köpfe wir ara > 


“ns — J un‘ 1 
E 
) Grit JR di die damapig e 9— 
2 —— 1 dern im kl — 
— ru seen ommentäriones, geiet. Rep, 
"Scient. Götting u phyfic. T. IV. ad A, 1781, 
pag. 46) wo man ade ‚ine — rn. 
von den angezeigten Umſtaͤnden a $) 
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des frgenamten Meerſchaums. 


Aller meiner Bemuͤhung ohngeachtet — 


ich nichts weiter davon erfahten koͤnnen, als * | 


nach mündlicher Erzählung, dieſe Erdart, in, 
Nähe des ſchwarzen Meers aus ‚großen Gruben 
gegraben werden fol. Man ließe Waſſer in ſol⸗ 


che Gruben, um die Erde zu erweichen, formire 
daraus die Köpfe, wiewohl ſehr im Groden, laſe r 


fe fie abtrocknen, und fiede fie zuletzt in Fett, 


wovon ih auch noch ‚Portionen in den —— 


Köpfen gefunden habe. Sie ſoll Keffekil 


der tartariſchen Sprache, oder auch Morfen Rh, 
nennet werden ma aus welchem letztern Namen 


dern gebohrt und gefähnit® indehten ſoll dach, nad dee. 
Nachricht eines griechifhen: Mahl va der Meer⸗ 
aus dem letzten Nie⸗ 

derſchlage die feinften Koͤpfe bereiket werden. Der Ab⸗ 
fall, nach Dem neuen Schneiden in Teutſchland, wird 
in Suhla in Waſſer eingeweiht, in einem- boͤlzernen 
Moͤrſer zerſtoben, darauf fehr fein’ geſiebt und der feine 
Brey in thönerne Formen gedruckt, welche ſchon eint⸗ 
germaßen die Geftalt der Köpfe baben,, Nach, einigen „ 
" agen kann nian die Formen absieht, da denn Alles fait 
„einer Gallerte gleicht· Nach entangtes Feſtigkett wird 


| — in Waſſer zerrſeben, un 


Br} gebohrt, abgedreht, polirt, und mit Bett. ‚eingekuchtr- 


wozu ob Draben-: Blut in Leinslaurgeidgt wird. 


Dieſe Koͤpfe verrathen fi doch auf mehr als eine Weiſe 


gegen Die ächten : Die Polniſchen (oben, nah Hrn. B., , 
"von ſchweret und gröberer Maͤſſe Tenn -= Der langeinges 


a Meerſchaum giebt einem — — zuletzt 


faſt unevsräglichen, Geruch - G.;, 5 


—* Wem daran gelegen wärs, u nel it. Sr Hener ; 


den Dieetibaum nah Ai machen dem würde ed vera 


muthlich gelingen, wenn er friſch gefällte, und. noch nafe 
‘fe Kiefelerde, mit ‚ebenfalls frifch, gefälleter und noch. 
haßer- Bitter ſalzeede wenn fie behde vwohl aus ewaſchen 


"wären, zu gleichen & Theiten nermifßte. : Vielleicht dießen 
ſich audy hieraus gleich Die Köpfe formen, wenn vorher 


un mehrſte Feuchtigkeit, Daraus. gepreßt, und in einen 


 feten Teig gebracht würde, - ABenigiiend, it. das, 
ih aus einer, mie Sand verfäll ſchten Poltaſge, m 
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£ Chemiſche Unterfuchung 


ſehr leicht, duch  Mißverftandniß, das Wort 
Meerſchaum entſprungen ſeyn Fanıt. 
So wie man, mich verſichert hat, fotfen. 
dieſe rohen Pfeiffenkoͤpfe theils durch tuͤrkiſche, 
und theils durch polniſche Kaufleute nach der, 
Leipziger Meſſe gebracht werden, allwo fie von. 
andern deutfchen Kaufleuten gekauft, dann in 
verfchiedenen Orten in Deutſchland zierlicher ausz, 
gefhnitten werden. Ob nun alfo die gedachte, 
Erde in zwey unterſchiedenen Gegenden, anzutref⸗ 
fen ſeyʒ oder ob die Pohlen die Köpfe aus. jer- 
net, Gegend, ziehn, das weiß ich nicht zu entſchei⸗ 
den. Aus den verſchiedenen rohen Köpfen von 
beyden. Gegenden, die mie, ein Freund’ aus be: 
ſonderer Gefaͤlligkeit zur Unterſuchung verſchaft 
hat, habe ich fo ‚viel. erfannt, Daß. die mir an: 
gegebenen tuͤrkiſchen Deifenköpfe in Anfehung 
der fpecififhen Schwere unter fich verſchieden 
iind, einige find dus einer ſchwereren, und an: 
dere aus einer leichteren Erde, Die. polnifchen 
hingegen find allemal aus einer gleichen leichtern 
Side; unterfcheiden fi aber in der Aufern 
Form ganz von den türfifchen, indem fie etwas 
kuͤnſtlicher geſchnitten find, Bey der chemifchen 
Unterfuchung Habe ich aber unter allen feinen 
wefentlihen Unterfchied bemerfen koͤnnen. 8. 
Ich wuͤnſche, daß dieſe unbollſtaͤndige Nach⸗ 
richt Naturkuͤndigern Gelegenheit geben moͤge, 
ſich um die genauere Geſchichte dieſer Beträge 
lichen Erdart au befümmern. 


itterſ⸗ z £, ein dem Meerfchaum ähnliches on 
(©. —— Th. 3. © €. 96) e — 


des ſodenannten Deniſtheuns. we, 


' Hierauf komme ich zur Beſchreibung der 


| aeg derfelben, mie ich fie gefunden 


habe. Es laſſen fih die angeführten. Pfeifenkoͤ⸗ 
pfe mit dem Meſſer ſchaben und zerreiben; das 
daraus erhaltene Pulver brauſet mit keinen Sau: 
ren auf. Weil ich nun daraus urtheile, daß 
außer den ftärfften Säuren: wohl nichts dabey 


ausgerichtet erden mögte; ſo ſchuͤttete ich eine 
Unze in eine kleine beſchlagene Retorte, und ſetz⸗ 


te zen Unzen Vitriolöl dazu. Ich trieb als⸗ 
‚dann, mit freyem Feuer alle uͤberfluͤßige Säure 
langſam bis zur Trockne davon ab, Den Ueber⸗ 
reſt rieb ib zu Pulver, und kochte ihn mit de⸗ 


ſtillirten Waſſer etlich emal aus, bis nicht der 


mindeſte Geſchmack mehr davon zu bemerken 
war 88 blieb dabey eine weiße, rauh anzufuͤh⸗ 
lende, Erde übrig, die nach der Abtrocmung 4 
Drachmen und 20 Grane wog. Es loͤßte ſich 
bey der Kochung derſelben in deſtillirten Waſſer, 


nichts davon weiter auf; auch wurde fie Bon kei⸗ 


ner mehrern Saͤure angegriffen. > Mit gleichen 
Theilen Alkali ſchmolz fie zu Glas und mit 
‚vier Theilen Alkali, dab fie eine durchſichtige 
Maſſe, die ſich ganz in Waſſer aufloͤßte, und ſich 
wie eine wahre Kieſelaufloͤſung ED ‚Sie 
| war alſo blos Kiefelerde, 


In die erſte Auskochung des in der Re⸗ 


torte verbliebenen Ueberreſts der wie eine Bit— 


terſalzaufloͤſung ſchmeckte, ſchuͤttete ich ſo viel rei⸗ 


nes aufgeloͤßtes Weinfteinfal, bis Feine Truͤbung 
‚weiter erfolgte: den Präcipitat füßte ib gehörig 


ab, und ließ en BORRN, en N denn 3 Drach⸗ 


— 


_ 
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6 CChemiſche Unterſuchung ıc. 


men 14 Grane am Gewicht betrug. Er loͤßke ſich 
in Vitriol⸗ und Salpeterſaͤure rein. auf. Ein mit 
letzterer Auflöfung eingetränfteg, und wieder abge: 

trocknetes Papier brannte grün, die Auftoͤſung ſelbſt 
aber wurde durch Vitriolſaͤure nicht getruͤbt. Die 


. „abgedunftete-Auflöfung in Witrioffäure gab underz 


kennbare Kriſtallen des Bitterſalzes. Daraus er: 
fannte ich, aufs Deutlichfte die Bitterfalzerde. Weil 
‚mir aber befannt war, daß in ſolchen Fällen, wo 

Bitterſalzerde niedergeſchlagen wird, immer noch 


‚ein Theil davon in der falzigen Zlaͤf igkeit aufgeloͤßt 


erhalten wird; ſo war es noͤthig, Die bey Der Nie⸗ 
derſchlagung uͤbergebliebene ſalzige Fünffigfeit abs 
dunſten zu. laffen, um diefen Theil der Erde noch 
dar us zu erhalten. Da nun die Abdunſtung bis 
auf etliche Unzen geſchehen war, und ſich dabey 


auch werklich ein ‚guter Theil der Erde ausgefchies 


den hatte, fehüttete ich alles auf ein Filtrum und. 
füßte die darauf befindliche Erde. vollfommen aus. 
Sie wog noch 34 Grane, löfere ſich vollfommen in 
. Bitriolfäure auf, und war in allen Eigenſchaften 


" der vorigen gleich war nichts anders, als. Bitterz 


falzerde; wovon alſo, mit Zuverhnung dev erften 
Portion, zufammen 4 Dramen 6 Grane erhee 


worden maren. Ro \ 

Demnach Er ich aus einer Unze Meets - 
ſchaum | 
4 Drachmen 20 Gran K iefelerde ud. una 
— 8 — Bitterſalzerde ‚4 


4 
Hefomnten, und: alſo ziemlich von beyden gleiche 
Zheiler Der Ueberſchuß rührt ohnfehlbar von eis 
nigen waͤßrigten und falzigten Theiten her, die bez 


* 


- 
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Iteber einige Vorthelle ve. ie 


fonders an der Bitterſalzerde haͤngen stießen, und 
ſich bey der Abſazung davon abſondern faſſen; Es 
kann auch ohnſtreitig ein Theil damit verbundene 
Luft mit in die Rechnung gebracht werden. Mus 


dieſer Analyſe erkennet man nun, daß der Meer⸗ Es 


ſchaum für Feine Thonart gehalten werden kann; 
ſondern daß eb, ſeiner natuͤrlichen Grundmiſchung | 
nach unter die Klaſſe der Speckſteinarten geordnet 
werden muͤſſe; welche anſtatt der Alaunerde, fe £ 
die Thonarten charakteriſirt, Dieter) mine oder 
weiße — enthalten. — | 


wire, 





11, 


| Ueber — Vonhene für die Yeehgäiehefanl 
keit, aus der zunehmenden chemiſchen Aufklaͤ⸗ 
rung der Natur des Dt und der Luft, von Ä 
Hm. Prof. 2.6 8. Ch. Stort, 


& \ 
BAY werde gegenwärtig **) in möglihfter Kuͤrze 
von einigen mir beſonders aufgefallenen Vortheilen 
reden, welche die Arneygelehrſambeit aus der zu⸗ 
nehmenden chemiſchen Aufklo aͤrung der Natur des 
Feuers und der Luft Ichöpfen Fann. * 
/ Ich ſuche hiemit nicht blos den Werth und. / 
eb Nut barkeit gewiſer — zu — 
© N Entveit, Tb. s. Ss. Di 


ee) Dies. ik der weſentliche — einer — 4 He. 
Br. Store ben det Niederiegung des geademiſchen Proo⸗ 
rectorats ie 21. — 1781. hielt. 


— 


N 


% 


J Neben einige Vottheile 


digen, welchen es zumeilen zum Vorwurf gemacht 
worden ift,, daß fie weder fo unmittelbar, noch ſo 
allgemein fihtbar die-Befriedigungsmittel für die 
dringendften Beduͤrfniſe! des Menſchen darbieten, 
wie manche, gleichwohl offenbar weniger ‚edle und 
der Beftimmung. des Menfben weniger wuͤrdige 
Beſchaͤftigungen. Ich habe vornemlich verfucht, 
von eben dieſen Gegenſtaͤnden Licht zu borgen fuͤr 
einige Ausſichten, die, wenn ich mich nicht betriege, 
zu Betrachtungen, von einen um wenigſten Prüfung 
verdienenden Einfluß, auf die natuͤrliche ‚Kenntniß 
und Behandlung des Menfchen führen fönnen. 

> Die Natur des Feuers und der Luͤft / hat in 
unfern Tagen Aufklaͤrungen erhalten,-die die Er: 

wartungen ihrer Urheber übertrafen, und diefes 
Geſchaͤfte ift jet in einem Gange der täglich neuen 
Ausbeuten entgegen fehen läft, 

Als Mewron aus der mechanifhen Zerlegung 
des Lichtſtrahls eine neue Schöpfung von Kennts 
niffen ‚hervorführte: bie ſelbſt für ihn die Natur 
dieſes Fichtftoffs noch verfihlevert: und Faum würde 
damals die Vorherfagung Glauben gefunden ha: 
ben, daß nad Verfluß eines Jahrhunderts die Ehe: 
miften, das Licht in Beftandtheile zu zerlegen, und . 
aus einfahern Grundftoffen wieder zufammen zu 
fegen, mit einigen Erfolg URRREUEDEREIN würden, *9 


Wem diefes au viel aefagt ſcheint, dus FR ich anf 
78. Scheele's chemiſche Abhandlung von der Luft 
* dem Feuer. Upſala und Leibzig 1777. 8. Auf Wil⸗ 
ſon's Verſuche A Series of Experiments on ‘the fubje& 
Holen % and their prifmatie, colours. &c. by W. 
FR. S. —— 1776.4 Auch Opeix 'Obfetv. 

ieo chym. fur —— Par, 1777: 12. 


% 


für die tepnengelehefamteit, a: 9 


Eben To werig- Konnte das vorige Jahrhundert 
die Muthmafiurig wagen, daß das, was unter 
den Ramen der Luft; für einen reinen unſcheid— 

baren Körper; für ein Element, gehalten ward, 
von dem nächitfofgenden, als ein Gemiſche, dars 
geſtellt werden wuͤrde, welches aus mehreren, zum 
Cheil ſelbſt noch ungleichartigen Körpern zuſam⸗ 
mengeſetzt ſey. — Beides iſt geſchehen, und. 
konnte kaum anders, als zugleich geſchehn Die 
Erkundigung des Feuers erforderte eine genauere 
Unterſuchung der Luft, und die Kenntniß der Na⸗ 
tue mußte ſo weit, als fie nun war, fortgeruͤckt 
feyn, wenn die Unternehmung’ mit — | 
folg ausgeführt werden follte, ü 

Ich bin ſehr entfernt, hiemit ee zu 
wolle, als ob die Natur diefer. beiden Elemente 
nun gänzlich enthüllt, und dieſer wichtige Gegen: 
ftand vollkommen erfehöpft wäre; vielmehr beftäz 
tigt mir auch das Behſpiel dieſer mit ſo vielem 
Gluͤck ſo ſehr bearbeiteten Körper die laͤngſt ent⸗ 
ſchiedene Bemerkung, daß die ſtaͤrkſte Fortfchreiz 
tung unſrer Kenntniſſe uns die Enge unſerer 

Gbraͤnzen um ſo fuͤhlbarer machts die Koͤrber, die 
vormals fuͤr Elemente galten, und jest ſo gee 
miſcht befunden werden, daß wir zu fernern Zu⸗ 
ſammenſetzungen, als ſie ſind hienaufſteigen koͤn⸗ 
nen, ohne uns am Ende der Arbeit: zu glauben, 
leiſten uns hier einen gedoppelten Dienſt, Ihre 
Unterſuchung hat zur Kenntniß verborgenen, wer 
nigften® zuvor überfehener, Mifchungen: geführt, 
und mehrere Befanntfhaft mit. dieſen Arbeiten 

hat zur ODE, obgleich hemüthigenden, Ent 
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deckung geleitet, daß die Fortſetzung det Zerle⸗ 
gung des Stoffweſens bis zur Darftellung ganz 
einfacher Grundſtoffe, fuͤr den Menſchen, eine in 
ſeiner und der. ‚übrigen. —* Natur ra 
unmnögliehteit ey, » 

Gleichwohl ſcheint die — die: —* 
Anfiähe: einen. Blick und herum zu verdienen? 
und es iſt wohl nicht mehe zu frühe, mit diefen 
neu erworbenen Kenntniſſen durch fernere Bear⸗ 
beitung und Anwendung zu wuchern nun) 

Ich habe vorhin zugegeben, daß es außer⸗ 
halb der menſchlichen Kraͤfte gelegen ſey, irgend 
ein Element vollkommen rein darzuſtellen; auch 
handle ih hier nur von einer verhaͤltnißmaͤßigen 
Reinigkeit⸗/ Inden ich Feuer und Luft in dem Zus 
ftande betrachte ,ı da Diefe Körper die höchſte 
Stufe der Wefconung von fremden Beymifchun: 
‚ gen erreicht haben, die der Gang der Natur‘, fo 
weit wirt ihn kennen, verſtattet. — Eine Vers 
gleichung der Hauptſtufen der Reinigkeit dieſer 
Körper iſt für die Erläuterungrimeines Begriffs 
von ihrer verhaͤltnißmaͤßig hoͤchſten Reinigkeit zu 
weſentlich, als daß ich fie ganz unberuͤhrt laſſen 
dürfte So ſehr mir die Beobachtung der — * 
ge Kürze angelegen feyn muß mul 95 

' "Das euer ift vor allen Körpern,” dien * 
Penden, mit der größten Beweglichkeit, dederkraft, 
Fluͤchtigkeit und. Leichtigkeit begabt. Es rfann 
ſich mit andern Koͤrpern nicht verbinden/ ohne 
etwas von dieſen Eigenſchaften aufzuopfern. Je 
ſtaͤrker die Anſiehung des fremden Koͤrpers, mit 
dem das Feuer in Verbindung tritt, gegen ihm 


* 


CE N Li 


für bie, Sgnengelehrfantel, al 


ift, je genauer. daher feine Vereinigung mit, Diez ; 


ſem fremden Körper wird, je ſchwerer, je veſter, 
uͤberhaupt je entgegengefeßter ein. ſolcher ‚Körper 


in feinen Eigenſchaften der Natur des Feuers 
iſt; und je groͤßer neben dem allen die Menge 


des fremden Zuſatzes iſt, je mehreren Eintrag 


leiden, „bey - einer, fol ben Verbindung, Be ur⸗ 


ſpruͤngl ichen Eigenſchaften des Feuers 
Hieraus entſtehen zahlreiche Stufe n und. manz 


nigfaltige- Arten von. ‚Veränderungen des Feuers 


durch Einkoͤrperung deſel ben in fremdartige vr 
ſchungen. 

2... Die hierauf en Einfsränfungsfufen 
’ feiner urſpruͤnglichen Beweglichkeit ſchienen mir vor⸗ 
nemlich, je genauer ich ſie zu bemerken bemuͤht war, 


je fruchtbarer ſie die Erklaͤrung mancher Natur ereig⸗ | 


niffe, die fonften unauflösliche Raͤthſel für nich war 
ven, w merkwuͤrdig. Es wird genug ſeyn, mit Vorbeh⸗ 
gehung der in einzelnen Faͤchern vorkommenden Un⸗ 
terſtufen, nur die Hauptftufen in dem Maaß der 
Eſaſch aͤnkung der urfprünglichen Bewegung 


des Feuers zu erwähnen, um die oberſte das 


von, ſo weit, als mein Zweck fordert, ins Licht zu 
fegen. u 
Sch gehe von der unterften. Siufe aus, 

| 7 Gewiſſe Koͤrper enthalten eine ſo feſt ge⸗ 
bundene Feuermaterie daß ich fie in dieſem Zuſtan⸗ 
de entwafnet nennen zu dürfen glaube, Hier vers 
raͤch ſich die Gegenwart dieſes Grundftoffg, Die 
reichlicher gleichwohl zugegen iſt, durch keine Spur 
ſeiner eigenthuͤmlichen Bewegung; auch die Bes 
ruͤhrung mit freyerem ara und keiner kurt ver; 
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+ 


‚mag auf feinem bisher befannten Wege dies entivafs 


- 


nete Feuer zur Entzuͤndung zu bringen, Diefes 


bezeugt die Unzerſtoͤhrbarkeit der edlen Erze. 


1. Andre Körper, die deswegen Brennftoffe, 


entzündliche, feuerfangende Körper genennet 
merden, find ebenfalls reich an Keuermaterie, die 
äber auch hier durch die Bande der Miſchung mit 
fremden Beftandtheifen fo fehr zur Ruhe gebracht 
tft, daß nichts von ihrer urfprünglichen Bewegung 
ahrgenommen wird, fo lange diefe Körper fich 
ſelbſt überlaffen bleiben. Hingegen laͤßt fi, durch 
äußere Einwürfung, vornehmlich durch Berührung 
mit freverem Feuer und reiner Luft, eine folche 
Entbindung diefes Brennbaren bemürfen, daß «8 
nun mit der Puft, die e8 antrift, in eine neue 
ſchwaͤcher bindende Mifhung übergeht, die, nad 
Maafgabe der Menge des losgewordenen Brennbas 
ven, der Menge dazugefommener reiner Luft, und 
der ftärferen oder ſchwaͤcheren Verbindung zwiſchen 
beiden, in Wärme, oder in leuchtendes Feuer übers 
gehen kann. * — | 
IM. No andere Körper zeigen das Feuer in 


einem abermal abgeaͤnderten und wiederum um eine 


Stufe ſchwaͤcher gebundenen Zuſtande; hier pflegt 
es zwar nicht in der Menge zugegen zu ſeyn, wie 
ben den vorhergehenden. Es bedarf daher, um 
ſich durch leuchtende und waͤrmende Eigenfchaften 
ju offenbaren, in den meiften Zällen *) des Zuſatzes 


*) Zum Beweis, dab auch Benfpiele von ‚Köepern ges 
nannt werden Fönnen, die, vermöge ihres kauſtiſchen 
Zeuerd, ohne Zufehung eines Brennſtoffs, Hitze erre ⸗ 
gen, will ich nur dad Vitrioloͤl erwähnen, welches mit 


! SE 


die die 6 Ainengelebefamtet, . 13 | 


von einem Brennftoff ), aber die Einſchtaͤnkung 
ſeiner urſpruͤnglichen Bewegung geht nicht ſo weit, 
daß ſich ſeine Gegenwart nicht, durch eine unverkenn⸗ 
bar bezeichnende Eigenſchaft, die Kauſtieitaͤt/ oder 
chemiſche Schärfe zu erkennen gaͤbe. Dieſe Ei. 
genſchaft iſt vornemlich in den Salzen, — 
gabe ihrer Lauterkeit, hervorſtechend⸗ 
‚IV. Die Wärme: ift eine neue Abänderung: 


bon, eingekleideter Feuermaterie, wobey die ur⸗ 


foränglihe Bewegung des Feuers zwar fo viel ein⸗ 
geſchraͤnkt iſt, daß die zum Leuchten erforderliche 

Thaͤtigkeit deſſelben nicht ſtatt findet, obgleich fo 
viel Beweglichkeit uͤbrig gelaſſen if; daß die aus⸗ 
dehnende Wirkung , und die übrigen Einfluͤſſe auf 
ben, ‚Körper, dem fie mitgetheilt wird,.für ſich geh 
koͤnnen; ſie giebt ſich daher dem Gefühle durch die 
mit dem Namen dev Waͤrme ebenfalls belegte Eu 

pünduns deutlich genug: zuierfennen. er : 





V. Noch geringer ift die Binicehatun der 


Betwegung, in. den Theilchen des leuchtenden Feuers; 
ihre Thaͤtigkeit iſt ſtark genug, um ſelbſt durch die 
unſichtbaren Zwiſchenraͤumchen des Glaſes/ and. 
ſogar, „bey hinlaͤnglich reichlichem Zufluß/ durch 
undurchſichtige Koͤrper zu dringen; doch iſt auch 
hier die Feuermaterie von fremden Beymiſchun⸗ 
sr deutlich genug: BU a Bafı aus dent 











"ber Suft, die es ‚hm, Hafer —— 
übrige Theil feiner Anziedung gegen Je 
aͤßt, gffenbar Wärme hervorbringe. 
) Es iſt kaum noͤthig, ‚hier, an ki Entzündun 


ebran. * dee 





peterſaͤure mit Oelen an, gewiſſe Arten. ——— — 
viel 





rus, an den ea und andere Apr je Be 
Nat erinnern Nee: 


‚es 





ball, über» — 
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kleinſten Verfchiedenheiten in ihrer Miſchung noch 
mancherley Unterſtufen von mehr oder weniger 
lebhafter Bewegung entftehen, die ſich vornem ich 
auch dadurch unterſcheiden/ daß einige dieſer Uns 
terarten des. leuchtenden Feuers. von gewiſſen 
Koͤrpern Aeichter, andere fehwerer angezogen —* 
den, wovon die Vergleichung der Gluth, 
Flamme, des aufwärts und ſeitwaͤrts — 
Feuers, des blos. leuchtenden, und nicht zugleich 
waͤrmenden Feuers, und ſelbſt die verſchiedene 
Anzichbarkeit „> Waͤrmungs⸗und Leuchtungskraft 
der einzelnen Stralen, in welche ſich der vbicht⸗ 
ſtrahl falten laßt/ die — Beyſpitle 
eur 5 sarang“i 
d J Bier HB Sue ‚von Greopen auch 
re Hr deſſen Eecbnmnditen Kup 
Reinigfeit zum Hinderniffes wird, daß es, obgleich 
. mitt jeder Art von Koͤrpern vereinbar; dech fuͤr 
ſich nicht genug zuſammengedroͤngt oder in ei⸗ 
nem Körber angehaͤuft werden kann, um feine I 
Eigenſchaften einer anhaltenden Befund der Eins | 
nen zu unterwerfen. Diefes, "auch Fonft von ver⸗ 
ſchiedenen Naturforſchern, unter dem Namen de 2 
Aethers oder Slementarfeuers, erwähnte reina 
ſte Feuer iſt gleichwohl, durch einfache Handgriffe | 
mit andern Körpern, Re der reinen Luft, 
im ſolche ng gu fingen, deß es huß in 
feuchte hie u ‘in. Mine Era: 
Eidetviehtät deben Wuͤrk weten in Mei, | 
befondeks merkwuͤrdigen Verhaͤltniß mit ot 
nigkeit der duft fteht, zeige davon deikfig," "' 


für die Arzuengelchefamfeit, ꝛe: wre 


se Es folgt aus Di eſem, daß das relaſte Feuer 
JF Achtſtoff, die Wärme „das fauftifihe, das 
brennbare und das entwwaffnere Teuer bios, wie 
Stufen einer mehr oder weniger durch die bes 
ſtimmten Anziehungskraͤfte ‚fremder Beymiſchun⸗ 
gen, gebundenen, und, in. ihrer urfprünglichen Ber 
wegung ainseſchrankten — don einan⸗ 
der abgehen. men? 4 
ri ‚beiden, —— — Der — 
fenleiter der Beweglichkeit des Feuers iſt es am 
ſchwerſten zu erkennen: auf) der hoͤchſten Stufe 
der Reinigkeit und Freyheit entgeht eß der Be⸗ 
obachtung ‚om leichteſten durch Feinheit und: ‚Ges 
fhwindigfeit, dem entiwafneren Feuer hingegen, 
wird die; Beglaubigung feiner. Abkunft, durch die a\ 
große ‚Entfernung: von; der Beibaftenheit Ber Une: 
feuert erfhmert. an —— * 
Die Mennigfaltjgfeit Ak Abende die) | 
die neuere, Naturkunde zu unterſcheiden angefans- 
gen bat, nimmt TUEHUDNER: genaueren Erfundigung 
mehr ad; als. zu. it 
Mach einge; forgfältigen: Bargl A: 
ihnen finde ich die Hauptquelle aller Verſchie⸗ 
denheit, auch hier in dem verſchiedenen Frey⸗ 
beitfunflande > des id J das ſie bey ſie ich 
fübren er 
ic Die ende sufe, die von bem er 
deten Bearbeiter diefes Zweigs der Naturkunde. 
dem vortreflichen Prieſtley die "bepbtogiftifirte 
Luft, und von einem andeth um die Unit ung 
der Luft und. des genen; gleich Iverdienten 


Era FL 


— — die, aecuft lehece⸗ re 





f 
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den ift, * id, als eine, blosvon dem reins 
ſten Feuer durchſtroͤmte und-von andern Bene 
miſchungen frene Luft am) x — 
MM. Mit dem kauſtiſchen Beier; und nein 
Waſſer macht die’ Luft, noch Maafgade der Ver⸗ 
fehiedenheit, in den ihr bengemijchten Unterarten‘ 
des Fauftifchen Feuers, die, uerſt unter dem 
Namen der veften Luft befannt gewordene, und: 
von“ Bergmann vornoͤmlich in ihr wahres Licht 


geſetzte, Nuftſaͤure, und die uͤbrigen Saͤnren; 


auf folder Weiſe veraͤndert, wird fie" nun ferner 
zu mancherley "andern Berbindungen, und dadurch 
zur Hervorbringung einer großen Mannigfal igkeit 
von Koͤrperarten geſchickt m 0 unmat 
> IE) Das Brennbare bringt, mir der Luft 
verbunden, nach der befondern "Befhaffenheir fein 
ner Unterarten, die phlogiftifche die eht uind⸗ 


liche, die blitzende *) Luft und, durch’ weitere 


Zuſaͤtze in der Yufammenfegung eine weit ausge⸗ 


dehnte Reihe anderer Miſchungen hervor. nd 0 


Aus diefen noch nicht fo verwickelten Mir 
fbungen entſtehen, durch mancherley Berbinduns 


gen unter fi) und mit andern Körpern, ſehr 


viele Zuſammenſetzungen, da zumal, bey allend 


3 Auflöfungen der Koͤrper in Duͤnſte die Aufnehmung 


der m ei —* ——— u —B— 
J hrer 


ARE", Au * — — a, 
ulgnrating air A Fra — di⸗ 


+) Flgeising an, 
— it Dune eh ei end. 


night, to which es ** een 


„ing een: re Hyde Aue 


’ 
Fu # ! 


‚fl die Atznevgelehrſamleit, X Mar, 


ihrer umkleidung, in Betrachtung kommt zdie 


Zahl der Luftarten koͤnnte daher freylich, wenn 


“man jeden, „dur Kunſt, ‚oder. Natur hervorge⸗ 


brachten Dunſt, auf eine, immer. außeeſt unei⸗ 


gentliche, Weile, fuͤr eine eigene Luftart zu er⸗ 
flaren fuͤr gut fände, ſehr betraͤchtlich vermehrt 
werden. ) Mein gegenwaͤrtiger Zweck erlaubte 
nicht mehr, als die angezeigten Haupt ſtuffen von 
Veraͤnderungen der Feuermaͤterie und der Luft 
au ‚fremde Zufäge aufs Kuͤrzeſte au. berühren. 
Ehe ich ‚die Anwendung auf den Menſchen 


—— habe ich noch ein. merkwuͤrdiges Berhale⸗ 


ten der: verſchiedenen Feuerarten gegen fich unter 
—— und gegen einige Luftarten zu erwaͤhnen. 
In einer in London erſchienenen Schrift von 

F Crawford +) find ‚vor einigen Zeit Berſuche 

bekannt gemacht worden, wodurch dieſer natur⸗ 
forſchende Arzt, nach Anleitung feiner vortreflichen 

Schottlaͤndiſchen Lehrer, zwiſchen der, ‚Entzündung 

brennbarer Körper, und. dem Dienft, den das Athen⸗ 


— dem Blut leien eine finnreichen Vetglei⸗ 


a ? 4% 


“der Luft Be 


Storr, ‚die er bereits $. 1781. Außerte,) über bie 
a By iedenheiten der Luftarten, feifdem durch 

erfüche und Grumdfäge der Herren, Cavendifch, 
halle. Lavoiſter beſtaͤtigt worden find; eine 


Bemerkung, die, da fie noch nicht öffentlich gemachte 


iſt, ich zur Ehre eines verdienftuotlen Deutfwen Schei⸗ 
‚befünitlers hier ‚gu, machen, für Pflicht halte. 


5 Experiments and oblervations on animal Bar, br‘ 


the inflaninarion of’ combuftible ea 
) Grawford, A.M. — —— in 8. 


——— UT T Ver: 


ur) es jur ie, ‚mie Kede jesigen Bufande der Bebre | 
annten, Naturkundigen von feldft fehr bes 
„merklich. ſeyn, wie ſehr die Gedanken des Hru Prof. 
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‚hung anftellt, die von ihm vorgetragen Ver⸗ 
ſuche und die unerwarteten Folgerungen daraus 
mußten die Aufmerffamfeit der Aerzte, der Chez 
miften und aller Elofien der Naturforſcher reizen. 
Er ſucht den Satz, als ein Naturgeſetz, auf⸗ 
zuſtellen, daß die Wärme und das brennbare 
Mefen, in Anfehung ihres Mufenthalts in den 
Körpern, überall ein umgekehrtes Verhaͤltniß be⸗ 
obachten, indem das Brenndare aus dem Körper 
entweiche, wie fih-die Menge der Wärme in ihnen 
vermehrt, und hingegen, wie ſich die Menge des 
Brennbaren in einen Körper anhäuft, die Wärme 
verringert werde, Aus diefen folgert er unter an⸗ 
dern, daß das Blut, indem es beym Athemholen 
ſich von einem Theil ſeines Brennbaren entledigt, 
dagegen Wärme aus der Luft in ſich nehme), und 
alſo durch die Luft nicht abgefühlt, vielmehr erhitzt 
werde. Ta J 
Es wäre ſehr leicht, auffallende Beyſpiele ei⸗ 
ner ganz entgegengeſetzten Erfahrung beyzubringen, 
wenn fuͤr eine ausfuͤhrliche Widerlegung dieſer 
Meinung hier der Ort waͤre. Ich will nur eines 
berühren; So wenig ein Menſch, der in einer mit 
Brennbarem beladenen Luft ſchwitzt und ſchmachtet, 
‚der Warnung gehorchen würde, daß er fich einer 
Erhitzung ausfege, wenn er frifehe Luft ſuche, ſo 
“wenig wird der, der fich erwärmt fühlt, "wenn er 
ſich mit Betten deckt, die mit Brennbarem beladene 
Aus duͤnſtungsmaterie um ihn fammeln, den Grund» 
ſoͤtzen beppflihten,. nach welchen er »ielmehr die 
Decke wegzumwerfen hätte, um aus der äußern Luft“ 
Feuer einzuziehn, und Dagegen das Brennbare von 


* 


x 
\ 


> fie Be Aesnengeleefaiteit Er ; E) 


"he zu —— welches — Erwaͤrmung binden 


lich ſeyn ſollte. 
Jene unerwarteten Folgerungen aus Beifihenz 
die immer ihren Werth erhalten, leite ich vornem⸗ 


lich daher ab, daß ihr Urheber Waͤrme und Men— 
ge der Feuertheilchen uͤberhaupt fuͤr einerley haͤlt, 


ohne auf die verſchiedenen Bindeſtuffen der Feuer⸗ 


materie Ruͤckſicht zu nehmen, und daß er, mit Bey⸗ 


ſeiteſetzung der hier ſo wichtigen Verhaͤltniſſe der 


Anziehung der Koͤrper gegen die auf ſie wuͤrkende 


Feuerart, zur willkuͤhrlichen Auff ſtellung gewiſſer 
Feuerraͤumchen ſeine Zuflucht nimmt, die in jeder 
‚art von Körpern verfchieden fen, und durch Ihe 


Maas die verſchiedene Erwaͤrmbarkeit unter | 


—* Umſtaͤnden beſtimmen follen, 

Ich konnte daher au feiner Borftellung von 
er. Würfung des Feuers und der Luft» auf den 
- Menfchen im Athmungsgeſchaͤfte nicht beytreten. 

Doch wurde mir die Ueberdenkung diefer es 


genſtandes zur Veranlaſſung, einen Verſuch der 


Anwendung derjenigen Grundfäge zu wagen, auf 
welche mic) die Beobachtung der verfehiedener 
euer: und Luftarten gegen einander, bey ihrer Zu⸗ 
Fommentreffung in den Körpern, geleitet hat 

Ich glaube; aus anderer und meinen‘ Borfüs 


hen, die mie die Zeit nicht zulaͤßt jetzt beyzuhrin⸗ 


“gen, folgende Schluͤſſe über das ‚gegenfeitige Bere 


- 


halten der hier in Erwägung‘ fommenden ‚Seiape / 


und Luftarten herleiten zu dürfen? 
Die Verwechs lung des Aufenthalts — ————— 


ner ee in: ——————— —* — . 
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mit ihren —*—*— Bindungsſtufen in umge⸗ 
kehrten Verhaͤltniß, wenn das uͤbrige gleich ft. 
Aber das Verhalten in den einzelnen Fällen 
folgt er Zufammenwürfung mehrerer Triebfedern, 
da nicht nur die jeder Art von Körpern eigene An⸗ 
siehungsftufe gegen alle übrige Körper, und fo auch 
gegen die verfchiedenen Feuerarten, fondern auch 


die Einwuͤrkung jedes Körpers: auf die Bindungs | 


ftufe der ihm mitgetheilten Zeuermaterie, und die - 
Beränderung feiner eignen Befchaffenheit unter der 
Einwirkung auf ihm, gemeinſchaftlich beyiragen, | 
feine Gegenwuͤrkung zu beftimmen. .. 

Ueberdies kommt hiebey noch die Muwurkung 
verſchiedener Luftarten in Berechnung, welche mit 
gewiſſen Feuerarten auf aͤhnliche Weiſe ein entge⸗ 
gengeſetztes Verhaͤltniß in Abfipt auf Beſitzneh⸗ 
mung, oder — — aus ben Körpern, * 
obachten. | v | 
Aus der Sufämmenfaffung alker dieſer Umfiänts 
de läßt ſich allererſt der Erfolg in den einumen 
—* mit Beſtimmtheit angeben 

Es koͤnnen ſogar mehrerley Feuerarten ſich in 
— Körper zugleich vertragen, doch nicht oh— 
ne gegenſeitigen Einfluß auf ihre Bindungsſtufen. 


Die Veraͤnderungen, die die Salpeterſaͤure durch 


das Brennbare, nach Maasgabe der Menge, die 
-fie davon ‚aufnimmt;,: erleidet, bis. fie zur gänzlich 
geſaͤtigten Salpeterluft wird, und hinwiederum die 
Herſtellung der Salpeterluft in Salpeterſaͤure durch 


| -Abjonderung dieſes Brennbaren vermittelft der reiz 


nen Luft, auch die: Gefchichte der Entzündung, ‚der 


Verkalkung, der Abloͤſchung, und viele andre aͤhn⸗ 


— 


— für die innen, ꝛc. 4 


"he Eeſcheinungen koͤnnten eeläuteende: Behſpiel⸗ | 
'abaeben, wenn ich mir erlauben duͤrfte, die ganze 
Reihe ka Daben — Minrhunges au entz | 
‚ wickeln. ® 
Einen hier vieles beftimmenden. Unterfehied. in 
der Würfungsart:des reinen Feuers non den: ing — 
gen Feuerarten darf ich nicht unberuͤhrt laͤſſen 
große ‚Beweglichkeit des reinen Feuers hindert —* 
Empfaͤnglichkeit fuͤr die Anziehungen der uͤbrigen 

Koͤrper; ſie wird daher auch ſeiner Wuͤrkſamkeit 
in Austreibung anderer Feuerarten hinder lich; es 

vermag fie, ohne Beyhuͤlfe einer fremden Mitwuͤr⸗ 

fung, nicht auszutreiben, und Feine andere Feuer⸗ 

art wird fo leicht, wie Diefe, aus ihrem Aufenthalte; 
‚verdrängt: Das reinſte Feuer pflegt nur da Beſitz 
zu nehmen, wo ihm andere Feuerarten von ſelbſt 
den Platz räumen. Je mehr Beweglichkeit andere 
Feuerarten, ihrer Natur nach, haben, je wenigen 
vertragen fie fih mit dem reinſten Feuer. Das leuch⸗ 
tende Feuer und die Wärme find feine mächtigften, 
ri Die Kälte: ift hingegen eins der vous 
zuglichften Mittel, die Körper aufs reichlichſte mit 
reinem Feuer anzufuͤllen. In der groͤßten Kälte 
und bey der reinſten Luft iſt die Electricitaͤt am 
wuͤrkſamſten, unter dieſen Umſtaͤnden iſt ihr Gegen⸗ 
ſtand an reinem Feuer am reichſten, und trift den 
andern Beſtandtheil am haͤufigſten an, durch dem: 
dies Feuer — und. — — 
werden kann 8 
An Gin wichtiges Berhältnif; — dem: rein⸗ | 
ſten Feuer: und der reinſten Luft ſteht mit dieſem im 

genauen Zuſammenhange. Die Reinigkeit der Luft 





— 
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vielleicht dem erften Anbli nach, widerſprechend 


DE Athen) einige Vorteile REN, 


und ihr Reichthum an veinem Feuer halten ein ganz 
gleichlautendes Verhaͤltniß. 
| Diefes reinfie Feuer feheint fesbft eine — 


liche Bedingung der Federkraft, und anderer Haupt⸗ 


eigenſchaften der reinen Luft zu ſeyn; überhaupt 
Yeiften ſich diefe beiden Körper, in eben dieſem Zu⸗ 
ſtand, da fie doch ohne wahre Verbindung, ohne 
wirkliche Vereinbarung zufammen find, Die anfehns 
lichſten gegenfeitigen Dienfte, Die reine, Luft dient 
dem reinen Feuer vornemlich,, ala Werkzeug, ihm 
den Zugang zu den Körpern zu verſchaffen; fie bBahne - 
ihm den Weg, durch Ableitung und Zerfegung des 
leuchtenden Keuers, der Wärme, und des entwickel⸗ 
ten Brennbaven, indem fie den vorigen Aufenthalt 
Diefer Feuerarten-in dem Maaß für ihren bisheria, 
gen Gefährten frey macht, wie fie ſich felbft ihren 


Anziehungen überläßt. Die reinſte Luft macht da 
her ein vorzuͤgliches Zuführungsmittel ‚des reinen 


Feuers aus. Die Kälte ift eine fo wichtige Bedin⸗ 
gung für die Keinigkeit der Luft, daß Ingenhouß 
in feinen fharffinnigen Berfuchen: die: bloße Erwaͤr⸗ 
müng hinreichend gefunden hat, dephlogiftifirte Luft 
zu phlogiſtiſiren, daß alſo die Warme bey der Ber⸗ 
bindung mit diefer Luft eine neue Bindung ihrer: 


Feuermaterie erleidet, und fo in Brennbares übers: 


geht. Jede Vermehrung der Menge des reinen 
Feuers in den Körpern iſt nicht nur aus diefen, fonz 
dern auch aus den vorhin ſchon angezeigten Gruͤn⸗ 
den nothmwendig mit einer Verminderung) der Waͤr⸗ 
me folder Körper verbunden. Es iſt daher ein, 


j f #5 


x 


— — 


fir die arznehgeleheſannteit u: a 


{ 


ſcheinendie doch aber um nichts weniger fahrer 


Ä = daß das reinſte Feuer fühlt. — 
Die Anwendung des bisherigen auf den Mens: 
fen ſcheint mir fo ergiebig an Folgen für die Heil⸗ 
Den daß ich nur einige davon auszeichnen darf. 
Es iſt das Schickſal der Wiſſenſchaften, wie 


da uͤbrigen Dinge, der: Diranney der Mode unter⸗ 


worfen zu ſeyn Einſt wurde eine unreife Chemie 


auf die Medien übel angewendet; der Misbrauch 


wurde entdeckt und abgethan; war es aber weniger: 


Mißbrauch, daß auch- die, Anwendung einer: gruͤnd⸗ 
licheren Chemie, auf die fuͤr ihr Licht nun empfaͤng⸗ — 
licher gewordene Mediein, noch auf gleiche Weiſe 


verſchmaͤhet blieb? Seit kurzem faͤngt die Chemie: 


an, tie in den Übrigen Fächern der Naturwiſſen⸗ 
haft, ſo auch in der Arzneygelehrſamkeit, mehr Ge⸗ 


Hör zu finden» Die Lehre von den Arzneyen vers: 


danft ihr; bereits eine gluͤckliche Beveiherung und“ 


Reinigung; ind: gewiß auch die Erkundigung der 
Haushältung des Menfiden- im gefunden und Frans. 
ken Zuftande hat ſich noch manche jetzt ungekannte 


Vortheile von den Anbruch dev Zeit zu verſprechen, 


Da der Chemie eben ſowohl, als der: Zergliederung 
und den uͤbrigen H huͤlfskenntuiſſen — Stimme 
dabey vollkommen eingeraͤumt ſeyn wird. Welche 


neue Ausſichten in dieſem — Geldes 
welche neue Wege zu den nuͤtzlichſten Entdeckungen, 
welche Berichtiaungen,, ' Beveſtigungen, Erweite⸗ 


rungen unſerer Kenntniſſe erwarten ung nicht, wenn 


einſt die Verſchie denheit des Stoffs in den mancher⸗⸗. 
ley veſten und ftuͤßigen Theilen des menſchlichen 


Körpers mit Achter chemiſcher Genauigkeit beſtimmt, 


— 
⸗ 
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unter ihre Fächer ‚gebracht, die natürlichen and: i 
twidernatürlichen Umſetzungen ihrer Miſchungen und, 
Uebergaͤnge aus einem Zuftande in den andern bis 
zur Außerften Graͤnze ihrer Umferbarfeit verfolgt: 
feyn werden, wenn die in der Natur des Menſchen 
feloft liegende, und die durch gefhmeidige Anpafz 
ſung der Kunſt ihr gemaͤß einzurichtende Erhaltungs⸗ 
Erneurungs⸗ Verwahrungs⸗ und Herſtellungsanſtal⸗ 
ten fuͤr die, jeder Art von flüßigen und veſten Theis, 
ten nſers Koͤrpers, eigne Beſchaffenheit, in ihren 
Urſachen und Wirkungen immer mehr zu durchfor⸗ 
ſchen, von dieſer reinen Quelle mehr Gebrauch ge⸗ 
macht ſeyn width Schon haben die heutigen Unter⸗ 
ſachungen der Beſtandtheile des Bluts, der Milch, 
des Fetts und ſeiner Saͤure, des Knochenſoffs. 
des Dlafeniteins; und mehrere ‚ähnliche Arbeiten 
den Werth der Chemie für den Arzt auch außer der 
Lehre. von: den Arzneyen feſtgeſetzt, und mande; 
bis dahin in — Der —— Jerthü⸗ | 
men Deftegt. · 

Die Luft und das — ſind zwey ſo mädhtiz 
ac und zugleich ſo allgemeine Tetebfedern in der 
Haushaltung der Natur, daß nicht nur die Ches 
mie, fondern alle Theile der Naturwiſſenſchaft mit 
Dem veränderten Eehrbeariffe von der Beſchaffenheit 

dieſer beiden Körper einer ſehr weit reichenden uͤm⸗ 
arbeitung unterworfen werden muͤſſen. 

ER Mar nur ein weniges, mas ich von der: 
Theorie des Feuers und der Luft hier vortragen. 
durfte; doch zeigt fich mie darin fo viele Anwend⸗ 
barkeit fuͤr den Arzt, daß ich auch! da mich auf eis 


se 


für die) ————— ꝛe. 25, 


‚nen kleinen Theil von dem, was fen mir © anbietet, — 
‚einzufänfen habe 
Der vereinte Blick des n des She: | 
Pi fieht: im lebendigen Korper, daß wahre, for: 
wohl phyſiologiſch⸗ als auch pathologiſch⸗ chemiſche 
Prozeſſe vorgehn, und auf demſelben Wege findet 
er auch Anleitung; in gewiſſen Faͤllen ſeinen Brock! 
durch Veranſtaltung theraveutiſch⸗ Mei Proz 
zeſſe ann ſicherſten zu erreichen. | 
2022 Die; reine Luft, die nebſt dem reinen Gehen! 
der einzige von den Beftandtheilen des Dunſtkreifes 4 
iſt, deſſen Benutzung das Athmungsgeſchaͤfte ge 
widmet ift, entbindet,. bey ihrem Eintritt in die 
Lunge, in dem Verhaͤltniß ihrer Menge und Rei⸗ 
nigkeit,/ aus dem Blute, deſſen Waͤrmemauß die 


uͤbrige Bearbeitung in den Lungen außerdem allzu⸗ 


ſehr en mürde, ſowohl Wärme, ald Brenn 
bares; Das Entbundene geht in der Ausathmung 
mit ** Theil der dadurch. verdorbenen Einath⸗ 
mungsluft weg, ein andrer Theil der Einathmungs⸗ 
—* und. des. reinen Feuers, das ſie begleitete, 
nimmt theils in den Lungenblaͤschen feinen Aufent⸗ 
Ä- . yalt, ahjeils tritt er an die Stelle der ausgefchieder ⸗ 
nen ins Blur, und erfeifcht eg, Je reiner die Luft 
if, die eingeathmet wird/ je vollkommner verrichtet‘ 
ſte dieſen Dienft. Die Behaglichfeit und Erquickung, 
die mit dem freyeren Sortgange des Athmungsge⸗ 
ſchaͤftes verknuͤpft iſt, rechtfertigt Prieſtley s Gedan⸗ 
ken, daß es wohl einſt zur Mode werden duͤrfte de⸗ 
phlogiſtiſirte Luft einzuziehen. Zum wenigſten wuͤr⸗ 
de dieſer Gebrauch heilſamer und der Natur gemaͤſ⸗ 


air 
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ee. 


ſer ſehn⸗ ala eingebildete Vergnügen bes * 


Tabacksrauchen. 
Man hat bereits difgefihns daß das Eins 
— der dephlogiſtiſirten Luft in die Lungen 


zur. Erweckung todtſcheinender Menſchen, zumahl 


ſolcher, die von der Luftſaͤure oder von. phlogi⸗ 
ſtiſcher Luft gelitten haben, und zur Rettung 
ſchwachgebohrner Kinder. weit zweckmaͤßiger ſey, 
als das ſonſt angeruͤhmte, eher nachtheilige, Ein⸗ 
blaſen ausgeathmeter und * ſchon verdorbe⸗ 
ner Luft. 

Die Erleichterung —— Arten von Enge: 
beöftigfeit, der Lungenentzuͤndungen, Lungenge⸗ 


ſchwuͤre, und Mancher anderer Lungenzufälle,) 
duch Einhauchung dephlogiftificter Luft, dier man 


jest leichter » reichlich zu bereiten. reis, fällt kin 


ſelbſt in die Augen. 


Die wohlthätige Amoſphare dir: — 


die die Natur zu ihrem Hauptwerkzeug gebraucht, 


durch Zerlegung des Lichts dieſe gute Luft zu 


‚bereiten, ‚der Vorzug gewiſſer Pfianzen vor dem 


übrigen: in dieſer Verrichtung, die ungleiche Heil⸗ 

amkeit verſchiedener Faas : und Jahrzeiten, Die 
etheile der Vermehrung bepflanzter Plaͤtze in 

der Nähe der Wohnungen der Menfchen, durs 


fen hier nur beruͤhrt werden, um fich einer weis. 


tern Behergigung zu empfehlen. Dev Dienft, 
den die reine Luft und das reine Feuer bey dem: 
Arhemholen dem Blute in den Lungen leiften, er⸗ 

ſtreckt ſich nicht blos auf die kungen allein, fo wich 


tig,ew auch dann ſchon, als Hülfgmittel für Diefes: 


Hauptiverfzeug der DBlutbereitung wäre, Es ift 


# 


Ir RE BEN S SER 
für bie Arynengelehrfunfet 18. “ir ⸗ | 


"eh: fein unbedeutender Vorzug des edelften uns, 
ſrer Saͤfte, daß er aus dem unmittelbar zuvor 
durch die Athmung gereinigten und erfriſchten 
Blute, im Gehirn beveitet, "wird „ da die meiſten 
übrigen. ‚Säfte unſers Koͤrpers aus: ‚eine weit, 
meiBen geläuterten! Duelle im- Unterle be entſprin⸗ 
gem Die ‚großer. Abhoͤngigkeit aller uͤbrigen 
Theile von den. Merven und die Wiehtigkeit des 
Zuſtands der Gedankenwerkſtaͤte fuͤr den Geiſt 
ſelbſt, laſſen es auch in dieſer Ruͤckſicht nicht 
gleichguͤltig fuͤr uns Ron. eidg Werben Pine : 

| mel wir athmen. | — 
| Auf aͤhnliche Weiſe wie die ie: 
Fr in den Lungen wirft, dient die Luft, Die die - 
\ Dberfläche des übrigen Körpers berührt, die Reints 
gung des Bluts und die Stärfung des Körpers, 
2 dureh Vertauſchung des Brennbaren und der Waͤr⸗ 
mein der Ausduͤnſtungsmaterie mit. friſcher Luft und 
mit reinem Feuer zu befoͤr dern. Es geſchieht daher mit 
zureichendem Grunde, daß die Aerzte, in Entzuͤn⸗ 
dungskrankheiten, in Ausſchlagfiebern, und in fau⸗ 


ligten Krankheiten, ein Hauptmittel der Heilung in 


der ſorgfaͤltigſten Erneuerung der Luft in 1 dem 
Fühlen Berhalten fuhen: i 
Ueberhaupt kann der Yızt ic 0% reinen. ı Euft 
mit Vortheil bedienen, um auf das Feuer im. 
menſchlichen Körper, vornemlich, auf dasjenige. ges - 
bundene Feuer, welches unter dem Namen des. 
Brennbaren bekannt ift, zu wirken. Die Nah⸗ 
rungsmittel des Menſchen verſehn ihn mit einer um 
ſo groͤßeren Menge von Brennbaren, je Fröftigen 


* * ae Blutmachungewertzeuge bearbeiten se | 


e 
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es auf mancherlen Weife, indem fie es in getoiffen: 
heilen ſammlen und binden, in andern entwickeln, 
loͤſen und ausſcheiden. Ein Theil des entwickelten 
Brennbaren wird mit der Luft, die ſich im Koͤrper 
befindet zur Wärme, und dieſe einheimiſche Feuer⸗ 
quelle laͤßt unfern Körper, ſo lange er mit Blut: 
durchſtroͤmt wird, nicht erfalten. Zwey Arten vom 


Saften ftehen mit dem Brennbaren in beſonders 


merkwuͤrdigem Verhaͤltniß, der rothe Theil des 


Bluts bindet das Brennbare, und ſammlet den noͤ— 


thigen Vorrath davon zum Beſten der übrigen Säfn 
te. Se reichlicher diefer rothe Theil mit Brennba⸗ 
ven verſehen ift, je dichter ift er, und feine Röthe 
ift auch um fo viel dunfler. Der Schleim im Blute 
werfieht fih Hingegen mit dem losgewordenen Brennz: 
baren, in dem Maaß, wie es entwickelt wird; aber 
er vermag es nicht zu binden, und wird vielmehr‘ 


ſelbſt davon aufgelößt. Wenn bey alugroßen Ue⸗ 


bermaaß des Brennbaren im rothen Theil, eine: 
allzugroße Menge davon entwickelt wird, wirkt das 
losgewordene Brennbare auf den Schleim im Blute, 
als ein Aufloͤſungsmittel; die Menge des aufgelößs! 
ten Schleims erhält nun über die übrigen Beſtand⸗ 
theile des Bluts ein gefährliches Hebergemicht; das’ 
ber entfteht in ſolchen Fällen das Entzündungsfell 


auf dem Blute, fo bald durch Berührung der äugerm 


Luft ein’ Theil von dem: Auflöfungsmittel des Blut⸗ 
ſchleims, dem Brennbaren entführt wird. Man fin⸗ 
det alſo in dieſer Erfcheinung Anlaß, auf Vermin⸗ 
derungen des entwickelten Brennbaren zu arbeitem 
duch Verminderung der Nahrungsmittel, die es 


zuführen, durch Verhinderung feiner allzuhäufigen, 


— 


— 


— fuͤr die sense, ie ag 


gatmidkung vermittelſt der bindenden Säuren, der 


Schwähung des Blatumlaufs durch Aderlaͤſſe, auch 


bdemiten verduͤnnender und kuͤhlender Getraͤnke, 
man reicht den Koͤrper, der unter allen Koͤrpern am 


reichlichſten mit reiner Luft verfehn iſt, den Solpes 


ter man ſucht endlich durch fleißige Erneuerung 
der eun und- durch Bermehrung derjenigen Leibes⸗ 
ausfuͤhrungen, welche am meiſten vom entwickelten 


Brennbaren abfuͤhren, auch nach Beſchoffenheit der 


Umſtaͤnde, durch unmittelbar kaͤltende Umſchlaͤge 


und jede Art von kuͤhler Behandlung. feine Menge 


zu verringern. Wo hingegen der rothe Theil des 


Bluts, aus Mangel der Lebenskraͤfte und dem dar⸗ 
aus. erfolgenden Uebermaas der Fuftfäure und phlo⸗ 
giſtiſchen Luft in den Saͤften, nicht genug Brennbas 
res aus den Nahrungsmitteln ſammlet und bindet, 
bleibt der ſchleimigte Theil des Bluts mit dem loſen 
Brennbaren Daß unverarbeitet umherſchwimmt, 
beladen; er wird vavon aufgeloͤßt und erhaͤlt ge⸗ 


gen die uͤbrigen Theile ein ebenfalls ſchaͤdliches — 


Uebergewicht; daher zeigt auch hier dag sans der 
Ader gelaſſene Blut: - eine vom Sntzündungsfell 


gleichwol zu unterfpeidende Schleimhaut, wenn 


ihm die Luft etwas von dem loſen Breunbaren ent⸗ 


dieht, deſſen Auflöfungsfraft die Berfihleimung des | 


e 


Bluts bewirkt hatte. So gar entftcht zuweilen 


bey ſolchen kalten ſchleimgten Koͤrpern ſelbſt unter 


der Haut, vornemlich nahe an der« Oberfläche, 100 


die. äußere Luft am meiſten hinwirken ‚fann,.eine 
Gerinnung des zur Aus dunſtung beſtimmten mit 


gerinnbaren Schleim uͤbherladenen Safts, eine Auf⸗ 
sehnufenbeint RR RR A ‚fordert 
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die Schleimhaut auf dem Blute den Arzt zu einem, 
den Anzeigen aus dem Entzuͤndungsfell ganz entge⸗ 
gengefeten Verfahren, auf, nemlich die Anziehung 
des tothen Theils des Bluts gegen das Brennbas 
re und die Wirkung der feften Theile auf die flüfz 
ſigen durch Staͤrkungsmittel, Eiſenarzneyen, Bewe⸗ 
gung und Vermeidung aller Urſachen der Erſchlaf⸗ 
fung und Trägheit des Körpers zu vermehren. 

In dieſen wenigen Beyſpielen zeigt ſich mol 
ſchon hinlaͤnglich, daß es dem Arzt weder bey kalter, 
noch bey hitziger Behandlung der Krankheiten gleiche 
guͤltig feyn koͤnne wie weit feine Kenntniß don der 
* des Feuers und der Luft reiche. Ich uͤber⸗ 
gehe bey den Grenzen, die mir vorgeſchrieben ſind, 
“eine Menge andrer Faͤlle, die bey aller uͤbrtgen 
Verſchiedenheit, in das Zeugniß der bisherigen 
aufs vollfommenfte einftimmen; eben deshalb vers 
faffe ich auch den Vorſatz, den Zufammenhang der. 
„ Theorie der Luft und des Feuers mit der toichtigen. 
Lehre von der Faͤulniß and ihren Gegenmitteln abe 
zuhandlen; ich enthalte mich, etwas von der medi⸗ 
einifhen Witterungsfunde zu fagen, von dem Ein: 
Auß jener in der Atmofphäre in großen vorgehenden 
Umſetzungen verfehiedener Feuer und Luftacten, auf 
die Erzeugung und Beichaffenheit der furchtbaren 
Krankheitsſtoffe, die, dutch den Umfang ihrer Witt; 
famfeit, die Drdnung ihrer Entwickelung, Mindes 
rungen, Abwechſelungen, und manche andre gleich, 
raͤthſelhafte Uebereinſtimmungen in ihrer Mannid- 
faltigfeit, unſre Aufmerffämfeit auffordern; ich 
fege nichts Hinzu von der Macht der Eleetricität 
über unfern Körper im gefunden und Franfen Zu; 
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ſtande, mchts von den: Wirkumen der Dunſte die 
vor kurzem durch die Cullenſchen Erfahrungen neue 
Aufklaͤrungen erhalten Haben *), Nnichts von der 
Staͤrkungskraft ‚det Kälte; ja, ich verſage mir, 
mehrere verwandte Gegenftände, deren Berührung 
meiner — zum Ben inet wütden an nur 
ge nennen, 





Cini Yang, des Rhncae und 
deſſen Säure, gl 


er ee 


Derenige & Mitchzuder, welcher den ı Öehenfean 
dieſer VBerſuche ausmacht, war von der Art, wie 
„berfelbe in der Schweiz auf den Alpen, in großer 
"Menge bereitet wird. Die S Schweijet bereiten die⸗ 
ſes Salz, aus der feifchen Mil von Kuͤhen wel⸗ 
che fie mit einem frifchen Magen von einem noch 
fäugenden Kalbe laben, worauf fie "also Denn. die 
Molken, von den abgefchiedenen Käfigen und butte 
‚tigen. Theilen abfondern, und die Molfe eindicken: 
wenn dieſe bis zu einen gewiſſen Kriſtalliſatiens⸗ 
| punkt eingeſotten werden, io ſcheiden ſich eine Men⸗ 


m ———— upon Michele ‚alba Quick - und 

' ‚other: alealine fubftances; by 1.Black M, D. &c. To 
which is annexed An-Effay on ıhe Cold: produced by 

‘5... Evaporoting fluids, and of fome other means of produ= 
cing Cold; by: W. Culln M. D. RAR RIDE 1777. 


OENREMETSEN . 
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‚ge verſchiedener Salzarten davon ab⸗ die feense 
eingedickte Molke, giebt hernach durch die Kriſtalli⸗ 
fation, das wahre mefentlihe Salz der Milch, 
 welchesinad gehöriger Reinigung unter dem RD 
. men vom Milchzucfer befannt ift. PYBBEEr, ern 
0826 Um das Verhaͤltniß des Milchucers 
gegen das bloße Feuer zu erkennen, würden zwey 
Unzen pulveriſirter Milchzucker, aus einer kleinen 
Retorte mit vorlutirten Kolben, deſtillirt; die Re— 
torte war bey den anfangs gelinden Feuer, kaum 
warm worden, als ſchon die Vorlage mit dicken 
eißen Dämpfen erfuͤllet war; ich verſtaͤrkte 
—* nach und nah, worauf” ſich dieſe — 
denn endlich verdicketen und nun ſahe man folgen⸗ 
de Tropfen in die Vorlage uͤbergehen; das Feuer 
wurde — verfaͤrkt, bis endlich die RE 
ersten near ı Ei — 
9 S. Allg eariffe Chemie 2. Ch. © bie 4 
Eine —— — Beſchreibung, über die Bereitung 
des Milchzudfers, und die daben vorformmenden Ers 
ſcheinungen, befindet fi in Hen D. und Nrof. Lich⸗ 
. genfteins Abhandl. von Mitchruder Wraunfchw. 1772 
S 6s bis 84. — Berlättfig will ich-noch anmerken, 
daß ich meine Verſuche bereits zu Ende hatte, als ich 
diefe angeführte Schrift von Hrn. D. Kichrenftein, 
zu lefen,befam. Da aber in diefet Achrift feine a 
luche, welche auf eine wirkliche Zerlegung des Mi 
zuckers abzwecken, angeführt werden, ſo frage ich Eeı 
Bedenken meine angeftellten EU Pen zu mas 
chen: Diejenigen, melche der 9. —— 
dem Milchzucfer angeftelle- bat, gewetfen groͤßtenthe 
nur allein deſſen Egenſchaften, in vollkommenen 
ttande; ich beſchaͤftige mich aber vornemlich mit * 
ol Eigenfchafteny; von deffen gefchiedenen Beſtandtheilen; 
wo es ſich aber“ trift, Daß wir einerley Verſuche ange 
ftellt haben, da werde ich Hrn. .D. P. Verſuche in einer 
PER gie und mit meinen. Beobasbtungen ı 
vergleichen 


— 
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gluͤhete, und nichts weiter übergieng. Cd war ber 
fonders, daß dieſe Dämpfe wie ein Strohm in die 
Vorlage ſtießen, noch ftärfer, als es rauchende 
Salzſaͤure zu thun pflegt: doch waren dieſe Daͤm⸗ 
pfe nicht elaſtiſch, ſondern lieſſen ſich ſehr gut vom 
Luto zuruͤckhalten. 

6. 3. Nach dem gaͤnzlichen Erkalten fand ich 
in dem vorgelegten Kolben ſechs Drachmen von ei⸗ 
ner gelben brandigten Fluͤßigkeit, worauf nur einige 
Tropfen von einem dunkelrothen ſehr brandigten Oele 
ſchwammen, welche ich vermittelſt des Filtrirens 
dureh Fließpapier von der uͤbrigen Fluͤß zigkeit abſone⸗ 
derte. Dieſe helgelbe Fluͤßigkeit zeigte durch den 
Geſchmack eine vorhandene Säure, welche aber we⸗ 


gen des ausnehmend flüchtigen Geruchs und brana . 


digten Geſchmacks nur ſchwer bemerket wurde 
$. 4. Um dieſe brandigte Säure, welche nicht 
allein ſehr viele verbrannte oͤligte Dheile zu enthal⸗ 
ten ſchien, ſondern auch ſelbſt einen ziemlichen Grad 
der Zerſtoͤhrung erlitten hatte, von allen unreinen 
Theilen zu befreyen, ſaͤttigte ich dieſelbe mit einer 
Aufloͤſung von gereinigtem Weinſteinſalze; die ge⸗ 
fättigte Fluͤßigkeit wurde mit deſtillirtem Waſſer ver⸗ 
duͤnnt filtriret, und in einer porcellainernen Taſſe 
abgeraucht; ich erhielt aber nichts, als ein dunkel⸗ 
braunes ſchmieriges Weſen, welches mehr age, 
als falzig ſchmeckte. b) N 


b) Es muffen btebey noch febr * Stigte Theile vorbans . 
den, und die ſauren Theile gleichſam darinn eingehüllet 
ſeyn; denn ben jener Zuthuung etwas anfgelöiten Weins 
freinfalzes, konnte man nicht eher ein Aufbraufen bemer> 
Een, bi Die Dilbung mit einem — wohl — | 
rühret wurde. 
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+7 5. Nun war mir noch der Ruͤckſtand in der 
Retorte zu unterfuchen übrig. Die datinn befindfiche 
‚aufgeblähete ſchwarze Maffe wurde fo gur ale mög: 
lich herausgenommen; fie beftand größtentheild aus 
einen „glänzenden Kohle, und betrug am Gewicht - 
ſechs Dramen e). Unmoͤglich Fonnte ich diefen zur 
ruͤckgebliebenen Fohligten Stoff für "eine zurücges 
bliebene Erde halten, fondern deffen außerordentliche 
‚Leichtigkeit ließ mich mehr hoffen, daß der größte 
Theil verbvannte Säure und Del feyn müßte d)."* _ 
09,6. Um das ı$.'5. erhaltne Fohligte Wefen 
näher fennen zu lernen, ließ ich dafjelbe in: einem 
Schmelztiegel ftarf durchgluͤhenz; man Fonnte unter 
dem Gluͤhen weder einen auffteigenden Dampf, noch 
ſonſt eine Erſcheinung bemerken: auch nach dem Er 
Falten. hatte diefes kohligte Pulver, dem Außerlihen 
Anſehn nach, nicht die geringfte Veränderung ev: 
fitten, außer daß dabey zwey Serupel am Gewicht 
verloren waren, . Se 
de 7 Imdiefem Fohligten Wefen hätte man, 
nad den a. a. Di geäußerten Bermuthungen, die 


0) Hier findet ſich, nach der Zufammenrechnung der abge 
ſcchiedenen Theile, von zwey Unzen Milchzucker, eine bals 
so be Unze Berluft, wovon der geringite Theil in entwiche⸗ 
. nen Dämpfen zu ſuchen iſt; bielmehr folte ich glauben, 
‚daß der größte Verluſt in einer durch. Die gänsliche Auf⸗ 
ſchlieſſung des Milchzuckers entbundenen Luft zu ſuchen 


wäre. RA TSPR " 
d) Bon diefem $. 1. 2. 3. 4 und s. bejchriebenen Verſuche, 
lagt Hr. D. — — O. S. 20.) der 
Milchzucker giebt durchs Abtreiben eben einen ſoölchen 
Geiſt, Del und Remanenz, als der gemeine Zucker; und 
©. 19. der Milchzucer bezeigt fich durch Verſuche, 
. nach feiner innern Beſchaffenheit, als ein befonders ge» 
artetes Mittelfalz, welches aus dem fauren Salze der 


Kalteroe, dem wefentlichen Oele und dem Schleime der 


m 
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hisßte Menge von der in dem Milch zucker befind⸗ 
lichen Erde erwarten ſollen. Man ſiehet aber aus 
den vorhergeht enden Berfuhen, daß zwey Unzen 
Milchzucker nur ſechs Drachmen von dieſem kohlig⸗ 
ten Stoffe zuruͤck lieſſen Wenn man noch die ben » 
dieſem kohligten Weſen Befindtiche verbrannte Saͤu⸗ 
te, und dligte Theile erwägt; ſo ergiebt 8 ſchon 
zum voraus, daß die Erde zwar einen größern Be 
ftandtheil, als das öligte oder fehleimigte ‚’aberiete \ 
nen geringern, als die" Säure in dem — 
ausmache. ee 
5 8. Diefes im $, 6. aißgegfühere hä 
Weſen wurde zertieben, und in drey gleiche Theife 
getheilt, wobey ich einen Theil mit verduͤnnter Vi⸗ 
triolſaͤure, den zweyten mit Salpeterfäute und den 
Dritten mit Kochſal ſaͤure uͤbergoß ©). 
Dieſe drey Gläfer murden in warnen Sand 
geſetzt, wobey ich bemerkte, Daß in Einem jeden eine 
Auflöfung erfolgte, welche mit ſchwaͤchem Braufer 
: verbunden war; nachdem diefe Glaͤſer eine‘ Stunde 
in warmen Sand geftanden, worin fie bis jum Kos 
en erhitzt waren, wurde ein jedes beſo dee mit 


Yflanzen, aufs denne zufummengefekt if. 6G2⸗ 
nimmt er an, daB Kalkerde den größten Beſtandtheil in 
dem Miichzutker ausmache, in wie weit aber unfre bei⸗ 
derſeitige PIRIBHTIEN, durch Verſuche entſcheiden werden, 
wird ſich im Der Folge zeigen. — e 
©) Meine Abſicht war hierbey nicht allein Die reine Ew 
de von den verbrannten Theilen zu ſcheiden, fondern 
‚auch zugläich Durch deren Eigenſchaften, d Diefelke nach 
ihrem rich Gefbiechte zu befimmen. Noch will “ 
"ich anmerken, daß die im Liltro bleibenden Ruͤckſtaͤnde, 
noch eben fo ſchvarz glänzendes Pulver waren, nie Ich 
diefelben übergoffen hatte, und dabey fibien es noch 
% größte Meng: und nichts als verbrannte Theile zu 
ehn. 
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deftillietem Waſſer perdinnet, und fauber filtriret, 
welche ſich alsdenn folgendermaßen verhielten. 

A. Die $. 8. mit Vitriolſaͤure gemachte Auf— 
ioͤſang dieſes kohligten Pulvers wurde mit einer Aufs 
löfung von gereinigtem Meinfteinjalze vermiſchet, 
wodurch diefelde nur wenig geträbt wurde, als ich 
aber die gefättigte Slüßigkeit in die Wärme ſetzte, 
fiel etwas von einer weiſſen Erde zu Boden; es 
- mußte olfo wohl Kalferde vorhanden feyn, melce 
zwar aus dem Fohligten Pulver, durch Vitrioffäure, 
ausgezogen worden: aber weil dadurch ein Selenit 
entftanden, nur der geringfte Theil aufgelöft gebliez 
ben war, 

B. Die mit Salpeteriäure gemachte Aufdfung 
wurde durch aufgeloͤſtes Weinſteinſalz vollkommen 
zu einer weiſſen Erde niedergeſchlagen, welche, nach⸗ 
dent fie mit deftillivtem Waſſer ausgefüßt worden, 
ſich in Salpeterfäure, mit Braufen, wigder auflöfte, 
und durch zugeſetzte Vitriolſaͤure, zu wahrem Sele⸗ 
nit daraus niedergeſchlagen wurde. 

C. Die mit Kochſalzſaͤure gemachte Auftzlung 
wurde auf gleiche Weiſe durch eine Aufloͤſung des 
Weinſteinſalzes völlig niedergeſchlagen; den ausger 
füßten Niederfchlag übergoß ih mit Vitriolfäure, 
wovon ec mit Braufen angegriffen wurde. Die 
‚Erde wollte ſich aber nicht heile auflöfen,, fondern 
blieb in hiepiger Seftalt zu Boden liegen N. 


Man wird mir verzeihen) daß ich nicht von einem je: 
den Niederfchlage das Gewicht angegeben habe, wenn 
ich fage, Daß es der Wenigkeit balber, weil fich 
alsdenn im Filtro noch mehr verfchmieret hätte, nicht 
wohl gefchehen konnte: Doch mill ich noch anmerfen, 
daß der von B ımd C mit Alkali gemachte Niederſchlag 


J 
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$.105 Aus diefen angefühtten Beobastun gen 


kann man ſich von dem Dafeyn einen Kalferde im 
dem Milchzucker zwar genugſam uͤberzeugen, aber 
fie fcheint nicht allein darin einen fehr geringen Ber 
' ftandtheil auszumachen, fondern auch mit den uͤbri⸗ 


gen heilen fo genau verbunden zu ſeyn, daß eine 


gaͤnzliche Abſcheidung ſehr ſchwer hält. 5 
$. 11. Bon diefen $. 3.9 und: 10 — 


Beſtandtheilen in dem Milchzucker uͤbereugt, wollte 


ich auch verſuchen, ob nicht auf dem naſſen Wege 
blos durch gegenwirkende M ittel, die Kalkerde von 
dem Milch ucker befreyt, und bequem dargeſtellt 
werden Fönnte, zu dem Ende machte ich folgenden 
Verſuch. 


wurde in vier Unzen kochenden deſtillirtem Woſſer 


aufgeloͤſet, die Haͤlfte von dieſer Auflöfung wurde) 
fo lange mit Bitriolfäure vermifchet, daß die Mir! 


ſchung ftark ſauer ſchmeckte. Die andere Hälfte die: 


fer ldfung wurde auf gleiche Weiſe fo lange mit: 


aufgelöftem Weinfteinfalze vermeher, bis. daſſelbe 
ftarf vorfchmecte. In beiden Slüßigfeiten konnte 


$. * Eine Unze ——— Milchzucker | 


man aber weder einen Niederfchlag, noeh fonft eine 


Veränderung bemerfen: beyde Släfer wurden hier— 
auf ın Sand geſetzt, und fo ftarf Feuer gegeben, 


daß die Slußigkeiten darin gelinde kochten, aber. ' 


A — jeden, ———“ nach der Trennung, eine halbe 
hier, Daß die Erde den geringiten Beſtandtheil in dem 
e' Mildyuder ausmacht, und daß dieſes Eohligte Pulver 
groͤßtentheils aus verbrannten äligten Theilen: beſtan⸗ 
den hat, oder die Erde müßte fo fehe damit verbunden 


gemwefen ſeyn, daß Diefelbe duch die Säure n * gaͤnz⸗ 


lich haͤtte können augezogen werden. 


Dradıma hätte betragen Eönnen. Man ſiehet alfo auch 


38 ECdbemiſche Interfuchung N. we 
dennoch war Fein Niederichlag zu bemerfen. Aus : 


dieſen Beobachtungen kann man genugfanr erkennen, 
wie innig die Verbindung der Beftandtheile des 
Milchzuckers ſeyn muß, ſonſt haͤtte wenigſtens, 
‚duch die Aufloͤſung des Weinſteinſalzes, oder. der 
- Bitriolfäure, eine Erde abgefchieden werden müffen, 
aber diefes Fonnte man nieht bemerfen g). 
$. 13... Bon diefen beiden vorhergehenden Mis 
fhungen wurde die evftere mit Weinfteinfalz, und 


die zweyte mit einer Säure gefättigt, Beide Flüßigs 


feiten nahmen nach der Sättigung wieder ihren ſuͤßen 
Geſchmack anz fo, daf man darinn ein/aufgelöftes 
Mitrelfal; gar ſchwer entdecken Fonnte; aber auch 
Hier wurde Fein Niederfchlag bewirkt. 5 p 
| $ 14. Da diefe ausgefchiedenen Theile des 
Milchzuckers, auf dem bisher gebrauchten trosfnen 
Scheidungswege, allezeit geößtentheils zerftöhrt erz 
halten wurden, fo verfuchte ich, um dieſelben in ih— 
rer reinen Beſchaffenheit darzuſtellen, diefes, durch 
eine Scheidung auf dem naffen Wege, zu beivürfen, 
Um die brennbaren Theile von dem Milchzucker zur 


fheiden, fonnte mir hier die Salpeterfaure das 


befte Mittel abgeben, welche fih au ſchon der 


g) Nach Hrn. Dr. Lihtenftein (a. a. O. S 20.) 
wurde aus dem Milchzucker mit Alkali verfeht, Kalkerde 
niedergefchlagen ; ed fcheint alfo, dab jener Milchzucker 

"von einer- andern Befchaffenheit gewefen, oder anders 
behandelt worden fen- He. D. E führt (aa. O. S. 44) 
noch an, daß eine Auflöfung des Milchzuckers in Waſ⸗ 
fer, welche einige Zeit an einem Dumpfigten Orte ges 
Banden hat, auf der Oberfläche einen Schimmel erzeu— 
get, und mit der Zeit, wenn die wäßrigten Theile ver, 

dampft find, eine Erde zurücläßt, beren Eigenfchaft aber 

wicht weiter angegeben it. | 


» ’ ' 4 
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Ritter Bergmann ben der Bereitung der Saͤure 
des Huth⸗Zuckers bediente h). Ich bin aber vor 


Hrn. Bergmann darinn unterſchieden, daß ih Fein 
ne tauchende Säure, ſondern nur ein über etwas 


Solpeter nochmals abgezogenes Doppelted Scheider 


waſſer gebrauchte, : indem ich die zuerft übegehenz 


"den wäßrigen Tropfen abfonderte. Die letzte ſtaͤrker 


auͤbergehende Säure habe ih an zu folgenden Ders | 


Suchen angewendet: 
7. $r5, Cs wurden Bier Unzen ee 


Milchzucker mit ſechszehn Unzen von meiner Sale, 


peterſaͤure in einer ſchicklichen Retorte gemiſcht, 


und ein Kolben vorlutixt; bey der, Miſchung 


Eonnte man nichts beſonders bemerfen,. auch 


blieb der Milchzucker unaufgeläft auf dem Boden i): 


legen: Nun gab: ich anfangs gelindes. Feuer, wel⸗ 


ches nach und nach verſtaͤrkt wurde; gleich anfangs | 


bey ſchwachem Feuer gieng die Salpeterfäure imto= _ 


then Dampfen über, welede fish , weil die Vorlage 


etwas klein war, mehrentheils durch das Lutum 


preßten; ich hielt mit der Deſtillation ſo lange an, 
bis nicht mehr. Säure, fondern bloße Waſſertropfen 
uͤbergiengen, worauf ich die Retorte ſogleich aus 
dem Sande nahm, — 


$. 165. Der in dev: Retoree befindf iche Ruͤck⸗ 


ſtand war eine dantebraune ſaure Fluͤßigkeit, welche 


h) Yid. Torberni- Bergmann Opufenla phyfica et chemi- 
ca Vol, I. Holmiae, Upfal. er Abrae, MDCCLEYXIX. 


pag. 251. De acıdo facchari. 


> Bergmann a D 9 — wird zu einer 


Unze Huth⸗Zucker drey Unzen Galpeterfäure verlangt; 
weil aber meine-Galpeterfäure ſchwaͤcher war, fo habe 
ich auf, eigen. Theil. Milchzucker vier Theile davon 36% 
nommen, und die bee, — davon erſehn. 


x 
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. ganz dicklich war. Ich fette deswegen eine ſchick⸗ 
liche Menge deftillirtes Wafer zu, goß alles in ein 
Zuderglas, und ließ es erfalten. Diefes mußte nun 
die vom Brennbaren mehrentheils befrente Säure 
des Milchzuckers feyn, welche aber durch ihre dunkle 
Farbe deutlich zu erfennen gab, daß nicht alle brenn— 
bare Theile davon gefchieden waren. 

$. 17. Nachdem diefe erhaltene faure Flüßig= 

keit gänzlich erfaltet war, jo hatte fich eine ziemtiche 
Menge eines erdiaten Körpers abgefeht, und Diefe 
Fluͤßigkeit hatte auf der Oberfläche eine erdigte Kru—⸗ 
fte gebildet, welche, nachdem fie einigemal hevunterz 
geftoffen ward, fich immer wieder verneuerte. Dies 
fer abgefchiedene erdigte Theil wurde mit! warmen 
deftillieten Waffer abgewafchen, und das erhaltene 
ſaure Waſſer mit zu der uͤbrigen Fluͤßigkeit ge⸗ 
ſchuͤttet. ; | 
$. 18. Alle vorhandene fäure Klüßigfeit wur? 
de nun fo lange abgeraucht, bis. nach der Erfaltung 
feine fernere Abſcheidung eines erdiäten Theiles be— 
merft merden konnte. Diefe abgetauchte faure 

Fluͤßigkeit, melche ſechs Unzen betrug, wurde mit 
eben fo viel von meiner Salpeterfäure in einer Res 
torte gemifcht, und mie zuvor behandelt, die Salpe— 

terſaͤure gieng ebenfalls, wie zuerſt, in rothen Daͤm⸗ 

pfen uͤber, und wurde bey gelindem Feuer ſo lange 

‚ abgezogen, bis die. uͤbergehenden Tropfen nur wenig 

» fauer ſchmeckten k). 

k) Mit groͤßtem Fleiß wollte ich jekt die Deftillation nicht 

zu Lange fortfeßen, weil font, menn gar zu wenige 
lüßigkert in der Retorte übrig geblieben wäre, Diefels 


e durch die Bewitkung des Feuers hätte leicht braun 
werden Eöunen. 


ee des Milchnckers ind deſſen Säure, | 


$. 19. Die Retorte, welche ih nunmehr aus | 
dem Sande nahm, enthielt jegt eine ganz waſſer— 
helfe faure Fluͤßigkeit, welcher in einer porcelfainerz 
nen Schaale big zum Erpftallifationspunft abgeraucht, 
und an einen fühlen Ort gefekt wurde; nach dem 


Erkalten fand ich darinn eine unförmlihe geronnene : 


Salzmaſſe, welche ich wieder mit deftillivtem Waſſer 
aufloͤſete, wobey ſich noch ein ziemlicher Theil eines 
‚ erdigten Koͤrpers abfonderte, welche durchs Filtriren 
davon gefchieden wurde, ? 

$. 20. Alle erhaltene Säure tourde nochmals ; 
ſauber filtrirt, und in einer porcellainernen Schaale 
bey gelindem geuer bis zum Kryſtalliſationspunkt 
abgeraucht, und alsdenn an einen kuͤhlen Ort ge⸗ 
ſtellet. Nach dem gaͤnzlichen Erkalten fand ich darz 
inn eine Menge fleiner prismatiſcher Kryftallen, 
| welche durch einander angeſchoſſen waren; die übtigs 
gebliebene Fluͤßigkeit wurde, nachdem fie von den 
Kryſtallen abgeſondert war, ferner abgeraucht, und 
dieſes ſo oft wiederholet, bis ſich nichts mehr dats | 
aus Frpftallificte, und am Ende etwas weniges von 
einer Diefen fauren Fluͤßigkeit zurück blieb welche 
vom $. 18. noc — Sal — zu 
ſeyn ſchien. 
21. Um dieſe aus dem Milchucker — — 
ne kryſtalliſirte Säure von allen noch anhaͤngenden 


fremden Theilen zu befreyen, wurden dieſe ſaͤmmt⸗ 


lich erhaltenen Kryſtallen wieder in deſtillirtem Waſ— 
ſer aufgeloͤſt, und wie zuvor kryſtalliſirt; ich erhielt 
die namlichen Kryftallen, wie fie ſchon beſchrieben 
worden, nur, daß. diefelben jegt größer und fchöner 
twaren; fie hatten einen ‚angenehmen ftarf fauren 


\ 
| 
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Geſchmack, und betrugen am Köche drey * eine 
halbe Drachma. 
$. 22. Um nunmehro bie Gigenfonften dieſer 
erhaltenen Saͤuren naͤher zu erkennen, und denſelben 
ihrem Geſchlechte nach einen Platz unter andern 
Saͤuren zu Beftehnen , machte ich damit folgende 
Berfuche. 
| A) Eine Deabima. von der Feoftallificten 
Säure wurde in. einer Unze deftillivten Waſſer aufs 
gelößt, wovon daffelbe einen angenehmen ſtarkſau⸗ 
ren Geſchmack erhielt 
B) Die fluͤßige Saͤure Anschte den. Violen⸗ 
ſaft durch Zugießen einiger Tropfen roth. 
©), Einige Tropfen auf blaues 22 
gegoſſen, wurde auch roth gefaͤrbt; eben ſo verhielt 
ſich auch das mit Lackmustinktur blau gefärbte Das 
pier. 
D) Eine Yufldfung bon Indig — davon, 
nicht verändert. I) > 
008 BE) Ein ſtarkes Kalkwaſſer wurde davon ſtark 
niedergeſchlagen, der Niederſchlag durch zusſſettte 
Salpeterſaͤure aber ſogleich wieder aufgeloͤſet. 

F) Eben ſo verhält fie ſich zur Aufloͤſung des 
firen Salmiaks, und des Kalkſalpeters. 
6) Eine concentrirte Aufloͤſung des ägenden 
Zublimats in deſtillirtem Waffer, und die Spieß⸗ 
slasbutter, wurden davon nicht geaͤnder t. 

H) Eine Auflöfung des Queckſilbers in Sak | 
peterfaure wurde davon fehr ftarf zu einem weißen 


H Dieſes bat auch Hr. Ber mann an der de 
"Banane Bf 2.5 1 ), . r mwure 


— 
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Builder hefallen welches — Salpeter, Mesh Salze 
Hure aufgeloͤſet. 

Das in Eſigſaͤure ————— Bley wurde 
an, ſehr ſtark niederwefchlagen, eben fo verhielt 
ſie ſich auch gegen die mit Salpeterſaͤure gemachte 
Bleyaufloͤſung. Beyde Nieder ſchlaͤge wurden duch 
wgehtt Salpeterfäure nicht wieder aufgelöft, m) 

9. 23. Aus. diefem angegebenen Berhalten | 
' meiner Säure, gegen die gebrauchten Auflöfungen 
kann ich nun folgende Schlüfle machen Die rothe 
Sarde, welche fies mit- den blauen 2 Tineturen macht, 
iſt eine Eigenſchaft, welche ſie mit andern Saͤuren 
gemein hat. Der in Salpeterſaͤure aufloͤßliche Nie⸗ 
derſchlag des Kalkwaſſers, des firen. Salmiaks und 
des Kalkſalpeters, ſind für Diefe - ‚Säure: ‚befondere 
Eigenſchaften, das Verhalten gegen, den aͤtzenden 
Sublimat, und gegen die Spießglasbutter, geben 
hier wohl einige Eigenſchaften einer Salzſaͤure zu 
erkennen, es iſt mir aber wahrſcheinl icher, daß die 
Saͤure mit der Salzſaure, eine gleich ſtarke Ver⸗ 
wandſchaft, zu dieſen Koͤrpern habe: denn waͤre 
wirkliche Salzſaͤure vorhanden; wie haͤtte die Auf⸗ 
loͤſung des firen Salmiaks, des Kalkſalpeters, und. 
felbje des Kalfwaflers, davon gefället werden koͤn⸗ 
nen. Die gleich. ftarfe Verwandſchaft der Saͤure 
zum Queckſilber laͤßt ſich auch noch durch das, 
aus der Salpeterſaͤure gefällte, Queckſilber welches 
durch Salzſaͤure nicht verändert wurde, mehr bewei⸗ 


⸗ ©) Diefe letztern Verſuche finde ich ben Hr. Sismann 
„> mit der Säure des Huthzuckers nicht befchrieben ; Des: 
wegen ich Ddiefelben damit miederhohlet und mit der. 
- Säure des Milchzuckers völlig einerley befunden, welches 

- Kon genug —— daß es einerley Saͤuren find. 
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fen. Der in Salpeterſaͤure unauflößliche Niederſchlag 
der beyden Bleyauflöfungen koͤnnte wohl eine vors 
handene Bitriolſa aͤure beweiſen, welches aber durch 
die in Salpeterfäure auflößtichen Hiederfhläge aus 
den Ralfauflöfungen aänslich entfchieden wird. Eben 
fo gut fallt auch die Vermuthung auf eine vorhan— 


dene Salpeterfäure gänzlich weg, tmenn man die 
Niederſchlaͤge des in Salpeterfäure aufgclößten * 


es, und der Kalkerde, in Erwaͤgung zieht. 

$' 24. Aus dieſen angeführten Beobachtungen 
laͤßt fih nun folgern, daß diefe aus dem Milchzucker 
erhaltene Säure, weder eime vitriolifche noch Sal: 


peter und Salzfänre ift; die brandigte Eigenſchaft 


$. 3. welche diefe Säure im Feuer erhält, indem fie 
dadurch zerftöhret wird, räumt ihr allerdings eine 
Stelle unter den vegetabilifchen Säuren ein; ich 
‚werde auch in der Kolge zeigen, daß diefelbe von’ 
derjenigen Säure welche aus den Huthzucker und 
den Honig erhalten wird, in feinem Stuͤcke unter 
ſchieden ift; ihre fefte Verbindung aber, welche fie 
mit dem erdigten Theile in dem Milchzucker ausz 
macht, ift befonders merkwuͤrdig. 

. 9. 25. Um die Mittelfalze welche diefe Säurb 
mit alfalifchen Salzen bildet, zu erfennen, habe ich 
gereinigtes Weinfteinfalz mit diefer Säure vollfoms 
men gefättigt, die Yauge wurde filtriret und bis zur 


Kryftallifation abgedunftet, "worauf ich nad dem 


Erkalten kleine unförmliche Kryſtallen ‚erhielt, wel 
he fich nur ſchwer abſchieden; ich glaubte, daR ich 
zu viel Alkali zugefest hätte und die Urſach hierin 
zu fuchen fey; deswegen wurde alles wieder mit de: 
fillivtem Waſſer aufgelößt, no ‚etwas Säure zus 


* 
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geſetzt, und wieder zur Kryſtalliſation befördert; 


“worauf ich alsdenn- ion —— a 


#. 


Theil Zucerfäure, mit zwey Theilen mineralifihen 


erhielt. n) 


$. 26. Nach 9. Berginann,. — einen 


Alkali verband, waͤhlte ich auch dieſe Verbindung 


mit meiner Säure und. erhielt ein gleiches Produkt, 


nehmlich ein ſchwer aufloͤßliches Salz, weiches die Lack⸗ 
mustinktur nicht veroͤnderte aber den. Violenſaft 
gruͤn faͤrbte 

9. 27. Auch hier waͤhlte — nach Herrn 
Bergmann, auf ein Theil Zuckerſaͤure, ſechs Theile 
fluͤchtiges reines Alkali; und erhielt, nach ge inder 
Abdunſtung, ſolche vierſeitige Saͤulenfoͤrmige Kry⸗ 


ſtallen, welche im Waſſer leicht aufloͤslich taten, 


und den Bio! tenfaft,, wie auch die Lackmustinktur, 
roth machten. 

—9 Aus dieſen gfeichartigen Mittelfäfzen, 
welche dieſe Säure mit der Säure) dei Huthzuckers 
völlig überein liefert, und. das $. 22. gleichartige 
Berhalten, beweißt nun vollfonimen, daß die Säure 
des Milchzuckers die aehmliche Säure ift, welche in 
dem gemeinen Zucker ſteckt; ih glaube alſo nicht 


noͤthig zu haben, dieſe Saͤure noch auf andre Erden 


and Metalle zu probieren, indem Hr. Bergmann 


ſchon alle Verbindungen damit gemacht und beſchrie⸗ 


‚ben hat, welche ich Fürzlich — au 0) 


n) Diefes hat auch. Hr. Bergmann an der —— be⸗ 
merket ſ.a. a. 9. $. III. Er bediente ſich geradezu, ges 
gen ein Theil Säure zwen Theile alkaliſches Salz und er⸗ 
hielt die nemlichen Kryſtallen. 

0) Dhne die Verbindungen mit den alkaliſchen Salzen, 
welche ich bereits angeführt Bon erwaͤhnt Hr · B. g. a. 


ir 
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29. Bisher hätte ich nun die reine Säure 
des Milchzuckers dargeftelft, und ihre Eigenfchaften 
erwieſen; nun bfeibt mir noch der abgefchiedene eis 
digte Theil zu unferfüchen übrig. "Alle $. 17. 18. 
“und 19. erhaltene erdigte Theile betrugen nach der 
Terocknung anderthalb Unzen, was ich noch don dem 
Väußerlihen Eigenſchaften Fürjfi anführen will, ift 
Folgendes: da diefer erdigte THE aus lauter zar⸗ 
‚ten Flocken beftand, ohngefähr, wie ein ganz feiner 
kryſtalliſirter Selenit; ferner hatte er. einen fanerlis 
ben Geſchmack, von melden er durch. Auskochen 
nicht befreyt werden Fonnte, und war im Waſſer 
unaufloͤßlich Wen 
36. Da mir dieſer erdigte Theil deutlich 
zu erkennen gab daß noch viele Säure damit vers 

bunden wat; fo glaubte ich, am beſten dieſelbe 


0 aagefolgenbet : Zuckerfäure mit Kalkerde verbuns 
den gab eine weiße pulverigte im Waſſer unauflößliche 
Mae; mie ſcawer Erde duechfichtige winkelichte 
Kriſtallen; mit. Bitterfalgerde eine. pulverigte 
Maſſe; mit Alaunerde eine an der Luft zerfllebende 

GSalzmaſſe. Das Gold wurde als Metal. nicht aufge 
loͤßt; deſſen durch Alfatiniedergefchlagener Kalk 
etwas; eben fo verhält ſich Stüber nd Queckſil⸗ 
ber. Das Bley wurde als Metal, ſehr ſchwer, deſſen 
durch Alkaligemachter Niederſchlag, aber leichter 
aufgeloͤſet, und gab Kriſtallen wie Bley » Galpeter, Eben 
fo verbielt fih das Kupfer, lieferte aber keine Kryſtallen. 
Das Eifen wurde mit Braufen aufgelößt, und gab. getbr 
gränfichte prifmatifche Krpftallen. Das Zinn gab das 
mit Kryſtallen welche bey plößlichen Abdunften, in eine 
bornartige Mafle gingen. Wismuth und Nidel 
werden aus der Auflofung in Galpeterfäure gefället. 
Weißer Arſenick wurde leicht aufaelöfet, eben ſo 

auch der Kobold, und gab gelbrothe Kryſtallen Zink 

Spießglaskoͤnig wurde ſehr ſchwer, deſſen Kalk 
aber leicht aufgelöfet, und gab ſchwer aufloͤhliche Salz⸗ 
förner. Braunſtein bramete damit, und die Auſtoſung 
ſetzte ein ſchwer auflößliches Pulver aba. 


; 
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durch ein Aikalſtches Sa‘ dason ſcheiden zu konnen; 


zu dieſem Ende wurde eine halbe Unze bon dieſer 
Erde in einem feinernen Mörfer gerieben, - und von 
‘einer Hafldfung des gereinigten Weinſteinſalzes ſo 
lange zugegoſſen, bis Fein Brauſen mehr bemerkt 
wurde, und die Miſchung alkaliſch ſchmeckte Die⸗ 
ſe Miſchung wurde in einem Glaſe mit mehreren 


deſtillirtem Waſſer verduͤnnet, und in einer Sande 


Fapelle bis zum Kochen erhitzt; nad dem Erkalten 
wurde die Atußigfeit abgefondert, und die abaefegte 
Erde mit warmen deſtillirten Waſſer vohl ausge⸗ 
waſchen, und getrocknet, welche alsdenn fuͤnf und 
eine halbe Drachma wog; hier hatte alſo die Erde 
"anderthalb Drahmen am Gewicht zugenommen, 
welcher Zuwachs in einem damit verbundenen alka⸗ 
liſchen Salze zu ſuchen war. Die übtiggebliebene 
gtüfgret gab nach) der Abdunftung reines Alkali, 
| "31. Um mich von der Anmefenheit des als 
Fatifhen‘ Satjes in diefer Erde zu überzeugen, wur⸗ 
den zwey Drachmeh in einem Schmehztiegel ſtark 
durchgegluͤhet unter den Gluͤhen wurde die Maſſe 
ſchwarz, und ſtieß Dämpfe aus welche wie vers 
brannter Milchzucker rochen: nach dem Erkalten 
fand ich in dem Tiegel eine zuſammengekniſterte 


Salzmaſe, welche ſtark alkaliſch ſchmeckte, und in 
deſtillirten Waffer aufgeläft, etwas Erde fallen ließ 
welche fich wie Kalkerde verhielt, die übrige Stüßig? 


keit beſtund aus einem aufgeloͤßten Alkali. 
6 32. Weil ich glaubte, daß durch Vitriol⸗ 
ſaͤure der kalkerdige Theil in dieſer vorfindlichen 


Erde zum Selenit verbunden, und dadurch die Zu⸗ 


ckerſaͤure abgeſchieden werden koͤnnte; ſo wurden 
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zwey Drachmen von dieſer noch ſauer ſchmeckenden 
Erde, mit zwey Scrupel engliſchen Vitrioloͤl, wel- 
ches mit einer Unze deſtillirten Waſſer verduͤnnet 
war, in einem Glaſe gemiſchet, und in die Waͤrme 
geſetzet. Nachdem die Miſchung einige Zeit gefans 
den, wurde die zu Boden liegende Erde abgefondert, 
und aufgelauget, welche fich nach der Trocknung 
als wahrer Selenit verhielt, die uͤbriggebliebene 
Fluͤßigkeit wurde bis zum dritten Theil abgeraucht, 
unter dem Abrauchen wurden die Seiten des Gefaͤſ⸗ 
fes mit einer zähen ſchwarzen Materie belegt, welz 
che gröftentheils zerftöhrte Zucherfäure zu ſehn fehien, 

und nach dem Grfalten fielen aus der übrigen Fluͤſ—⸗ 
figfeit kryſtalliniſche Zloder zu Boden, welche, 

nachdem fie mit deftillivtem Waſſer wohl abgewa⸗ 
ſchen wurden, fich ebenfalls als wahrer Selenit 
verhielten, und auf glühenden Kohlen nicht die ges 
tingfte Spur einer noch vorhandenen Zucerfäure 
bemerfen ließen; die noch übrig gebliebene Fluͤſſig⸗ 
feit fchien größtentheils Vitriolfaure zu ſeyn; es 
muß alfo die Vitriolſaͤure die Cigenfchaft haben 
die Zucferfäure nicht allein von der Kalferde zu be⸗ 
freyen, fondern auch zu zerftöhren. 

$..33. Dur alle bisher befchriebene Schei- 

dungswege war ed mir doch nicht möglich, die Erde 
fo zu zerlegen, daß ich das Gewicht von einem jeden 
Beftandtheile angeben fonnte; ich fahe mich alio 
genöthiget, die Scheidung durchs Feuer zu bewies 
fen, obſchon der faure Theil dabey verbrannt, und 
nur die Erde davon erhalten wurde. Zu diefem 

Ende wurde eine halbe Unze dieſer faner ſchmecken⸗ 
r | | den 
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ben Erde in Linem Tiegel bey ändemeffenen Feuer‘ 
dubchgegluͤhet, anfangs fing die Maſſe an aufsipe | 
ſchwellen, und ſtieß viele Dämpfe aus. welche wie 
verbrannter Milchzucker rochen; das Gluͤhen wurde 
ſo lange fortgefeger, bis Feine Dämpfe mehr bes 
merkt- wurden; nach’ dem Srfalten fand ich darin 
ein Fohligtes Wefen, ı | welches am Gewicht vier Scru⸗ 
pel betrug: dieſes wurde in Salpeterſaͤure aufgeloͤ⸗ 
ſet und filtriret; das Filtrirte wurde durch zugeſetz⸗ 
tes alkaliſches Salz, zu einer weißen Erde, nieder⸗ 
geichlagen, welche nah der Trocknung eine Drach⸗ 
ma wog, und ſich nach allen damit angeftelften Berz 
fuchen, als wahre Kalkerde verhielt Im filtrir⸗ 
Pappier war ein ſchwarzes Pulver surüctgebfieben, 
welches verbrannte Säure zu feyn ſchien. 

$. 34: Aus diefen angeführten,’ kann man 
deutlich erkennen, daß die Kalkerde den geringe _ 
ften Beſtandtheil in dem Milchzucker ausmacht, 
denn aus dieſer "Beobachtung ergiebt fih, daß ei⸗ 
ne halbe Unze, mit Saͤure verbundene ſaure Er⸗ 
de, nicht mehr als eine Drachma reine Kalferde 
zuruͤckließ; es muften alfo drey Drachmen Säure, 
Damit verbunden geweſen ſeyn, welche aber nie \ 
im reinem Zuftande davon befveyet, und herge⸗ 
ſtellt werden konnten; daß die Verbindung der, 
Kalkerde mit diefer Säure ſehr genau ft, bewel⸗ 
fer ſich auch durch K. 30. da die Säure nicht, 
einmahl Dit Aral von der Erde getrennt wer⸗ 
den konnte. 
Na der — 34. gemachten Beob⸗ 
achtung da eine halbe unge der ſauerlich Same 
Crello Auew· d chem KUNDE. > N ;;) 
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ckenden Erde, aus einer Drachma Lalterde/ und 
drey Drachmen Saͤure beſtand, exhellet nun, daß 
die, fammtlich „ ausgeſchiedenen anderthalb Unzen 
dieſer ſauer ſcomeenden Erde, aus drey Drach⸗ 
men. reiner. Kalkerde und neun Drachmen Zucker⸗ 
ſaͤure beſtanden haben, Wenn man nun noch die 
5. 21. ausgeſchiedene kryſtalliſirbare Saͤure, wel⸗ 
che drey und eine halbe Drachma betrug, hierzu 
rechnet, und das Gewicht derer qus wier Unzen 


Milchzucker ausgeſchiedenen Theile zuſammenzieht 5 


ſo betraͤgt die ganze Summa nur eine Unze, ſie⸗ 
ben und eine halbe, Drachma; wobey fich von 
den gebrauchten vier Unzen Milchzucker zwey Uns 
zen und eine halbe Drachma Ver luſt finden. 7 
6 gi Diefer.. im vorigen $. ‚bemerkte Vers 

Auft iſt zu groß, als daß man denſelben in den 
abgejogenen ‚brennbaren Zheilens allein ſuchen 
Könnte; fondern, es muß ſelbſt ein ziemlicher Theil 
Chur, unser ‚der Bearbeitung zernöhret werden, 
und. hlerinn die Urſache dieſes betraͤchtlichen Ver⸗ 
luſtes zu ſuchen feyn. Hr. Bergmann erhielt aus; 
iner Unze duthnacer; nicht mehr als drittehalb 
rachmen kryſtalliſir bare Shure, alſo ned, weni⸗ 
v,ald ich nach, meiner Beobachtung aus dem; 
ichucker erhielt, die Urſache hiervon koͤnnte 
üglich folgende ſehn, daß. bey. dem Milchzuckee 
niet, o biele ftehe Saͤure dem Feuer ausgeſetzt 








war, fondern daß d erjenige Theil welcher mit der 


Kalkerde verbunden war, at p Leicht werfen 
werden konnte. Be. 
Aus allen — Beobabiungen. er⸗ 


hellet nun, daB des Milpzufersein Sal; ift wel: 


y ucher die Mil cWiackerſaure N 


es aus: der wahren Zuderfänte, Kalkerde, und 
Brennbaren, ‚oder ſehleimigten Theilen verbunden 
beſteht, und daß in der Miſchung des Milchzu⸗ 
‚ders ein Theil Saͤure mit der Kalkerde zu einer 
ſchwer aufloͤßlichen Maſſe, und der groͤßte Theil 
Säure, mit den brennbaren: Theilen zum Zucker⸗ 
aͤhnlichen Koͤrper verbunden iſt, aus welcher Ver⸗ 
—— ſich nun auch die ſchwere Aufloͤßlichkeit 
im Wafer, ‚und der nur: geringen füße Geſchmack 
———— et eig erklaͤren laaͤfßt. 
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lichen Neodukte, wie — an au‘ Fi le. 
Mitchzuder, wutden 12 Umen werdünnte Salpe⸗ 
terſaͤure in "einen" Retorte gethan und ſpiche 
in-eine Sandkapelle ‚gelegt. Als biefe Miſch 
| eine gewiße Stuffe der Hitze erreichte, gerieth fie MR 
ein’ heftiges "Sieden, mit dunkelrothen Daͤmpfen. 
Hier entſtand eine anſehnliche Menge Safpererfufe 
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gen, bis die Mifchung eine’ gelbe BR erhieh. | 
Nach 48 Stunden fehten die Auflöfüng Feine fonders 
liche Veränderung erlitten zu haben, noch einige: 
Anſchuͤſſe fi fich zeigen ju wollen, daher wieder, 8 Uns 
zen von der nemlichen Salpeterfäure hinzugefeßt 
und wieder abgezogen wurden, bis die Auflöfung, 
welche inzwifchen von einem weißen Pulver undurdhs 
ſichtig geworden war, eine gelbliche Farbe erhielt. 
Ich fand den Stoff in der Retorte verdickt; daher 
er in 8 Unzen Waſſer wieder aufgelöfet, und ſvlag 
zulammen in ein Seihepapier gegoſſen ward. Jr 
demfelben blieb weißes Pulver nach, welches, aus⸗ 
gefüßt und getrocknet, 7 2 Quentgen wog. Die 
durchgegangene Aufloͤſung war ſehr ſauer; ſie ward 
zur Syrupdicke abgedampft und von neuem 4 Unzen 
Salpeterfäure dazu gethan. Diefe Verrichtung ward. 
noch einige Mate ‚wiederholt, wodurch ſich endlich 
alles zufammen, zu ſolchen Anſchuͤſſen verwandels 
te, welche ohngefähr 5 Quentgem wogen. Dies 
‚Salz verhielt fih, bey allen Berfuchen, wie Zo⸗ 
„gerfäure, 

Im VBorhergehenden vedete ich. von einem, um 
der Verrichtung aus der Aufloͤſung geſchiedenen, 

weihen Pulyer, welches 73, Quentgen wog. Ich 

laubte anfaͤnglich, dies waͤre nichts anders, 
au erſauerer Kalk, weil ich dachte, da die Mil 
allejeit etwas Kalk enthaͤlt, ſo muͤßte ſolche Erdart, 
auch in den Milchzucker eingehen, und alſo einen 
Beftandtheil defielben ausmachen, welcher dann, in 
Verbindung mit der Zuckerſaͤure, gedachten zucker⸗ 
Br Kalk ausmachte. Aber Berfuche zeigten 

it, daß ich geittet hatte, denn twie ich aufgelöfete 
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"Mu die Milcbyueterfäuge:n | 


Zuckerſaͤure zu einer Milchzuckeraufloͤſung goß, er⸗ 
folgte fein: Niederſchlag. In einem gluͤhenden Tie⸗ 
gel brannte dies Pulver, wie Oel, und ließ kaum 
eine Spur von Aſche nach, Kalkwaſſer ſchien keine 
ſonderliche Wirkung auf. dies; Pulver. zu aͤußern, 
‚aber kochendes Waſſer loͤſete etwas davon auf, wie⸗ 
wohl ſehr wenig, denn zu einem Theile. diefes Puls 
vers wurden 60 Theile ſiedendes Waſſer erfordert. 
Zuletzt blieb ein wenig Zuckerſaͤure nach, welche 
ohngefehr — 1 des: Pulvers beteug, und im Anfange | 

bey der Verfügung nicht fo genau hatte davon. ges. 
fhieden werden. fönnen. Nun fand ic, daß dies 
Pulver ein Salz war, da. es von Waſſer aufgeloͤſet 
‚werden Fonnte, und nun durch diefes Aufldfen und 
Anfchießen gereinigt worden war. Eine halbe Une 
deflelben ward in einem -gläfernen Kolben, in 30 
Unzen fiedenden: Waſſers aufgeloͤſet, und die Aufld⸗ 
ſung, nachdem ſie gut kalt geworden war, durchge⸗ 
ſeihet. Dieſe Kufldfung ſchmeckte ſauer, faͤrbte die | 
Apdmneeinetan‘ roth und braufete mit Kreide 

Zwey Duentgen diefes Salzes wurden aus ei⸗ 
ger. glaͤſernen Retorte im offenen Feuer deftilliet,, | 
Es fam gleich zum Sluffe, ward ſchwarz und ſchaͤum⸗ 
te ſtark, im Halſe der Retorte ſtieg ein braunes 
Salz auf, welches wie eine Miſchung aus Benzoe⸗ ns 
und Bernfteinfalz roch. In der, Retorte blieben , 
X Gran Kohlen zuruͤck. Die Vorlage enthielt sein 
ne braune Fluͤßigkeit, ohne eine Spur von Oelz 
dieſe roch eben ſo, wie das aufgetriebene Salz 
hielt auch etwas von demſelben aufgeloͤſet, ſo durch 
gelindes Abdampfen daraus geſchieden ward. Der 
Sublimat wog 35.Gran, ſchmeckte ſauer, mar 








VWꝛber die wich ucketſãure. 


dom Weingeiſte leicht, von Waſſer aber ſchwerer, 

aufgeloͤſet, und brannte im Feuer mit einer Flamme. 
Verſtaͤrkte Vitriolſaͤure ſchaͤumt mit dieſem⸗Salze 
ftarf und zerſtoͤhrt das Salyaany undgar. Die⸗ 
ſes Salz Pre * unter die Gewoͤchsſaͤuren zu 

ſtehen. een Ir 
* Verhalten ber Milchzuetsrfäitenegeh Sans 
genſalze. Zu einer heißen Aufloͤſing von Wein⸗ 
ſteinlaugenſalz ward nach und nach gereinigte Milch⸗ 
zuckerſaͤnre hinzugethan, bis fein Brauſen mehr ge⸗ 
merkt ward. Die Miſchung ward gleich von’ klei⸗ 
nen Anſchuͤſſen dick; welche achtmal ſo viel ſiedendes 
Waſſer zu ihrer Aufloͤſung, forderten. AS das 
Waſſer kalt war, ſchied ſich der größte: Theil der 
Anſchuͤſſe wieder heraus X 
Mit dem mineralifchen gangenfafge verhäßf | 


| Ab unfere Säure eben fo, doch werden nur fuͤnf 


Theile fiedendes Waſſer zur Auflöfung eines Theils 


dieſes Neutralſalzes erfordert, Miſcht man zu die) 


fer Auflöfung etwas aufgeloͤßtes Weinfteinlaugenfatz) 


ſo entfteht aleih eine Menge Fleiner Anſchuͤſſe, we⸗ 


gen der nähern Verwandſchaft deſſelben zur Säure, 


— 


Deyde Salze find vollkommen neutralgeſaͤttigt. 


Durch die Saͤttigung mit fluͤchtigem Laugen⸗ | 


| ſalze erhieft man einen Salmiak, welcher nach ges 


finder Trocknung fauerlih ift. ' Beym Deftilliven 
loͤßt folcher erft das flüchtige Saugenfalz fahren, wel⸗ 
ches Kalkwaſſer faͤllt; die in der Retorte nachblei⸗ 
bende Saͤure giebt dann in — Hitze * obi⸗ 
gen Produkte, 

“ Gegen Ertarten. Mit allen Erdarien 
macht die Mi chzuckerſaͤüre im nl ae 








Salze. Ddofelt man in Eat oder Salpeterfäure Ä 
aufgelöfere Schwererde zu einer kalten Auflöfung 
unſerer Saͤure ſo faͤllt die Erde gleich mit der Sau⸗ | 
te vereinigt, nieder, Mit Kalkaufloͤſungen verhält 
ſich die Säure eben fo, aber die Auflöfung des Gyp⸗ 
ſes bleibt unzerlegt. Eben fo verhält es fich, ch mit 
den Aufloͤſungen der Bitterſalzerbe in mineraliſchen 
und Gewaͤchsſaͤuren und mit der Alaunerde; jedoch 
von obgedachten Neutralſalzen werden fie alle ie 
Re — 
Gegen Metalle. 864 die Metalle verhieft 
ers diefe Säure eben fü, als gegen die Erdarten. 
Wegen der Schwaͤche des Auflöfungsmittels, weil 
das Waffer fo wenig von diefen Säuren ‚auflöfen 
Fann, wirft fie faum merflich auf die Metalle, aber 
mit ihren Erdarten entftehn im Waſſer ſchwere, 
vder gar nicht aufloͤslichẽ Salze Das ſalpeter⸗ 
ſauere Silber wird durch die Milchzuckerſaͤure zu 
einem weißen Pulver niedergefehlagen ; ſo auch ſal⸗ 
peterſaueres Queckſilber und Bley. Vitriolſaue⸗ 
res Eiſen, Kupfer, Zink und Braunſtein wer⸗ 
den nicht gefällt. Kochſalzfaueres „Zinn und 
Queckſilber werden nicht zerlegt, aber Kochſalzſaue⸗ 
res Bley gefaͤllt Die erwaͤhnten Neutraſatze 
zerlegen alle a a ; 








Ünterfuchung der fauren Eite, welche. man Dep 
| ——— des Milchzuckers mit ne | 
r aͤure vehälh w en 


n Meiner Abhandlung Zu den Michucker 3 
deſſen Säure b) behauptete ich⸗ daß diejenige ſau⸗ 
erſchmeckende Erde, welche man neben der Zucker⸗ 
Taure aus dem Milchzucker erhält, eine Verbindung 

yon, Zuderfüure und Kalkerde alſo ein gezuckerter 

alt ſey. Der verdienſtoolle He. Scheele, welcher 
en Milchzucker ebenfalls, unterſucht hat, fand 
zuch dieſelben Beſtandtheile; c) nemlich, wahre 
Suderfäure und eine fauerfchbmedende ‚Erde. . Er 
hielt diefe Erde für eine! eigene Säure, und nannte 
fie Milhzucerfäure. Die Beobachtungen des Hrn. 
cheele mußten mir auffallen, und mich zu einer 
fernern Unterfubung diefer Subſtanz aufmuntern. 
Ich würde es für) bloße Pflicht halten, meine Mey⸗ 
- nung hier fogleich wieder zuruͤck zu nehmen, wenn 
ich fände, daß ich mich betrogen hätte, Meine 
| Derfuche aber, welche ich noch: darüber angeftellt ha; 
be, ſcheinen die Meynung zu beftätigen, welche ich 
äuerft davon gehegt habe. | 
1. Berf 30 Gran diefer fauren Erde, übers 
goß ich in einem Gläschen mit 1 Unze deftillivrem 





a) Diefer Nuffak if verkürzt aus den em. An. J. 1784- 
B. 2. St. 10. ©. 509. genommen, weil er gegen ver: 
Fhledene Stücke der vorigen Abhandlung gerichtet iſt. 


bYS. Entdeck. in der Eremie ster Theil. £ 
ce) 9a: a. D. Bter Th. ©. 184. 


5 BEN, Ei “ ar 
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Waſſer. Nachdem die Miſchung einige Stunden 
in der Wärme geſtanden hatte, ſchien ſich noch we⸗ 
nig ‚aufgelöft zn haben. Das überftehende. klare 
Waſſer ſchmeckte indeſſen ſaͤuerlich, und hatte den 
erdigten Geſchmack ebenfalls, wie das Pulver ſelbſt. 
In der Abſicht, aus der klaren Auflöfung einen Nier 
derſchlag zu erhalten, vermiſchte ich ſie mit Zucker⸗ 
ſaͤure, und, auch Weinſteinſalz; welche aber beyde 
keine Beränderung hervorbrachten. Das unaufge⸗ 
föfte übtigbleibende Pulver 100g, nachdem es ge⸗ 
trocknet ar, 25 Gran, are hatte alſo 5 ‚Gray 
erloren. Re N 

Verf. 30 Scan der — Erde. übergoß 
ich in einem andern Glafe mit 2 Unzen deftilfirtem 
Waffen, und fegte eg in die Wärme... Das oben fer 


hende fauerlihe Waffen, wurde bis zum 6ten Theil 
verdunſtet. Nach einiger Zeit hatten ſich dünne 


ſalzigte Rinden abgeſetzt, welche am Geſchmack et⸗ 
woas faurer waren, als die Erde. Als ich alles bis 
zur Trockne abgeraucht hatte, war der Boden des 
Glaſes mit braͤunlichen ſalzigten Punkten. ‚befett, 
und als ich etwas, Kalfwaffer hinzugoß; wurde Diez 
Ins: far, — er 29 ze 


— noch fauer,. wie — —— 
LER Berf. 30 Gran der. ſauren Erde — — 
ich. in einem Gläschen fo lange mit waͤßrigtem Sal⸗ 
miat geiſt, bis dieſer ſtark vorſchmeckte und zu rie⸗ 
chen war. Waͤhrend des Miſchens brauſte es ziem⸗ 
lich ſtark: ich ſtellte das Glas in warmen Sand, 
. nach ı Stunde: ſetzte ich es in die Ka älte, wo es 
u der Oberfläche eine ſalzigte ink bekam. 


* 


3 4 


⸗nterſuchung Der ſauren ande? TO 


Roc 10 Verſ. Das abgedunftete Waſſer zeigte kei⸗ 
ne Spuren mehr von einem freyen fluͤchtigen Lau⸗ 
genſalze, und beſtand aus kleinen, durch einander 
angefhoffenen; Kryſtallen, welche einen mittelſalzig⸗ 
‚ten Geſchmack hatten. Da ich das Gewicht des 
Glaſes vother bemerkt hatte, fo wog ich es jetzt, 
ſammt dieſem abgedunſteten Satze, und fandenicht 
den getingften Zuwachs am Gewichte: eine Erfcheis 
nung, welche. mir unerklaͤrbar ift, und welche ich 
eben fo fand, da ich das —6 flͤchnge EI 
Angemendet hatte 
5, Bert. Die erhaltene Satmaſe loͤſte ich in 
deſtillirtem Waſſer wieder auf, toczu bey einer ge— 
finden Wärme 2 Unzen nöthig waren; und in dee 
Kälte erhielt ich Eleine nadelförmige Kryſtallen, wel⸗ 


che den Geſchmack und die Geſtalt vom ſogenann⸗ 


ten auflöstichen Meinftein oder dem Alcali volat. 
tartariſat Hatten. eg ev - pr aeg mit sten 


Alkali fögieith\ehindenk ch Beweis, daß welches 
. darin wit) 66 es ſchon —* — Bi en 
Hatte. *) | 
| 6. Verf. 30" ar FR fären Erde) fo * 
zuvor mit fluͤchtigem kauſtiſchem Alkali behandelt, 
ſchienen ſich gar nicht darin aufzuloͤſen; und es hat⸗ 
te auch, nachdem es gaͤnzlich ausgedunſtet war, kei⸗ 
nen Zuwachs am Gewicht erhalten. Die trockne 
Salzmaſſe ſOmeckte fo fauer, wie vorher, und ſchien 


Nach bes Sen. Seele Beo dachtungen hatte diefed 
Satz einen fauerlichen Geſchmack, welches ih eben nich 
bemerft babe; vermutblich liegt die Urſache der ger 
ſchieden a Behandlung. 
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nichts vom Alkalf in ſich genommen zu haben; wel⸗ 
ches auch dadurch beſtoͤtigt wurde, daß ſich bey dee 
Vermiſchung mit zween Theilen LIE: — 
— —— Alkali entbinden lief. 4 
Aus dieſen bis jetzt angegebenen Beobalstun 
‚gen erhellet, daß: diefes: —— zwar als eine Säure 
angeſehen werden muß; ſie muß aber mit einem 
andern Grundtheile — * ſeyn, welcher ſie 
ſchon zum Theil in einem gebundenen Zuſtande J 
ſtellt; und ſie kann daher nicht als eine reine Soͤu⸗ 
re angeſehen werden; denn wäre ſie diefeg, fo muͤß⸗ 
te fie fi leichter in Waffen‘ 'auflöfen laſſen/ und ſich 
leichter mit alkaliſchen Salzen verbinden, welche Ei 
genſchaften aber beyde nur ſchwer erfolgen· Daß 
ſie mit alf aliſchen Salzen brauſt, beweiſt noch lange 
nicht, daß fie als eine befondere Säure: angefehen 
‚Werden kann; ſondern ſie ſcheint mir eine Zuſam⸗ 
menſetzung aus ‚Kalferdey Zuckerſaͤure und ſchlei⸗ 
michten Theilen zu ſeyn und ihr offenbar ſaurer 
Geſchmack, geben zu erkennen, daß ſie mit der Zus 
ckerſaͤure überfättigt it. Sie macht Alſo eine Art 
von weſentlichen Sauerſalzen aus, wie wir den 
Weinſteintahm und das Sauerkleeſalz kennen. 
7. Bef Ich brachte etwas von’ dieſer er 
Ede in einem glaͤſernen Loͤffel uͤber ein brennendes 
Licht; ſie blaͤhete ſich augenbl icklich ſtark auf, ſtieß 
Häufige erſtickende Dämpfe aus; endlich floß fie tue 
big, und war braun, Wenn man ſie in dieſem 
Zuſtande in den Mund nahm; ſo ſchmeckte ſie wie 
eine ſehr unreine BWeinfteinfäure, Wenn während 
Des Fließens die Maffe vom Feuer unmittelbar be. 
rührt wurde; ſo entzuͤndete fie ſich/ brannte ame 











6 .. ‚-Anterfuchung: der fauren En, 


einer blauen Flamme und Geraͤuſch, und PR ende 


lich eine lockere unſchmackhafte Kohle übrig. Ar 

8. Berk; Endlich deftilliete ich eine Halbe Une 
diefer fauren Erde ohne allen Zuſatz aus einer Res 
torte; Anfangs floß die Maffe ‚und erfüllte die Res 


torte und Vorlage mit dünnen Dämpfen. Ich um 
terhielt das Feuer ſo lange, bis nichts „mehr. übers 


gieng. Nachdem die Gefaͤße erfaltet waren, untere 


fuchte ich Die erhaltenen. Produkte, und fand im 
Halfe der Retorte ein braͤunliches Salz, welches ei⸗ 
nen brenzlichten und ſauren Geſchmack hatte sn im 


Waſſer loͤſte es ſich ſchwer, leichter aber im Wein⸗ 


geiſte auf, wovon wohl die Urſache in den damit 
perbundenen- dfigten Theilen zu fuchen ift. Cu der 
Borlage,hefand ſich etwas einer braunen F luͤßigkeit, 
welche alle Eigenſchaften des erwähnten Salzes hat—⸗ 
te, und eine Aufloͤſung deſſelben in waͤßrigten Thei⸗ 
ten zu ſeyn ſchien. Im Ruͤckſtande der Retorte 
fand ich endlich eine ſehr leichte Kohle, ſo wie man 
ſie auch erhaͤlt, wenn der ganze Milchzucker fuͤr ſich 
deſtillirt wird. Alle Verſuche, welche ich mit dieſer 
Kohle, angeſtellt Habe, geben. mir) nicht die geringſte 
Spur eines alfalifchen Salzes zu erfennen. Im 


Gegentheil konnte ich duch Kochen mit Salpeters 


ſaͤure und Niederſchlagen aus Diefer mit U, 
Kalferde-darftellen. 

‚Dies find. nun die Verſuche, * ib —3 
dieſer ſauren Erde angeftelltj habe, » Biel mehrere 
hat Dr. Scheele damit angeſtellt welche ich auch 
groͤßtentheils wiederholt, habe, «Wir gehen in nichts 
von weinondet Ab # in der — BER 


u I —_ 


/ 


N 


bey der Sci. des ins ei Satpeterfäure. > \ & 


ET dleſer ſlachen Erde; ich will hier noch Ange 
Bergleichungen mit unſern — —— 
* vdrlegen. E 

Wenn Hr.) Scheele dieſe ſaure Erde für bine 
— Säure erklaͤrt fo haben ihm wahrſcheinlicher 
Weiſe ihre Wuͤrkungen auf alkaliſche Salze und 
Erden zu dieſer Erklaͤrung bewogen. Daß dieſes 
Eigenſchaften einer Saͤure ſind, die mit keiner an⸗ 
dern uͤbereinkommt, iſt im geringſten nicht zu be⸗ 
zweifeln; aber haben wir denn nicht Beyſpiele ge⸗ 
nug, daß eine Säure durch die Beymiſchung eines 
erdigten oder fihleimigten Körpers, oder’ durch die 
Einwuͤrkung des Feuers, in ihrer Natur fo fehr vers 
ändert werden koͤnne, daß fie eine ganz befondere 
Säure auszumachen feheint? — Mich dünft, id 
"habe dieſes ſchon einigermaßen beſonders da gezeigt, 





wo ich eine kryſtalliſirte Zuderfäure-mit-einer, duch. 


die bloße Deftillation bereiteten, verglichen habe. 
Man denke ferner; was für verfchiedene Pro- 

dukte der Milchzucker liefert, wenn er quf verſchie⸗ 

dene Art zerlegt wird. Durch Galpeterfäure erhal⸗ 


ten wir eine reine kryſtalliſirte Zuckerſaͤure, und jene = 


ſaure Erde. Ohne Zuſatz A, fiefert er 
denfelben Geruch und Gefhmadt hat“ wie tele 
che von der deſtillirten ſauren Erde erhalten wird; 
und mir Fönnen daraus feine reine Zuderfäure dar⸗ 
ftellen.; Der Ruͤcknand ir eine lockere —— und 
uleeraererde 
Alles dieſes — meiner er &rffärung um defio 
ang emefener zu ſeyn, w noͤmlich dieſe Erde eine 
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 Berbindung von Kalkerde, Zuckerſaͤure und ſchlei⸗ 
migten Theilen ausmache; fie unterſcheidet ſich alſe 
von dem ganzen Milchzucker nur darin, daß dieſer 
mehr Soͤure enthaͤlt, welche mit ſchleimigten Thei⸗ 
len zum ſuͤßen Koͤrper verbunden iſt. Wenn man 
aber Salpeterſaͤure darüber abzieht; ſo wird dieſer 
Theil Säure, ‚welcher blos mit-fehleimiaten Theilen 
verbunden war, als Zuckerſaͤure dargeſtelltz und 
der uͤbrige Theil Zuckerſaͤure, welcher mit Kalkerde 
verbunden iſt, bleibt, mit etwas Eaͤure überfättigt; 
zuruͤck.HDieſes iſt alsdenn dieſe ſaure Erde, welche 
ſich zwar als eine Saͤure von, beſonderer rt zeigea 
aber nicht dafuͤr angeſehen werden kann, weiß ihre | 
———— ſehr zuſammengeſetzt iſt · ar u 
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eh urch den’ Hrn. "Dr, Phil. Iſcher beränkie 
ße Meihode, Ne © le zu bereis 
ten, gewahret ſo große Vortheile daß es billig fe, 
ß Biel wie ——— u dei Bebeferüng “derfetsene 


nat 37 Gr ° 
5 m biel ich weiß der Eeſte der die c 
"rächen Meshode, die Galpetern open ae 
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nach ber Bißhenihen- Methoede. 63 


beyzutragen. Ich willsdahers erzaͤhlen, was ich 


fuͤr Bemerkung bey dieſer Arbeit gemacht, und wie 


ich durch gedachte Methode in ſehr kurzer Zeit eine 


gute Menge Naphte erhalten habe. 


Die Geraͤthſchaft dazu ‚wurde ganz zuerſt in 


Ordnung gebracht, weil man dem Gefaͤße nach ein⸗ 


getragener Miſchung voͤllige Ruhe verſchaffen muß, 


In einem kuͤhlen Zimmer wurde ein Zuckerglas 
mit einer weiten Oefnung, welches drey Quartier 
Waſſer faſſen konnte, auf eine waſſergerade Flaͤche 


zeugen ſollte, war von / weiſſem Glaſe, von dee 


Groͤße, daß es zwoͤlf Unzen Waſſer erhalten konnte, 


Hatte einen halben Zoll langen Hals, der ſich in eis 


nen eben ſo breiten etwas aufwaͤrts ſtehenden Rand 


art ganz einfach befchreibe, ohne mich über. den Erfinder 
derfelben einzulaffen.. Ich harte jene aber fehon 1769 
vpom Hrn. De. Black Brofeffer der Chemie, in Edin⸗ 
„burg, befolgt. geieben ; und ser ift, ſo viel ich weiß, ber 


Erfinder Derfelden. Eben diefelhe Methode hat in der ' 
olge der Hr. Leibarzt Fiſch er (in ven neuern Schrif⸗ 
ten der Churf. Bayerſchen Acad B.1. ©. 31) ganz 


 Amfandlich befehrieden: und in denſelben ſowohl als 
auch von den Rouſſeau — bhaudl über die Salze 
S. 74) wird den, Prof. Blad die Ehre der Erſindung 


gugefebrieben. Aus den Churbaherſchen Abhandiungen ' 


* 


am die Nachricht davon in das Taſchenbuch für Schei⸗ 


* Dekünftler und Apotheker (J. 178%. ©. 81.) nachdem fie 


euch Hr. Görtling felbft nachgemacht hatte, — 
Diefſen Umftänden zu Folge, (bie dem gefibickten Hrn. 
"Ber. des folgenden Aufſatzes vermuthlich damals nicht 
bekannt waren. )iverdiente.diefe leichte, geſchwinde und 
Achere Art, — —— zu machen, nicht den Namen 
dee Fiſcherſcheu, ſondern der Blackſchen Mes 


— 


hode, welche fir Die Chemie auch der Wortheil hat, 


gu jeigen, daß bie Naphten nicht bloß die ihres weients 


+) dichen Waſſers durch die Saͤuren beraubten Dele bes 
Weingeiſtes ſind, ar BET et ne 
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endigte, und mit einem genau eingeriebenen Old 
ſtoͤpſel berſchloſſen werden konnte. Dies Glas in 
jenem Zuckerglaſe zu beveſtigen, we eingeht 
Zoll langes, und vier Zoll breites, einen halben 
; Zoll dickes Brett , in der Mitte der Länge nach eis 

‚nen halben Zoll breit ausgefügt, daß es noch in det 
{ Länge von drey und einen halben Zoll völlig: zufann 
men hieng. In dieſe Luͤcke wurde der Hals dee 
Glaſes eingeſchoben, welcher darin ganz unbeweg⸗ 
lich veſt war. Darauf wurde dies Glas in dem 
Zuckerglas durch Huͤlfe des Brettes, welches auf 
letzterem ruhete, ſchwebend erhalten, und das Brett | 
durch Vindfaden von beiden Seiten um den Rand 
des Zuckerglaſes veftgemacht. Alsdenn wurde dag 
Zuckerglas mit kaltem Waffer ganz voll gefehätter 
und fo hieng das Glas zur Naphte völlig * un⸗ 
beweslich im Waſſer a) 

— Erſter Verſuch. 

Am ı2ten Febr. bey nicht ſehr Falter Witte: 
rung wurde die Arbeit in einem. fühlen Zimmer: auf 
geigende Art vorgenommen!  . 

Es wurden zwey Unzen von —— Sal⸗ 
petergeiſt der vor zwey Tagen aus trocknem gerei⸗ 
nigtem — mit —— ſtark dampfenden Bis 

MR trioloͤl 


Auch —* bie Vorice nemlich ohne das Glas, , 
worin fih die Naphte erzeugen follte, in ein mit Waffer 
angefuͤlltes Zuckeralas zu bangen, * ich die S er 
naphte anf gleiche Weiſe zur Winters —— 
und mit eben demſelben gluͤcklichen Erfolg Fb ih | 
ich aber genötbiget worden, im Sommer die Salpeter⸗ 
naphte zu en, ſo habe ich die obige Anfta ben» 
behalten, um ber Mifhung eine Fünfliche Kaͤſte ver⸗ 
ſchaffen. D- | 


ı 


mach der diſcherſchen Methode. ⸗ 


weloldl deſtillirt war, in vor beſchriebenes Glas ge⸗ 
than, welches ſehr trocken war,“ ‚Auf den Rand 
deſſelben wurde tropfenweis fo viel Waffer nach und 
nach geſchuͤttet/ daß es über den Salpeter geiſt Halb 
fo Hoch fand, als die Höhe des letztern im Glaſe 
betrug. Auf dieſe Art floß das Waͤſſer unmerklich 
an der innern Flaͤche des Glaſes auf den Salpeter⸗ 
geiſt hinab, ‚welcher aber dennoch nicht gang ruhig 
blieb. So bald, als erft das Waſſer den Salpe⸗ 
tergeiſt bedeckt hatte, ſtiegen keine rothen Daͤmpfe 
mehr auf. Auf dies Waſſer wurden mit gleichem 
Verfahren drey Unzen hoͤchſt rektificirter Meingeift 
gefehuttet. Mach einiger Zeit veränderte: ſich der 
Salpetergeift, und wurde von der obern Flaͤche zuerſt 
blaugruͤn, nachdem hellblau, und endlich dunkelblau, 
und es fliegen anfangs nur vom Waſſer an," nach? 
hero aber aus dem Salpetergeifte duch" das Waſſer 
Bläsgen auf, die bis zur Fl aͤche des Weingeiſtes 
ſich erhoben. Nach etwa 24 ‚Stunden zeigte ſich 
auf diefer Fläche etwas Naphte, doch war der Sal⸗ 
petergeift noch gefärbt.‘ Hier wurde hin das Bla⸗ 
ſenaufſteigen haͤufiger, und dei Stunden darauf 
war feine Farbe zu fehen, nur auf dem Weingeifte 
fdwamm die Naphte fo reichlich daß fie eben fo 
Biel Raum einnahm, als vorhin der Salpetergeiſt. 


In dieſer Zeit war der Weingeiſt molfigt, das _ 
Waſſer trübe, und. der Safpetergeift ftand klar im 
Waſſer auf dem Boden, Die Bläsgen hatten im 
isiden, zugenommen, und ‚etwas einem. Schaum . 
&hnl iches in die ‚Höhe gefuͤhret, welches w aber | 
„ers Auen, sem. End, 8 — a7 x 
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nach und. nach verlor, Nach Verlauf von achtzehn 
Stunden, und von der Zeit der Miſchung anger 
rechnet, nach 45 Stunden, bemerkte man, feine ‚fer 
genden Blaſen mehr, - ‚Dev Weingeiſt war truͤbe, 
weißlich, und die Stelle des rauche nden Salpeter⸗ 
geiſtes hatte noch eine heile Fluͤßigkeit eingenonmen 
welche freylich nur halb fo hob ſtand. Es wurde 
nunmehro, die Naphte durch. Huͤlfe des Scheidetrich⸗ 
ters abgefohdert, Sie wog 3 Loth, 3 Quent 
20. Öran,-aljo nicht fo viel, mie —— ge⸗ 
nommen war. Man muß aber rechnen, daß keit 
ein oder zwey Serupel weggedampft find... 0 
Das von der; Naphte abgeſonderte wie⸗ 
don in dag vorige Glas geſchuͤttet, und nun noch 
mit vorgedachter Behut amkeit ein Loth Salpeter⸗ 
geiſt zugeſetzt, (um zw. erfahren, ob zu der genom⸗ 
menen Menge Weingeiſt ſchon zwey Unzen Salpeter⸗ 
geiſt hinreichend wären,) welcher, als er im Ölafe 
Hinunterfloß, in dem Gemiſche ald grüne Tropfen . 
erſchien, Die geſchwind Blaſen aufſteigen ließen, zuz 
weifen ein Aufwallen machten, und ſich endlich. auf 
den Boden des Ölafes als eine gruͤne Fluͤßigkeit aus 
ſammenſetzten, uͤber ihn zog ſich eine truͤbe Wolke. 
Es ſtiegen häufige Blaͤsgen auf, welche das Glas 
mit ſehr elaſtiſchen Naphtadaͤmpfen anfuͤllten. Nach 
vier Stunden zeigte ſich ſchon Naphte ‚und als 48 
Stunden verflößen, und bereits ſeit einigen Stun 
den Feine Blaſen mehr aufgeftiegen, waren, fo | 
wurde die Naphte abgenommen, und wog ı Loth 
1 Qu, und 30 ‚Sr. Der Gerinn wuͤrde noch ftaͤr⸗ 
fer geweſen fest, wehn man es anfänglich Ba 
ftarfer D Dämpfe wagen wollen, mit den © pſel 


Rare t 
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—* Glas veſt zu vermachen, denn a man. fand nach⸗ 
hero, daß die Dämpfe, zu bevfchiedenenmalen den- - 
Stoͤpſel ganz, (58, ‚gemacht hatten; ‚und alfo nicht, ob, 


‚ne Srund zu fuͤrchten war, daß dieſel ben die Ge⸗ 
faͤße zerſprengt haben würden, wenn der Stoͤpſel 
Kart eingedruͤckt geweſen wäre, Auf den Ruͤckſtand 
dieſer abge ſchiedenen Naphte wur de vergeblich eine 
halbe Unze Salpetergeiſt gegoſſen, denn es erfolgte 
euch, nach. 48 Stunden feine: S PUR; won Naphte. 
Als aber hierin wieder, ein Loth Weingeift gelaſſen 
wurde, zeigten ſich Blaͤsgen und in 48 Stunden 


eine unbeträgliche Menge ? Naphte von50 Gran. an 


2... $h habe bey diefer Operation eben bie. Erz 
ſcheinung wahrgenommen, die der Verfaſſe des Tas 
ſchenbuches ‚für Apotheker und Scheidekuͤnſtler vom, 
Jahr 1781, umſtaͤndlich erzaͤhlet, nur aber kein 
Knallen, Biden, oder. fonft etwas ins ia. 
ade. > 

oe Die übeigen RER bey mie in kürzerer 
Zeit, und ich Fam. mit der. Arheit auch viel, ‚eher zum 
Ende, ohne dabey eine unbaͤndige Bewegung in dee 
Miſchung wahrzunehmen, denn jener exhielt ſeine 
Naphte erſt nach acht Tagen. Iſt dieſer Unterſchied 
eine Folge von dem wenigeren Wafer, was hier 
‚gebraucht if, da dorten noch einmal w viel, name 


lic fo ho& der Galpetergeift fieht, zu. nehmen ans 


gerathen wird? Oder ruͤhrt er! davon her, doß mein 
Salpetergeift ganz friſch und. Außerft. —— 
war? by — Denn daß ich mehr Naphte en 


>») ER dab, ih ie Eitgerer: Reit Sraphte erhalten, . 


werden, ‚meiner Meinung ‚nad, nieht ohne Grund it 
den — erwaͤhnten Umſtaͤnden geſucht ; llein da ich 
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als jener, davon mag der Grund in der Abſchei⸗ 
dung liegen, die bey jenem nach feinem Geftänds 
niß nicht fehr guͤcklich von ine gegangen —* 
a 
Dieſe Naphte war ziemlich farbe, aber — 
geſchehener Edulcoration c) hatte fie alle eigen⸗ | 
ſchaften der ausgeſuͤßeſten Naphte. | 

Zweyter Verſuch. 

Jener Verſuch ſchien das Verhaͤltniß zu er⸗ 
weiſen, in welchem der Salpetergeiſt gegen den 
Alkohol genommen werden duͤrfe, um in kurzer 
‚ Zeit ohne Gefahr gute und. — Naphte zu er⸗ 
Halten, ’ 

Um davon kecht genau Seleeet zu werden, 
tourden zu einem neuen Verfuh am 2often Febr. 
-  & Loth von dem vorigen rauchenden Salpetergeift 

gleich in das zur Naphte beftimmte Glas ge— 
ſchuͤttet, fodann ein und ein halbes Loth deftillir- 
‚tes Waffer, und zufent ſechs Loth Alkohol, alles 
genau in befondere Gläfer abgewogen. > 


- nachdem diefe Arbeit zu verfchiedenen Jahreszeiten wie⸗ 
derholet, fo babe ich gefunden‘, daß diefe nicht allein 
die Urſachen find, fondern, daß "de Märme der äußern 
Luft, worinn dieſe Operation verrichtet wird, einen 
großen Einfluß bat; denn beftändia ſchied fich die 
Naphte bey geringerer Kaͤlte geſczwinder, und to 
SH härkerer Kälte Iangfamer. 

e) Statt der Edulcoration empfehle ich die Reetifica⸗ 
tion; weil durch die letztere nicht fo viel als durch di 
eritere verloren gehet. Gollte aber jemand Alkali zu 
‚Befreyung der überflüßigen Säure anwenden wollen, 
fo tit ein kauſtiſches Alkali hierzu am gefebickteften ; 
weil befanntermaßen, wenn die Säure im das hinzu⸗ 
Eommende feuerveſte Alkali wuͤrkt, die fire Luft ent 
bunden, und mit ihr zu viel Napthte — wird, 


, | 
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Die: Arbeit wurde eigentlich RER i 
— Nachdem das Glas zur. Naphte 


auf vorbeſchriebene Art in das mit Waſſer ange⸗ a 


fuͤllete Zuckerglas eingeſetzt und bebeſtiget wat, 


ſo wurden die, fünf Loth Salpetergeiſt hinein 


gegoſſen, alsdenn die anderthalb. Loth deſtillirtes 


Waſſer langſam auf den Rand des Glaſes ge⸗ PH 


troͤpfelt, daß die Tropfen einzeln an der inwendi⸗ 

gen Flaͤche hinunter, und auf den Salpetergeiſt 
fließen konnten Dieſer blieb beym Auftragen des 
Waſſers geruhlger, als beym erſten Verſuch, wel⸗ 
ches ich davon herleiten zu koͤnnen ‚glaube, weil 
der Salpetergeiſt nicht mehr ſo ganz friſch, auch 
die Daͤmpfe nicht mehr ſo ſtark waren, da fon 

verſchiedene male kleine Portionen abgewogen und 
das Glas öfters. geoͤfnet werden muͤſſen d). Gleich⸗ 
wohl wog doch der jetzt gebrauchte Geiſt in ei— 
nem Gefäß, was eine Unze deſtillirtes Waſſer ent⸗ — 
hielt/ eine Unze und fünf Quent. * Als die 
oa — Adele: —— wat, wurden. = 





bet Dazu gethan. Diefe Arbeit war, Abende Halo 

acht Uhr geendiget. Sp. wenig während de 
Eingießens, als, gleich nachher war eine Veränder 
rung zu bemerken... Aber nad). einer. ‚Stunde war 

die. Flaͤche des Salpetergeiſtes, welche vom Waſ⸗ . 
ſer berührt wurde, blaugruͤn. Es hatte dieſe 
Farbe ſo wohl einen Theil des Wafeıs, als eis 
nen Theil Des Salpetergeiftes eingenommen, Denn 
das Waſſer ſtand nicht, ‚mehr in. der ööbe ale 


; 22 Vieleicht aber‘ auch, daß ich diesmal dns Aangfıme 
 Eingießen des Waſſers — machtt. Be 
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vorhin ganz klar da. Die untere zlache des 
Alkohots hatte ſich auch in ſo ferne durch die 
Beruͤhrung des Waſers verändert, daß man dar⸗ 
inn kleine helle gefehlängefte Einien aufwärts" ftes 
hehend bemerkte, wie man das Licht hinter dag 
Glas ftellte, und in hori; ontäfer Richtung hin 
durch ſah. Der Alkehol war übrigens” flat, 
der mittlere Theil des Waſſers auch, und der 
untere Theil des Saletergeiſtes hatte ſeine na⸗ 
tuͤrlche Sarde. Um eilf uhr ſtiegen ſchon von 
der Flaͤche des Waſſers einige einzelne Perlchen 
nach der Oberfläche des MAkohols auf. Det 
Saldetergeiſt mar num (den niehr gefärbt, Den 
2 ıjten des Morgens um fieben Uhr hatte der. 
Salpetergeift bis auf eine geringe Portion, die 
am Boden des Glaſes war, die — 
Aut: angenommen. 
Der veroaͤnderte Theil bes Alkohols uͤber be 
Waſſer hatte auch zugenommen, und das Waſſer 
war truͤbe geworden. Mitten auf der obern Fe 
des Waffers hatte fich ein Eleiner Schaum geſamm⸗ 
let, der Die Geſtalt einer Salzhaut hatte, wovon 
haͤufigere Perlen zum Alkohol aufſtlegen. In der 
geraden Linlt in welcher die aufſt elgenden Perlen 
| Übre Bahn nahrien, ftiegen zugleich Feine hellere 
Steige” anf, "die aber außer diefen Baht 
zu allen —538 unordentlich ——— "und 
auf, dem Waſſer ſich verloren, Es ſchien blos 
das von den Perlen —* geriſſene Wah 
fer zu febn, welches außer der Beruͤhrung derfels 
ben nach ſeiner Schwere wieder ſank. Um zehn 
Uhr war der ungefaͤrbte — des Salpetergei⸗ 
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ſtes noch gcringer zewolden, und die unterſte 
Flache ſchimmerte nur noch gelblich. Uebrigens 
iengen die Perlen wie vorhin. Um eilf Uhr 
por ver Solbeter geiſt voͤllig blasgruͤn gefaͤrbt, 
und die übrigen‘ Erfeheinungen bleiben wie vors 


hin. Es kam auch den übrigen Theil des Tas | 


ges nichts teitee zum Vorſchein. Nur‘ hatte: ſich 
gegen den AWend ein zweyhter kleiner Schaum, dem 
beſchriebenen völlig” gleich, auf dem Waſſer erzeu⸗ 
Get, die Perlen. ftiegen in groͤßerer Menge und 
ſHneller empor, und dag geänderte über dem Als 
kohol hatte ſich vermehret, und nahm den vierten 
Theil des Alkohols ein. Das Waſſer war etwas 
truͤber geworden indeſſen noch in —— — 
ſchtbor Der Salpetergeiſt war blauen. 
— "Die Neugierde‘ trieb mich an, den ‚geäbeie 
fen" Cheil des Alkohols naͤher Fennen zu lernen, 
weil ich vermuthete, daß hier die Erzeugung der 
Nabhle vorgehen muͤßte, weil es der naͤchſte Ort 
if, ‚wo die durch das" Waſſer dehende Säure zus 
‘er angteifen muß > x eroͤfnete dahero das 
Glas ud fuhr langſam/ ohne bemerkliche Bewe⸗ 
gung u machen‘ mit einem Federkiel oben in ben 
Akohol⸗ wo noeh nichts geaͤdertes zu ſehen war 
und zog denfelben behutfam- heraus Die daran 
gebliebene Fluͤßigkeit war voͤllig er 

AroHof. Ich Heß zum’ zweytenmal ben Feder⸗ 

fiel, bis in’ das Beäderte, und bemerkte, daß dies 
ein vom Meohotl auch in der Schwere verſchie— 
dener Theil war. "An der Feder blieb von der 
Beruͤhrung etwas hangeny "welches, als, ich die, 
Reden —— zum — in G — — 
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Faͤſerchen zuruͤckfloß. So meit, die Feder dies be⸗ 
ruͤhrt hatte, mar fie äußerft fauer. Ich trug daher 
fein Bedenken, das Geaͤderte des Alfohols der noch 
unvollfommenen Miſchung deflelben mit dem Salpe⸗ 
terſauren wujufhreiben, und meine Meinung, daß 
es. vom Waffer entfiehe, ‚mir zu widerlegen. Den 
often des Morgens fand fich in einer beträchtlichen 
Fläche auf dem Waffer die Subftanz, welche der 
Salzhaut gleicht, aber «es Risgen ‚nicht mehr fehr 
viele Perlen davon auf. Der Alkohol hatte ſeine 
Farbe geaͤndert, und kam der in der Naphte ſo 
nahe, daß ich mir einen reichlichen Gewinn von 
dieſer Arbeit verſprach. Es war zwar noch Feine 
Naphte zu ſehen, aber dev Geruch entdeckte ihre 
Gegenwart. Das Geaͤderte hatte faft die Hälfte 
eingenommen, und verlor fih aufwärts fo unmerk⸗ 
lich, daß ich nicht beftimmen Fonnte, ob nicht 
der ganze Alfohol damit durchdrungen war. Das 
Waller war mie sam vorigen Tage, Der. ee | 
tergeift hatte noch eine dunfelblaue Sarbe.. 
- Stiegen nunmehr. felbft von deſſen Flaͤche mit nt 
digkeit größere Blafen, deren größte ich etwan mit 
kleinern Erbſen vergleichen fönnte, durch das Waſ—⸗ 
ſer und dem Alkohol bis zu deſſen Oberflaͤche auf, 
wo fie zergiengen. Sie ſahen blaugruͤn aus. Nach⸗ 
dem ſie zerplatzten, verlor ſich die Farbe, und die 
WMaoͤſſe der Blaſen zergieng im Alkohol in unzaͤhlig 
und weit umher ſich bewegende weiſſe, klare, feine, 
geſchlaͤngelte Aederchen. Auf den Stellen, wo dieſe 
Blaſen aufſtiegen/ blieb eine weißliche Wolfe zuruͤck, 
und die Farbe des Salpetergeiſtes war daſelbſt ver⸗ 
RN Den Mittag ftelleten ſich ſtatt dieſer 
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—— blauen Blaſen, weiſe ein, die ſich in Men⸗ 
ge und ſchnell anhaltend aus der Flaͤche des blauen 
Salpetergeiſtes an der Seite des Glaſes, aus einem 
Punkt bis an die Oberflaͤche des Alkohols begaben. 

Angenehm war es zu ſehen, daß der Punkt, woraus 
die Blaſen kamen, nach und nach in den Kreis des 
Alkohols herumgieng, und „in demſelben etwas 
Wolkiges, welches bald ſtieg bald fiel, hineinbrach⸗ 
te; und wie dadurch in gleicher Hoͤhe die Farbe des 
Salpetergeiſtes verſchwand, und deren Stelle eine 
weiſſe Wolke einnahm, Hierbey wurde das Wafler 
nach und nach helle. Um Halb vier Uhr war das Auf; 
ſteigen der Blaſen ſtaͤrker, und es ſchien mir das da⸗ 
vom, in dem ſchon vorhin gelbgruͤnlich gefaͤrbten Al⸗ 
kohol entftandene Wolkiche, wirkliche Oelkuͤgelchen 
der Naphte, wenigſtens zu enthalten, ‚Der davon . 
niedergehende Theil-feste ſich in Alkohol über dem 
Waſſer, und machte, ihn trübe. Der Bunkt, wor⸗ 
aus die Blafen ſtiegen, aͤnderte ſeinen Ort langſam, 
ſo daß er binnen s5 Minuten um die ganze Petri: 
pherie. gieng, und es war. ſehr deutl ih, daß dies 
rechts herumgieng/ der gefaͤrbte Salpetergeiſt von 
ſeiner Hoͤhe um eine halbe Linie vermindert zuruͤck 
blieb, und wo die Blaſen noch nicht geweſen waren, 
ſo viel hoͤher ſtand. Bey dieſer Arbeit war binnen 
20 Minuten ſchon ſo viel Naphte abgefondert, daß 
ſie zwey Linien hoch auf dem Alkohol ſchwamm, da 
doch vorher nichts zu ſehen war. Die Naphte 
ſammlete ſich auch nachher noch ſchnell. Der Punkt, 

welcher gegen Abend nach und nach weniger und 

#leinere: Blaſen gab, gieng auch um acht Uhr nicht 

wemens— ſondein bald techts bald te herum, 
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und diefe herutfachten im Alkohbl das better 
ne Wolfige nieht weiter, fondern flienen "in die 
Naphte und vermehrten ſie.Am gehn Uhr waren 
zwey Drittheil des Raums, den der Alkohol einge: 
nommen — * mit Naphte erfuͤllet, die ſich vom 
Alkohol blos durch einen Strich unterfehied, der die 
Grenze zwiſchen beiden ausmachte Uebrigens hat⸗ 
ten beide Fluͤßigkeiten faſt en —* En 
hof war nur etivas trübe, i 2 > 
N Der Salpetergeiſt war gegen das — zu, 
welches voͤllig klar war, wolkig truͤbe; auf ein Drit⸗ 
theil aber noch dunkelblau. "Aus dieſem kamen nur 
von zwey Stellen Fleinere Blaſen bis zur Oberflaͤche 
der Naphter Um eilf Uhr war alles noch wie vor⸗ 
am: nur erfehtenen weniger Blafen. Den 23fteh _ 
Morgens, war die Menge der Maphte ſo⸗ daß ſie 
die Hälfte der ganzen Miſchung einnahm; ſie war 
etwas heller geworden. Dr Alkohol war ganʒ 
kruͤbe, und nahm ur einen fleinen Raum ei. Dug 
Mäffer war far,’ ließ fi ch aber von dem dben heil 
gewordenen Salpeter geiſt nicht abſcheiden. Das 
Wolkige hatte ſich in letzterm ſehr verloren/ und die 
blaue Farbe war ganz durchſichtig geworden "Won | 
einigen Steffen ftiegen noch mie geftern Abend kleine 
Blaſen in die Naphte auf Den Mittag ftiegen noch 
von ‘mehreren Steffen undhäufiger, als eben ges 
dacht ft, aus dem nun immer blaſſer gewordenen 
Salpetergeift, die elaftifchen Blafen auf, wobey nun 
bemerkt werden Fonnte, daß ſie von dem’ intern 
Theit dieſes fauren Geiftes aus einem Punkte her⸗ 
vorkamen, daß fie, To lange fie in dem Raum auf⸗ 
ftieaen, welchen der Safpetergeift einnahm, iR. - Z 


“ 


nach der Biden Methode. 


rlein erfchtenen, Tanafamer ſich erhoben afe fie aber 
durch das Waſſer famen, ſich mehr ausdehnten, 
and einen größeren Diechmeffer befamen und fehnek 
ler auffuhren, endlich als ſie in den noch übrigen 
Alkehol, deſſen Höhe nur noch ſehr gering war, 
and am die Grenze kamen welche dieſen von der 
Naphte ſchied ne einem kurzen Halt 
machten, doch ohne ſtill zu fie hen, und dann von da 
mit der größten Shehigrkir in die Raphte hinauf 
fuhren, Dieſe Blaſen verurſachten auf der Untev⸗ 
flaͤche der Raphte eine‘ Bewegung, die der aͤhnlich 
war, welche auf der Flaͤche des iu kochen anfangen⸗ 
den Waſſers bemerkt wird.’ ESehr deutlich Ponnte 
man hierbey ſehem daß, wo die Blaſen am haͤufig⸗ 
ſten ir die Naphte ſtiegen, zugleich ſichtbare Oel⸗ 
ropfcheni in die Hoͤhe Fälhen, die aber, weil ſie viel⸗ 
leicht wegen dee noch Anklebenden Säure gu ſchwer 
Sparen) ‘in den Napteöniederfänfen,' und uͤber dem 
Alt ohol ſtehen blieben Der Alkohol war ſehr truͤ⸗ 
"de, und wie mit einem Schmutz verunreiniget. Der 
| “einer Salzhaut ähnliche: Schaum befand ſich noch 
in einer verminderten Menge, zwiſchen ihm und dem 
Waſfer. Dies war Eat; darunter war der Galpe⸗ 
ergeift bis auf die Mitte der Höhe an einigen Stel 
fen: wolkig) an einigen weiß und klar, deffen untere 
| ‚Hälfte fehr verdünnt blaugrän, Um zwey Uhr hatte 





der Salpetergeiſt alle Farbe verloren, und war far, | 


— ——— daß’ größere weiſſe Wolfen in ihm 
waren. Die Naphte, welche oben auf dem Gemis 
fee hand, ſchien nun über die Häffte deſſelben ein⸗ 
zunehmen, "Das Aufſteigen der 3 ließ nach, 
URN gegen — 9 hemerkte man ae * wenig 
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mehr. PER a hatte auch nicht weiter zuge: 
nommen: daher wurde die Arbeit für. geendigt er⸗ 
flärt, und um feinen Verluft an. der- Naphte a | 
feiden, folche aleih abgenommen... ' —* 

Man hatte bey dem erſten Verſuche — 

daß das Gewicht der abgeſonderten Naphte, mit 
dem Gewicht des davon getrennten Ueberbleibſels 
zuſammen gerechnet, nicht mit der Summe des Ge 
wichts überein Fam, welches der gebrauchte Alkohol, 
das Waſſer und der Salpetergeiſt gehabt hatten, 
fondern es war ein Verluſt dabey von: 2 Quent. 
und 30. Öran. Um nun zu erfahren, wenn und 
wie dieſer Verluſt erfolget, ob ſchon bey der Ent 
ſtehung oder bey der Separation der Naphte, ſo 
tar vorher das ledige Glas, worinn fi die Naph⸗ 
te erzeugen ſollte, nebſt den Stöpfel tariret, und 
wurde gegenwärtig mit: dee Naphte und dem Res 
ſiduo gewogen. Hierdurch fand man feinen. Ab: 
gang. Dann dag Gewicht des Glafes von, dem 
jetzt gefundenen ganzen Gewicht abgezogen, ließ grade 
zwölf und. ein halb Loth, als das ‚völlige Gewicht, 
des gebrauchten Alkohols, Salpetergeiſts und Waſ⸗ 
ſers übrig. Es wurde darauf die Naphte mit. den 
‚übrigen in den Scheideteichter gefcpüttet, ‚welches 
wegen ‚der engen Defnung — wit ſehr * 
geſchehen koͤnnte. 
| Bey diefen Ansfhütten. bemerkte mo das 

Wegdampfen der Naphte nicht allein durch er 
Geruch , Fondern- aud) gegen die Hand, 
eben. der; Zrichter gehalten wurde, ftieß, fo. Kae i 
die Naphte ſelbſt in denſelben gegoßen wurde, 
eine, empfindliche kalte Luft, welche ſo gleich ver⸗ 


er det Siferfchen Methode. 4 27 3 


gieng ,; ‘als das ueberbleibſel eingeſchuͤttet wurde, 
Im Trichter ſetzte fih die Naphte gleih alle 
oben auf. Das ſchwere unter derſelben ſtehende 


wurde in daſſ⸗ elbige Glas gelaßen, worin die Naph⸗ 


te erzeugte war. Da alſo dies Scheiden we⸗ 
gen enger Defnung des Glaſes nicht fo genaw 
geſchah daß nicht eine geringe Portion des Le 
berbleibſels rg wurde, war es mir ſehr 
inangenehm. Die reine Naphte wurde nach⸗ 


her, ohne daß etwas verlohren gieng, in ein tar ⸗ 


riertes Glas gelaſſen. Die letztere wog vier und 


ein halb Loth und vierzig Gran und‘ das Ueber: 


Bleidfel ſieben und ein halb Loth und dreyßig 
Gran. Dies Gewicht zuſammgenommen beträgt 
zwölf Loth, ein’ Duent, und zehn Gran. Bis 
auf funfzig Gran noch kam alſo das Gewicht 
der ganzen Miſchung heraus. Da nun aber er 
was Leberbleibfel verfchütret war, fo kann nicht 
beftimmt werden, wie viel Naphte an den Vers 
luſt Antheil hat. Nah dem Augenmaafe mochte 
das verlohren gegangene Ueberbleibſel nicht über 
zwanzig Gran betrageh." Das übrige des Ber: 


fufts "würde alſo - der verrauchten Naphte zuzu⸗ 


ſchreiben ſeyn. Es ſind alſo bey dieſem Verſu⸗ 
che gerade zwey Quent. abgeſchiedene Naphte 
weniger als beym erſten Verſuche von eben ſo 
viel Salpetergeiſt und Alkohol. Es war alſo 
hieraus zu vermuthen, daß das Ueberbleibſel noch 
Naphte liefern Eonnte, um fo- mehr, da nah 
wuͤrklich kleine Blaſen aufſtiegen, als die € Sepas 
ration der Naphte vorgenommen wurde. Das 


Glas mit dem lleberbleibſel wurde Dahero, wie 


\ 


J 


N 


* 


Ba sion @ulpetepnapbtbe: > ® 


bey dem Einſetzen zur Raphte geſchehen mar, 
in das Zuckerglas mit Waſſer geſetzt und gehoͤ⸗ 
rig befeſtiget Des Morgens: am 2 .4ften, hatte, 
fi auch wuͤrklich ſchon etwas Naphte eines Mes 
ſerruͤckens hoch abgeſondert, ſie ſchwamm auf der 
unten ſtehenden wenig truͤben Fluͤßigkeit. Gegen 
Mittag wurde ‚many weiter keine Bläschen. ge⸗ 
waͤhr, und das Gemſche war helle geworden. 
Die ‚Naphte vermehrte,nfih ‚nicht weiter, . und, 
wurde — den Abend des Auen. ‚abasn 
BOMMEN TE) u SE > 108 
Das nn Gemif, ‚wieder, * dem Stofe 2 
gewogen, ı ohne es vorher zu Öfnen, betrug ſieben 
und ein halb Loth, alſo hatte es in dieſer Zeit 
dreyßig Gran verlohren, die man fuͤr nichts als 
Naphte rechnen kann. Denn dieſe N aphte war 
weit elaſtiſcher und kube, mit- mehr Ungeſtuͤm aus 
dem Glaſe, da der Stoͤpſel geoͤfnet wurde, um 
fie auszugiefien, als die große‘ Menge dev. erften 
Naphte.n. Nash der Separation der Naphte bes 
teug Deren Gewicht. vierzig. Gran, Als nun dad 
faure Refiduum weg, und deſſen Gewicht mit 
dem der Naphte. addirirt mar, “ ‚fehlten, wiergig 
Gran, welche, da hier vom Reſiduo nichts verloren 
gegangen war, für verflogene - won zu halten 
find, «Die Summe der, hier verlornen und ge⸗ 
wonnenen Raphte macht ein, Quent. und; funfs 
zig „Gran aus; folglich fehlen, nur noch zehn 
Gran an den, „bey. der erſten Separation bermißs 
ten. zwey Quent. Der Berluſt der Naphie 
bey der erſten Separation in dieſem Verſuch darf 
hier nicht in Berechnung gebracht werden, weil 


x 
’ 
a 








der Getwinn aus de en erſten und seiten; Berfuc 


* nur verglichen, und weil, ‚ber Verluſt der 


verſlogenen Naphte beym erſten Verſuch nicht: 


bejonders, geprüft, iſt ‚fo. muß diefer gegenwaͤrtig 
——— — — men werden, Vielleicht 
wurden. durch eine . Defullation\ bie bermißten zehn 
Kanne aus dem. Gemiſche zu. erhalten. : gewe⸗ 
ſen ſeyn. ) Da aber eine fo kleine ‚Quantität 
ſchwer 1. fepariven iſt, ſo wurde dieſe Arbeit unz 
terloſſen und an deren Statt zu dem ſa 
ber bleibſel mit. ‚eben. ‚der: Behutfamkeit als. beym 
erſten Verſuch zwey Queut. rauchenden Salpe⸗ 
tergeiſt geſetzt Die ‚bier... vorgelommenen Er⸗ 





ſcheinungen waren jenen auch voͤllig gleich. Die 
Naphte, wel iche fi, hier in 48 Stunden. erzeugt 2 
hatte, wog zwey Quent. Zu fo biel Naphte 


konnte ich ‚mir, um fo. viel: ‚weniger Hoffnung mas 


chen, da im erſten Verſuch dies zuletzt dem Ue⸗ 


* 9 Kit‘ nur dieſe fehlenden 16 Gran Naphte wuͤrden ge 
wonnen worden ſehu ſendern auch noch anßer dieſen 
eh nicht. unbeträgliche Mengex Ein andermal da auf, 

eiche MRtife, von 19 Koch rauchenden Salpetergeiſt ind 
13 Lot) autal hol. Nabhte bereitet worden, wobey ſich ale 
Bi hab Def wieder ſo verbielten, wurde vos Neber» 

bleibſel zur Delilacton' ingeleget. Nachdem hlevon AR 

gelinden Feuer einige Iinzen übergegangen, und man ve 
mutete daß von der dabey „befindlichen- Raphte weiten, 
feine zuruck wäre, wurde die Boriage abgersimen und 
eine andere vorgelegt: Bey dieſer nberdefttlivten Eidg i 
‚ keit befand fih ı Loth der, befen Naphte; das bridge. 


hatte einen angenebmen ſchwahn eloſcuren Sem. 
"mit dem won der Naphte gemifcht. Ben füntgefester) 


Deſtillation gingen noch einige Unzen. ganz rein ſchme⸗ 


cende ziemlich ſtarke Ebigſaͤnre, und ben veränderter | 


> Borlage noch einige Unzen ſehr Loncentrirte (= Bigfäung) 

„und zuletzt Salpeterfaͤure uͤber. In Der Retorte "befanden 

ſich nach geendigter Deſtillation Eeyſtallen Die Zuckerſau—⸗ 
2 waren, und etwas — 9 


ren Ue⸗ 


u 


* 


a | N Salveternaphte 


berbleibſel zugeſetzte Loth Satpetergeift gar feine 
Spur von Naphte hervorbrachte. 

Wenn man alſo den Vergleich dieſer ben: 
den Berfüche fo macht, daß man den Verluſt 
der Naphte nicht technet, ſo findet fich daß im 
erften Berfuche erhalten wurde. 

Von 6 Loth Alkohol und 4 Poth Salpeter⸗ 
geiſt bey dem erſten Einſetzen 3 Loth 3 Quent. 
und 10 Gran Naphte, von ı Loth Salpeterz 

geift welcher nachgetragen wurde, noch ı 'gorh 
2 Quent. und 30: Gran Naphte, alfo von 6 
Loth Alkohol und 5 Loth Salpetergeift, Fünf 
Lord und vierzig Gran reine Naphte, Im zwei⸗ 
ten Verſuche von 6 Loth Alfohol und 5 Loth 
Salperergeift beym erften Einſetzen 4 Loth = 
Quent. und 40 Gran Naphte, beym zweiten 
Einſetzen ohne etwas hinzuzuthun 40 Gran, und 
von den noch zugeſetzten 2 Quent. Salpetergeiſt, 
2 Quent. “Daher find von 6 Loth Alkohol 
und 5 Loth 2 Quent, » Galpetergeift, gewon⸗ 
nen 5 Loth ı Quent, und 20 Gran teine 
Naphte. > 

Der Unterfhied in den Erfolg dieſer beyden 
Verſuche ſcheint blos von der Verſchiedenheit des 
Salpetergeiſtes herzuruͤhren, der, tie gefagt im 
letztern Verſuche nicht fo friſch und ftarf, als im 
erften war, Wahrjcheinlich würde die legte Ar: 
beit, in eben fo kurzer Zeit geendigt, der Gewinn 
eben fo reichlich, wo nicht mehr, und der Zufat 
der 2 Quent. ——“ nicht noͤthig gewe⸗ 

ſen 


nad der diſcherſchen Merhotr. E\ 


ſen km; wenn: ——— unterſchied dies nicht ver⸗ 


anlaßt haͤtte. Denn es iſt bekandt, daß je ſtaͤrker 


der Salpetergeiſt iſt, deſto ſchneller die Crzeugung 
der Naphte vor ſich geht, daß die: Gtärfe die⸗ 
fes Sauren abnimmt, wenn der Zugang der Luft 


nicht ſorgfaͤltig verhuͤtet wird, ‚daß. endlich) ‚eine be⸗ 


ftimmte Menge; ſaurer Theile zu einer beſtimmten 
Menge des Alohols erfordert wied, , zum; Naphte 
darzuſtellen und daß dieſe ſauren Theile im groͤße⸗ 
ſten Maaße der concentrirte friſche von der Luft we 





ur 


niger beruͤhrte Salpetergeiſt enthält, . Das Vers 


hältniß der würfenden Theile gegen einander und 

des die Gewalt. der. Wuͤrkung maͤßigenden Waſſers SE 
hat mich dieſer Verſuch gelehret, daß ich auch kei⸗ — 
nen n Grund finde, hierin in der Folge eine Beraͤnde⸗ 


‚zung zu machen. „Dies nebft dem. ‚ganzen Verfah⸗ 


ven leiſtet das, was man bey chemiſch⸗ pharmacevti⸗ 


ſchen Operationen vorzuͤglich ‚münfchet,, ‚Siherheit 
bey der Arbeit, baldige Beendigung, und gewiße 
reichliche Darſtellung des geſuchten P rodukts. Man 
weiß mit wie vieler Gefahr die gewoͤhnliche Berei⸗ 
tung der Salpeternaphte die man durch die Mi⸗ 
ſchung macht, begleitet iſt, und wie ofte es ſich zu⸗ 
trägt, daß, wenn auch. der Arbeiter gut davon 
koͤmmt, Gefäß und. Miſchung verlohren gehet 5 


— 


Des Herren Doctor Dehne verbeſerte Methode. ‚die 


H Chemſche Annalen 2ter Band 1784. ©. 219, 302. hier 


‚ finden fich.viele tedende, zum Theil traurige Reyſpiele; 


ſelbſt ein Verſuch von mir, wie geführkich ich die Betei⸗ 
tung der Napbte, nach Hrn. Zielebeins, Li ſo —— 


empfolenen Methode, gefunden une 
exeie Ausw. d. Entd. am 4 


7 77°) an 


Mifgung in einer. tubulirten Ketorte zu machen, 


Hat vor den von mir geprüften Verfahren neh feinen 


Vorzug. Sie erfordert außer dem beſondern und 


nicht wohlfeilen Inſtrument lange Bein, und * 


nicht mehr Ausbeute. Aturd | 
Derfelbe erhielt gehmlich erſt —* Ast zieh 


Kon der Miſchung aus ı Pfund ʒ Unfen Salpetergeift 


und 2 Pfund Alkohol 17 Unzen abgeſchiedene Naph⸗ 
Te, und nachdem nah und nad 1 Mund 20 Loth 


Salpetergeiſt zu den 2 Pfunden Alkohol gemiſcht 


waren, nach etwan 22 Tagen, von dieſen alfen ı 
Pfund 18 Poth 3 Quent. Naphte. Vergleicht 
man dieſe Summe mit der, welche ich im erſten 
Verſuche angezeiget habe, fo erhellet, daß der Hr. 
9. Dehne in der langen Zeit weniger Naphte ers 
halten hat, als ich, und als man fich von der Kifcher: 
ſchen Art verfprechen Fann, wenn man fehr guten 


Mesh und gehörig ſtarken Satpetergeift dazu 


nimmt. Die Staͤrke defielben läßt fie), wie der 
zweite Verſuch ausmweifet, durch die Menge defielben 
erſetzen. Es iſt zu glauben daß die Erfahrung eine 
Regel entdecken laͤßt, nach welcher man durch die 
gefundene Stoͤrke des Salpetergeiſts die zunchmens 
de Menge deſſelben genau beſtimmen koͤnnte, um 
gleich in 24 ER die ganze Arheit endigen zu 
—* 


9) Diefe bfters wiederholte audet, hat mich dichten, wie 
ſchon gefagt, daß die baldige Entſtehung der Naphte 
Pod aha allein Bon dem * — ——— und Al⸗ 

ohol abhange; ſondern mit der geringen Kaͤlte worin 
die Miſchung bieszu hingeſtellet wird. 


. 
x 


a, 


x 


ö ee 
(it 


nach der diſcherſchen Methode. ® ur 3 


Diefe erzählte Merhode verdient alfo überall. 
in jeder Ruͤckſicht h) empfolen, us in Dfieinen 


cingefaͤhret zu werden. Kae 
"DI ©. er 
— in — 


ER 


»3 in den ae ee ter Theil S a ‚o : 


erden von Hrn. Bergrath Erell zwey andere ſehr zu em⸗ 


pfehlende Merdoden die Naphte ficber au bereiten ersähle. 


Die erſte ©. 88 wide ſchon der obigen den Vorzug. - 


ſtreitig inachen (wirds aber vielleicht noch in des Folge) 
da fie wenigere Mühe und kuͤrzere Zeit zw ihrer Verfer⸗ 
tigung noͤthig hat, wenn nicht dadurch von einer Mi⸗ 
ſchung/ wobon 16 Quent. Naphte erhalten werden 


koͤnnen, nur i4 Quent erhalten würden: Nit dee 


zwevten, ©: go verhält ſichs andersr fie erfordert we⸗ 
nigere | Mühe, liefert in kürzerer Zeit hinreichende Menge 
> SRapbte umd hat ebenfalls Feine Gefahr bey ihrer Bes 
zeitung, wenn nur der Arbeiter das Feuer mit Aufmerk⸗ 
fanfeit ſo vegieret Daß der Salperergeit außer Tangiam 
uͤbergehet. Dieſe heyden Methoden finds nur allein, 
nad meinem Urtheile, weiche mit. der Blackiſchen um 
den Hang Areiten koͤnnen, und welche ich faſt allen übrie 
gen Bertitungsarten der Galpeternaphte vorziehe. Die 
5. 88 fcheint swar zu wenig Naphte zur Ausbeute zu 
geben; ‚allein fie hat dahingegen auch? weniger Vorſicht 
zur Bereitung noͤthig, als das. Eintragen ber verſchtede⸗ 
nen Fluͤßigkeit, fo daß eine uͤber der andern ungeinifche 


Fehen bleibt, und daß auch nachhero nicht eine Miſchung 


Heranlaßt werde. Ferner fo glaube ich, daß wern die 


Deitillation, zuletzt, mit. va heftigen Feuer verioiget 


wird, welches der rauchende Salpetergeiſt zu ſeiner Aus⸗ 
treibung verlangt, auch die möglich} größte Menge Sal⸗ 
— hievon erhalten werben kann. Müre dieb, 
ſo würde Diefe, noch der Borkihriit 5, go vorgeben; 
weil die übergehende Dampfe ſich feichrer in der. Vor⸗ 
Rage abkühlen können, und um dieſe Berdichtung der 


gen. 
x) Auch auf bee hief igen MWolheke (meldet mit 9% 


Kinn 


* 


Daͤmpfe koͤnnte man auentaus etwas —— bee 


Debne zu Schöningen) wurde folde, durch den — 
Proviſor Wolf gemacht und auch folgendes dabey bes 
merkt: Wiee dad alle — rauchenden — une 


34 — * aͤdetlein beſendereeese⸗e 


ab ran Yale | * 

Bath uber ein befonderes * aus der ruft ſ ch 
Keil erzeugendes Salz. “ 

ta: \ 

ch * ui det — Durre des 

F a auf den Boden eines flachen poicellaines 


gen warfen, zugeſeht wurde, verurfachten die. erften 
opfen ein Ziſchen, nachher war alles ruhig und Das 
ih wurde am ſeiner Oberfl e mit einen brei⸗ 
rn ten. Striche dunkelblau gefaͤrbt. Im einen Zeitraum von. 
Ber Stunden zeigte ſich kaum eine Luftblaſe, auch gar kei“ 
ne Finwirfung Den folgenden Morgen ‚war nod mes 
ng Bewegung in der Miſchung zu bemerken, Doch war 
die Galpeterfäure durch und durch! hoch Blau gefärbt. 
Es war das der Mifchung umgebende Waſſer, welches 
inmn einen Zucerglafe im Schnee geſtillt worden, durch 
und durch gefroren, (im Dierz 1782) und wurde Deswes 
00 gen auf eine etwas wärmere Kammer gefest, wo auch, 
durch veränderte Witterung, den folgenden Morgen dag 
Eis aufgethauet war, als auch der Schnee an zu ſchmel⸗ 
zen fing. "Test fing mim die Bewegung der Mifchung- 
auf einmahl fehe ſtark an. Erſt entfiand an einer Seite . 
des Glafes, eben in dem Blauen, eine weiße trübe runde 
Stelle, woraus große Blafen beſtaͤndig aufftiegen, und 
bald erfolgten ſolche mit Geränich-auf der ganzen Ober⸗ 
fläche: des Galpeterfauren ‚und. zerfprangen auf dem 
Weingeiſte. Nach ohngefehr 3 Stunden war nun die 
blaue Farbe: ganz verfehwunden — nur im Waffer seigte | > 
ſich noch wenig dergleichen Sarbe. Es hand nun einen " 
halben Finger breit Naphte oben auf, und Die Bewegung 
verminderte fich erfi gegen Abend, fo daß Die Biafen au 
0 allen Seiten in. gerader Linig ruhig heraufftiegen. Der, | 
Salpetergeiſt wurde wie Wafler und das Waſſer truͤbe. 
—Der Weingeift wurde beller und flockiges Weſen kam 
wenig und felten zum Borfchein. €, . 


) &. N. Ehtde. Th. 5. ©. 74. 


) Diefer und der folgende Aufſatz haben den hit B et⸗ 
nigau Mediger zu Reben im Medlenburgifchen zum 

* — — Sie verdienen, anderer innerer Gründe jetzt 
“nicht zu gedenken, ſchon ‚wegen des ruͤhmlichen ei erg, 
die von Berufegefhäften freyen Stunden, zur Unterſu⸗ 


aaus der Luft ſich ersengenben Cal ww. 


nen Gefaͤßes, reines vegetabiliſches age und 
Fish felbiges an einem teoefnen Drte, ohne den Sons 
nenſtrahlen qusgeſetzt zu ſeyn, zerfließen. Darauf :' 
wurde felbiges bey gelindem Fener ganz trocken‘ ge⸗ 
macht, der Luft zum Anfeuchten wieder hingeſtellt, 
ſodann wieder getrocknet. Nachdem dieſes wohl 
zwanzig und mehrmahl wiederhohlet worden, ſo 
ging es mit dem Feuchtwerden merklich langſamer 
von ftatten, *) und in dem zerfloffenen ſchwommen 
Flocken, die nur in dem zugeſchuͤtteten Waſſer fih 
Anflößten: Dieſe Flocken vermehrten fich bey dem, 
nöch eine Zeitlang fottgeſetzten Verſuche; welcher 
nach erfolgten Regen, und eintretender feuchter 
Herbſtwitterun 3 geendiget wurde, Die durch ſolchen 
Verfuch erhaltene Maſſe reinigte ich von dem noch 
darin befindlichen Laugenſalze durch Tropfen weiß 
zu⸗ und abgeſchuͤttetes Waſſer; was nun übrig blieb, 
zerfloß zwar auch noch an der Luft, doch ſo langſan,/ 
daß mehrere Tage dazu erfordert wurden, und die 
— ließ fh in einer fo. BED Wärme 


chung der Wette Mn Motu —— * einen ug 
und konnen in dieſer Rücficht andern zum, Bepfpiel die⸗ 
nen, dem ich febr viel Nachfolger wunfche; denn die Ans 
wendung bee Hufe zur Erforſchung der Natur iſt bey 
keinem, dünft mich, paffender, alö_ben einem Gottesger 
lehrten -- -- Ich habe einen chemifchen Freund verment, 
dem Hrm. Berf. auf Den angegebenen Wegen nachzu 
folgen: (wie die zunaͤchſt folasıde Abhandlung zeigt) 
und obgleich das Refultat dieſer Unterſuchungen, nicht 
mit: denen obenflehenden gang uͤbereinſtimmen; ſo vers 
dient Hr. B. doch allen Dank, daß er 9 ein behr 
Phaͤnomen aufmerkſam gemacht bat. 

5 Wahrſchein lich war die ur ſach bievon, Pa bolcher Ge⸗ 
ſtalt ein Theil des immer etwas kauſtiſchen Paugenfales J 
milde wurde; wodurch es denn immer mehr die Er | 
aa verlichet, an der Luft zu zerfließen. - C. 


\\ 


ei. ‚ * * 
#6 Beefüch über ein befonderes Sehe u. 


abtreiben, daß fein Zweifel übrig blich, ‘das * 
genſalz muͤße aus der Luft etwas an ſich gezogen has 
ben, ſo ihm die Eigenſchaften eines unvollkommnen 
Mittelſalzes ertheilet habe. Und in der That, ob— 
gleich die Salzmaſſe beym Eintrocknen feine regel⸗ 
maͤßigen Kryſtallen bildete; ſo war doch etwas ihnen 
ähnliches in den ſehr dünnen glänzenden Blaͤtchen, 
die ſich über einander aelegt hatten, nicht zu vers 
kennen. Dies betätigte fih fir mich bi zur Ges 
wisheit, als ih durch geſchwaͤchte Vitrioffäure eine 
Feuchtigkeit aus der Maſſe in einer glaͤſernen Res 
"torte abtreiben Fonnte, die einen eigenen üblen faus 7 
ren Geruch Hatte, und mit vegetabilifchen Laugen⸗ 
ſalze ordentliche, mehrentheils in laͤnglich- vier— 
eckigten anſchießende Kryſtallen, gab, die über doch 
feucht zu werden geneigt blieben *). Die Vereini— 
qung — ohne alles Aufbraufen, auch ohne 
merkliche Wärme. Geihahe die Scheidung in ofnen 
Gefäßen; fo war fein Dampf wahrzunehmen, mie 
bey der Salpeter - und Küchenfalzfäure; wohl aber 
der widrige vorhererwähnte Geruch” der doch 
weder Erftiden, noch andere‘ unerträgliche Unbes | 
quemlichfeiten veranlaft. Dies Mittelfalz auf glüs 
hende Kohler gelegt, detoniret gar nicht mie fonft 
Salpeter thut. Das Eiſen ſchien ſie gar nicht ans 
zugreifen; aber nachdem fie in der Wärme, verduns 
ftet war; fo zeigte fich es, daß fie davon beträchtlich 
viel aufgelößt, und fich mit felbigen zu einer meiffen 
Maffe vereinigt hatte. Die gefätigte Blutlauge 


! ) Sollte dies wol nicht Salzgeiſt geweſen fein, da diefer 
felbd dem Weinſteinſalze, necb mehr ver Poitaſche, als 
Digeftiy » Sal; * beygemiſcht w C. 


a 


vVon dem mi en ei) 8 


proͤcipitirte das Eiſen nicht Ban; fondeen ‚braun: 
welches den großen Unterfehied Reken Saure ER 
allen andern anzeiget: | — 
Meßing wurde von ihr ohne alles Aufboaufen | 
und Erhigen nicht ſowohl aufgeloͤß it, ‚als zerfteflen; 
nemlich die Feuchtigkeit wurde nicht gefärbt; forte 
dern als ſie verraucht war, war. das. Meßing mit, 
einem Roft bedeckt, wie es in der Puft anzunehmen 
pflegt... Der durch fires Laugenſalz gefällte Kalt 
war nur ſehr ſchwachgruͤn, und fick ſehr ing weiße; 
Die Wenigfeit der abgeſchiedenen Fluͤßigkeit and 
ondere Umftände haben mich: gehindert mehr Verſu⸗ 
che uͤber derſelben Beſchaffenheit und Verwandſchaft 
darzuſtellen. Damahls alſo, als das Laugenſalz 
an die freye Luft geſtellt wurde, gab es in der Luft 
eine Saͤure, die aber nicht von der Art der bis jetzt 
bekannten Saͤuren ift,- und daß es allemahl derglei⸗ 
chen darin gaͤbe; iſt nicht unwahrſcheinlich. 





Rt er VIE 


Von dem Mitteihe ſo geil in der Port 
aſche ee und für Senne — 


ſtein gehalten wird, es 





a8 Miterfig, fü faft immer in der Pottaſhe 
fi findet, mag wohl. bisweilen vitriolifieter Wein 
frein feyn: indeſſen obgleich dies Mittelſalz aus der | 
| Pottaſche oft von mir unterſucht worden; f ‚habe a 


EN. Entbe Th. 56. J — 


\ 


I 
Dean 


ich doch nie vitrioliſirten Weinftein angetroffen; ſon⸗ 
dern ein Mittelſalz von einer ganz befondern Bes 
fhaffenheit. Ich glaube, daf felbige® einer genaues 
gen Unterfuchung werth fen, als ich damit habe 
vornehmen koͤnnen; und befonders, weil felbiges 
Bezug hat auf eine Cigenfchaft der Säuren, die 
Bisher noch nicht ſcheint bemerkt worden zu ſeyn 
So lange fich das Mittelfalz in der Pottaſchen⸗ 
aufloͤſung befindet, kroſtalliſirt es ſich entweder nicht, 
oder doch nur in ſehr kleinen unregelmaͤßigen Ges 
ſtalten. Dieſes, nebſt der vielen Zeit, die es zur Auf⸗ 
loͤſung erfordert, und dem unangenehmen Geſchmacke, 
(lauter Umftände, worinn es mit dem vitrioliſirten 
Weinſtein uͤbereinkoͤmmt) ſind wohl die Veranlaſ⸗ 
fung geweſen, warum es ſolbſt für vitrioliſirten 
Weinſtein iſt gehalten worden. Iſt es aber in reis 
nem Wofler aufgeloͤſet worden, und erkaltet all⸗ 
mählig; fo kryſtalliſirt es ſich in dreyſeitigen Pira⸗ 
miden, die nicht ſo ganz klein ſind. Freylich iſt 
ihre Groͤße und Regelmaͤßigkeit vielen adnecheium— 
gen unterworfen. 
| Diefes Mittelfalz gehört neben den Borar. 
Wie in dieſem ftatt der Säure, ſich das Sedativfalz 
befindet; ſo ſcheint auch in dem kryſtalliſirten Salz 
der Pottaſche mit dem vegetabiliſchen Laugenſalze, 
qnſtatt der Säure, eine ſalzigte Materie verbunden, 
die. in. trockner Geftalt von Saugenfalze ‚gefchieden 
werden, und für fich beftehen kann; es erfcheinet 
in feinen furzen ganz weiſſen Fäden, und zwar nicht 
fogleih, nach dem die Säure zugefchättet worden: ſon⸗ 
dert alsdenn erft, wenn die Aufloͤſung mit der Vitriols 
fäure bis zur Trockenheit abgeraucht, und wieder 
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er gewoͤhnlich in der Vottaſche angetroffen, — 9 


aufgeloͤſt worden bs - denn‘ obgleich die ‚Salpeter: 
"und Kochſalzſaͤure auch die Scheidung bewuͤrken; ſo 
erreicht man doch feinen Endzweck am kuͤrzeſten mit 


der Vitriolſaͤure. Ja es ſcheint ſogar die erwoͤ öhnte 
fadiäte: GSafı materie zum heil dier Salpeterz und 


Kochſalzſaͤure auszutreiben Das geſchiedene und 
abgewaſchene Fadenſalz loͤſt ſich zwar im Waſſer 
auf, doch nur langſam. Nach dem Abdampfen iſt 


es wieder daſſelbe ohne fich in Kryſtall en gebildet 


zu haben. Auch vom flüchtigen Laugenſalze wird e8 
leicht aufgelöfet, wiewohl die daraus gebildeten 
Kryſtallen anders geſtaltet find, als’ die find, wenn 


ed mit den? fenerbeftändigen Laugenſalze verbunden — 
iſt. — Die Scheidung vom fluͤchtigen Laugenſaltze 


erfolget leicht, 

‘ Diefe fadige- Sahmiaffe dat Feine snenttichen 
Geſchmack; das füuerlihe, fo man bemerkt, ift ihr 
wohl nicht eigen: fondern koͤmmt von der zur Scheis 


dung gebrauchten Säure, die fich nicht leicht ganz 


abwaſchen laͤßt. 


Dieſes Salz hat ſich i im — von mir nie zu 
Glaſe ſchmelzen laſſen; es fällt und Flebt nur zuſam⸗ 


men: fogar feheint es durch die Hitze angegriffen zu 
werden, wenigſtens bemerkte ih bey mehrmaligen 


Gluͤhen und Aufldfen, daß etwas übrig blieb, fo 
nicht durch Laugenſalz aufgelöft werden konnte. 
Doc Fönnte vielleicht dies etwas ihm fremdes ges 
weſen feyn. Denn diefe fegtern Verfuche find vous 
nemlich mit dem durch * nachgemachten ange⸗ 


Wenn dieſe Materie, wie in * ſolgenden Ab hand 


> 


fung? gezeigt wird, felenitifch it; ſo laͤßt ſich dieſe Er 


ſcheinung ertlären. \ 
\ 


— 
ns Von dem Dies, ae: X 


ſtellt worden. Und hiervon wil ich nun auch eine 
kurze Nachricht ertheilen. 
| Eine Eigenfchaft der Säuren habe ich. bey dies 
fen Berfuchen entdedet, die gewiß der Grund vom 
der vorher beſchriebenen fadigen Salzmaſſe ift. Solls 
te ich der bald zu befchreibenden Eigenfehaft der 
Säuren einen Namen geben, fo wüßte ich vors erfte 
felbige nicht beffer als ihre Borafcenz (borafeentiam) 
zu nehmen. Die durch dieſen Namen anzudeutende 
Eigenſchaft der Saͤuren beſtehet aber darin, daß ſie 
geſchickt und geneigt ſind, mit Fettigkeiten eine ſolche 
Verbindung einzugehn, daß ſie ihre aͤtzende Kraft 
verlieren, ſich aber mit den Laugenſalzen verbinden, 
und nach der Scheidung von ſelbigen fuͤr ſich in 
trockner Geſtalt beſtehen koͤnnen. Wenn aber die 
Saͤuren ſolche Veraͤnderung erleiden ſollen, ſo wird 
dazu eine vorgaͤngige Bereitung erfordert, ohne 
welche ſie mit Fettigkeiten ſich gar nicht vereinigen 
laſſen. 

Dieſe Eigenſchaft haben die drey bekannten 
mineraliſchen Saͤuren; die Vorbereitung beſteht 
aber darin: Die beliebte Säure wird mit etwas j 
Metall, Kreide, u. f. w. gefättigt, nur muß diefer 
fättigende Körper nicht geſchickt feyn, mit der Säure 
ſich völlig zu vereinigen, fondern nur fo weit, daß 
die entftandene Maffe an der Luft feucht wird, und 
von felbft zerflieffet.. Die Maffe wird ‚getznenet, 
jedoch muß die Säure nicht verjagt werden, Auf 
die troekne und warme Salzmaffe thut man fo viel 
Fett, z. E. Talg, als genug iſt, daß ſie davon voͤl⸗ 
lig getraͤnkt werde, jedoch dieſe Miſchung wird eini⸗ 
ge Tage digerirt in einer Wärme, bie, das Sett 
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Von dem in vottaſche befindlichen Mitelfag, ae." | 9 


fhmelzet. Sodann ſchuͤttet man ſoviel — heißes 
Waſſer darauf, als noͤthig iſt, damit das übers 
flüßige Fett auffteigen, erkalten und abgenommen 
werden kann. 

Dieſes Waſſer und — mehr bie fertige Meſe 
enthält dieſe beſondre veränderte Säure, Die dar⸗ 
über gegoffene Laugenſalzaufloͤſung feheidet ‚den gut 
Sätigung gegebenen Körper, und. es entſteht ein 
Mittelfalz, fo jenem in der Pottaſche anzutreifenden 
faſt durchaus gleih iſt. Geſchiehet die Digeftion 
nicht ‚fange. genug, fo pflegt ein Theil der. BR ’ 
; unverändert zu verbleiben, 





Bee ee 
Von dem, in ber Pottafche befindlichen, Mittels 
— als einem wirklichen vitrioliſi rten 
— Weinſtein. ) 


Erſter Verſuch. 


wblf * Poltaſche wurden in einem feines ⸗ 


nen Gefäße mit gleich vielem falten Waffer übergofs 
fen, worinn nah einigen Tagen die Pottafche erz 
“weicht, und dad Laugenſalz aufgeloͤſet war. Die 

Lauge wurde durch ein Filtrum, von doppelten Fließ⸗ 
papier, auf dichter Leinwand ausgebreitet, fo durchs 
gegoſſen, da zuletzt der unaufgelöft gebliebene Bo⸗ 


Dieſe Abhandiung, die fich auf die — beiden = | 


sieht, babe ich * ven N. — —— ‚©. 108. ff. 
genommen. 


! 


92 Won bein der hottaſche befindlichen Mittelſalh, 


denſatz im Filtro blieb. Auf diefen wurden nach 


und nach noch vier: Pfund Waſſer gegoffen, um das 


Laugenhafte abzuſpuͤlen. Die durchfließende Lauge 
wurde ſaͤmtlich in einem großen Geſchirr aufgefan⸗ 
gen, in welchem fich einige ziemlich große, aber 
nicht regelmaͤßig gebildete, theils prismatifche, theils 
rhomboidaliſche, Kryſtallen angefegt hatten. Nach 
genauever Prüfung fand fi, daß fie alle vein alka⸗ 


liſch waren. Die Säuren löfeten fie mit ftarfem 


Braufen völlig und feicht auf, fie fehlugen die erdig⸗ 
ten und metalliſchen Solutionen der Saͤuven nieder; 
zerfloffen an der feuchten Luft, wie Weinſteinſalz, 
und zeigten alle übrige bekannten Eigenſchaften, eis 
nes, mit fixer Luft gefättigten, PN lanzenlangenfaljes, 
ohne die mindefte Ausnahme, welche ich un fo viel 
eher, der Kürze wegen, ‚hier nicht erzählen will, da 
dies Salz nicht der: Öggenftand der vorhandenen 
Unterſuchung if, 
Zweyter Verſuch. J 

Ich war neugierig, zu wiſſen, ob in der kal— 
ten Auflöfung des Laugenſalzes, nicht einiges von 
dem, in der Pottafche befindlichen, Mittelfalje eins 
gegangen ſeyn möchte, und nahm daher zu det Zeit, 


‚als die alfalifhe Lauge infpißirt wurde, und fich 


fhon das Salz"in Geftalt der Haut, und an den 


‚ Seiten anfehte, eine Portion davon heraus, und ı 


fhüttete, um es aufzuloͤſen, kaltes Waſſer darauf. 
Das Waſſer loͤſete aber nicht alles auf. Ein Thril 
des Salzes blieb auf dem Boden, gleich einem fei⸗ 
nen weiſſen Sand, liegen. Ich goß noch mehr 
Waſſer zu, und ließ die Solution, welche ſehr alka— 
liſch war, im Stubenofen erwärmen, dag Schmel—⸗ 


i 


\ 


— 


‚ale einem wirklichen vitridliſi rten —— Ber} 


— 
— 


zen des Bates zu befoͤrdern. Das Salz aber wur⸗ 
de doch nicht ganı aufgelöfet, obgleich die Lauge ſehr 





— war. Indeſſen war doch der unaufgeloͤſte 


Theil weniger geworden, und, nachdem dieſe Auflde 
‚fung eine Nacht in der Kälte geftanden hatte, wa 
‚zen auf dem Boden des Gefaͤßes anſehnlich — a 


Kryſtallen des vitrioliſirten Weinſteins einzeln ange⸗ 
ſchoſſen. Die uͤbrige Lauge ſchuͤttete ich, mit dem 


ünaufgelöfeten: Sag, auf ein Filtrum, und fpülte 


mit kaltem Waſſer das Alkaliſche vom Saze ab. 
Dieſen loͤſete ich kochend auf, ließ ihn ahdampfen 
und kryoſtalliſiren. Das Salz war dem ganz gleich, 


was gewoͤhnlich a [8 ein vitrioliſirter — in a 


* Pottaſche vorhanden iſt. 
Dieſer Verſuch beweiſet — —— daß 


Bas Mittefat in der Pottafche, ſich auch in der al⸗ — 
kaliſchen Lauge vollkommen kryſtalliſire, wenn man 


Etztere nur hinlaͤnglich mit Waſſer verdännet, und 
‚mit dent Abdampfen nicht zu ſehr eilt; 2) daß auch 


das kalte Waſſer von dieſem ſower aufzuloͤſenden 2 — 
"Safe, eine Portion in ſich nimmt, und man daher 
durch dad bloße kalte Auslaugen der Pottaſche, 


noch Fein reines Laugenſalz erhalten fann, fondern 
“beim Einkochen der Lauge, dieſe zuweilen kalt mer: 


uf. 
Sg Dritter Vacſuch 


Den in der Pottaſche —— — 2 . 
Bodenſatz (free Verf.) (deſſen Bewicht ic nieht bee 
ſtimmen kann, weil er nicht völlig trocken war de 


u. 


‚den, und Das — ji — — — 


ich ihn in dieſe Arbeit nahm, welches aber auch nichts | 


— ſchuen * in einen weiten wohl glafite 


XF 
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94 Bondem in der Pottaſche befindlichen Mistelfah, 


ten Topf, und dreymal fo viel Waſſer darüber. Ich 
ließ es kochen. Nach einiger Zeit ſetzte ſich eine 
Salzhaut darauf, Alsdenn ſchoͤpfte ich das klare 
ab, und ließ es heiß durch ein. Filtrum, wie die als, 
Falifche Lauge (Iſter Verf, ), in eine. untergefegte 
Milchſotte laufen. Auf den Ser im Topf goß ih 
wieder fo viel Waffer, als das erftemal, ließ es for 
en, und fchöpfte nach entftandner Salzhaut das 
Klare in das Filtrum. Nachdem ich dies fünfmal 
mit dem Satze wiederholt hatte, war er, bis auf 
wenig Schmuz und kohliges Weſen, völlig aufgeloͤ⸗ 
ſet. Die hiebey erhaltne Lauge ließ ich in eine ges 
raume Milchſotte eine Nacht in der Költe ſtehen. 
Diefe Zeit über hatte fich auf dem Boden, und an 
den Seiten derfelben, eine Menge Salz kryſtalliſirt. 
Die mehrften Kryſtallen waren drey vier: oder 
ſechseckige, mit glänzenden Klächen verfehene, kurze 
Piramiden, einige eben fo vielfeitige Prismata, die 
gröften waren fechsfeitige Prismata, die fich- in 
ſechseckige Pirgmiden endigten. In Anſehung dieſer 
Geſtalt, der Aufloͤsbarkeit und des Geſchmacks, war 
dies Salz dem gewoͤhnlichen vitrioliſirten Weinſtein 
ſo aͤhnlich, wie ein Ey dem andern, Und die Aehn— 
lichkeit blieb, als ich das erhaltne Salz zur beſſern 
Reinigung nochmals aufloͤſete, und anſchießen ließ, 
und dabey mit kalten Waſſer alles, ihm etwa noch 
bs anflebende, Alkali abfpüfte. 
Vierter Berfuch. 

Odgleich, da dieſe große Gleichheit ſchon lange 
keln Geheimniß mehr geweſen, und von den Chemi⸗ 
ſten dies Mittelſalz fuͤr vitrioliſirten Weinſtein be— 

“reits laͤngſt ausgegeben iſt, fo ſchien es mir doc 


— 


N 
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wegen: neuerlich erregter Zweifel nöthig, dieſe Sache 
genau zu unterſuchen, und beſonders durch die Gleich⸗ 
heit der Beſtandtheile diefel ben zu entfeheiden, Um | 
hier ohne Weitlänftigfeit zum Zweck zu fommen, 
die Art der Saͤure und des Laugenſalzes zu ente 
decken wählte ich folgendes Erperiment, welches 
Den Scheidekuͤnſtlern befannt genug, und ſehr ent⸗ 
ſcheidend iſt. Naͤmlich ich loͤſete eine Unze Kreide 
in hinlänglicher Menge. Scheidemaffer auf, daß dar⸗ 


aus eine wohl geſaͤttigte fauge wurde Gleichfalls 


loͤſete ich eine Unze des obengedachten wohl kryſtalli⸗ 
ſirten Mittelſalzes aus der Pottaſche in hinlaͤng⸗ 
licher Menge heißen Waſſers auf. Beide Laugen 
goß ich heiß nach und nach zuſammen. Bey dieſer 
Vermiſchung erfolgte gleich die gervöhnliche Trene 


nung der Beftandtheile der. Salze, und eben die - - 


Erſcheinung, als wenn ein völliger vitrioliſirter 
Beinftein durch ‚eine Kreidenaufloͤſung auf gleiche 
Art zerlegt wird. Die Lauge wurde weiß, 
und zu einer dieklichen Mafie, wie geronnene Milch. 
Beim Durchfeihen blieb der weißliche dickliche Brey 
im Filtro, und eine klare Lauge floß duch, Jener 
wurde mit kaltem Waſſer abgefüßt, und. getrocknet. 
Es war ein leichter glaͤnzend weiſſer lockrer Koͤrper, 
der ſich denn in keinem Stuͤck von einem kuͤnſtlichen 
Selenit, welcher allezeit aus der Verbindung der 
Vitriolſaure mit Kalkerde entſteht, unterſcheiden 
ließ. Die Lauge wurde abgedampft, und kroſtalli⸗ 
ſirt zeigte ſie prismatiſchen Salpeter. Dieſer Ver⸗ 
ſuch giebt ungezweifelt an den Tag, daß das Mit⸗ 
telſalz in der Pottafche aus Pflanzenlaugenſalz und 
Vitriolſauren beſteht, folglich ein wahrer vitriolifir⸗ 


96 Won dem ih der Pottaſche befindlichen Mittelials, 


ter Meinftein ift, welcher mit jenem, nicht allein in 
‘den Aufßerfichen Eigenſchaften, fondern auch in den 
Beftandtheilen, völlig uͤbereinkommt. — Und dieß 
wäre nun freylich zur Entfcheidung diefer Sache ge⸗ 
nug, melde das Weſen deg, in der Pottafche * 
findlichen, Mittelſalzes betrift. 
Allein die, vom Herrn Bergrath Grell m mit 
duͤtigſt mitgetheilten, Verſuche des Herrn Paſtor 
Bernigau ſind ſo merkwuͤrdig, daß ich ſie gleich⸗ 
falls mit dieſem Salze vorzunehmen nicht umhin 
konnte. Es ſoll nämlich ein eignes federhaft, far 
digt, wolligt, ſich zeigendes Salz, gleich dem Hom⸗ 
bergiſchen Salze, ſich in dieſem Mittelſalze eben fo 
mit dem Bangeifälse verbinden, als das Homberg 
fche im Borax mit dem minevalifchen Alkali, und 
auch, mie diefes, durch alle Arten der Säuren 
fih, dur eine Gattung von Kryftalliiation, aus— 
fcheiden Taffen. Dies nun zu erfahren, unters 
—* ich den ET DR 
| Fünften Verſuch. | 

In vier gen Brunnenwaſſer fi (6; du 
Huͤlfe der Wärme, fo viel Mittelfalz aus der Potts 
afche zergehen, als fie annehmen fonnten, und goß 
in die durch Kilteiren völlig geläuterte heiße Yauge 
eine Unze Vitriolgeift. Es zeigte fich dabey in der 
auge Feine Veränderung. Als aber der’ vierte 
Theil derfelben verdunftet war, ſchwammen feine 
fpießiate und federhafte Kryftallen darinn herum, 


die fich beim Bewegen des Gefähes und abkühlen FE 


vermehrten, zufammenfegten, oder vielmehr in ein⸗ 
ander fich — und einem wollichten Weſen 
suchen. 


Ar ' : 
. : a A f { . \ 
als einen wirklichen vitrioliſirten Weinftein-. ie 


see RR ich die Lauge weiter abdunſten Meß, 
vermehrten fig die Menge der Saljflitrerejen und. 
Wolle, die zwar mit dem Hombergiihen San, abet 
auch mit dem Selenit, Aehnlichkeit hatten; nicht in 
der ‚Menge, daß ich mich dadurch hätte überzeugen 
koͤnnen, wie ſolche gleich dem erſtgedachten Hom⸗ 
dergiſchen Salze⸗ mit dem Pflanzenlaugenſalze vers 
bunden, die gange Menge des Mittelſalzes alusma⸗ 
chen koͤnnem —* in den vier Unzen Waſſer aufge⸗ 
loͤſet warı Denn dag. ganze Gewicht betrug nicht 
drey Gran und gleichwohl fehlte * nicht an ent⸗ 
bindender Vitriolſaͤure in der Lauge Außer dieſen 
federhaften leicht ſchwimmenden —— fanden 
ſich in der Abdaͤmpfſchale andre, die, nachdem jene 
aͤbgeſchieden worden, don eben der Art — als 
die das gebrauchte Mittelſalz — ich reiner 
bittioliſirter Weinſtein 
Aus diefem Vaſuce erheller die Richtiaken 
der Bemerkung, daß ein wolligt anſetzendes Si 
fich von der Vitkiolſaͤure, die in einer mit Brun⸗ 
nenwaſſer gemachten, Aufloſung dieſes Mittelſalzes 
geſchuͤttet worden; daoſtellen loͤht: aber nicht das/ 
daß dies * N: aus dein“ — wine 


Ben — — 
* Secſe⸗ Verſuch er — 
Die Fee des —— —* iſt 
kein Praͤrogatio des, in der Pottaͤſche befindlichen, 
Mittelſalzes wie ſolches mich gegenwaͤrtiger Ver⸗ 
ſfuch lehrte. Ich wiederholte nam mie allen Um⸗ 
fänden den fuͤnften Verſuch, nut mit dem inte 
ſchiede, daß ich, ſtatt bes porsafehenmieteifäes, Dr 
Burn ein’ char RR 48: # Bi 1% 1 use E 


) 
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* Bon dem in der Mottaſche detindlichen Mittelfoft 
den völlig reinen, aus Vitriolſaͤure und Weinftein: 


ſalz bereiteten, witeiolifirten Weinſtein nahm: Ich 
ſah aber auch hier das wolligte Mefen entfiehen, 


and in —* Menge, als vorhin (Fünfter Ver⸗ 
ſuch) ſich ſammeln, ꝓ eet * gebrauchte 
— ſich wieder kryſtalliſiren. ec. 
Dieſes ließ bey mir keinen 24 


J Urſprung dieſes wollichten welens nicht. in 


dem Mittelſalze der Pottaſche, ſondern in. andern 
Arfachen, ſuchen muͤſſe, die zufuͤllig bey dieſem Et⸗ 
perimente zuſammen treffen, ein neues * 


die Wiſchung zu bringen. B——— 


fi? Siebenter 3 te 196 * JF 
Ich hatte großen Verdacht auf das gebran k 
te Waſſer. Und ich geftshe, «daß ich mit Flei 

zu jenen Veriahen Brunnenwaſſer genommen hats 

te, weil ich theils vermuthen konnte, daß der 

Herr. Paſtor Bernigau ſich eines gleichen bedient, 
da er nicht eigentlich beſtimmt, daß er deſtillirtes 
gebraucht habe, und weil ich anderntheils hoffte, 


deſto eher jene Erſcheinungen wahr zu nehmen, 


davon ich ſchon a priori in dem vitrioliſirten Wein⸗ 
fein. aus der Pottaſche keinen Grund finden konn⸗ 
te. Es war alſo nöthig, das Waſer zu prüfen; 
von welchen ich ſchon vorhen nuBße, daß Kall⸗ 


we ‚enthielte. 


‚Bier linyen;, — Damen: id bey 
ben -Berfuchen,„edtauch „gemacht. hatte, .mifhrg 


ich mit einer Unze, Bitviolgeif,n, Die; Miſchung plieh | 


klar, als der dritte Theil, und noch, als die Häffte, 
verdunftet war · Als das Waſſer aber bis auf den 
a6ten Theit un es war, DZ 






‚8 | — Sticken mi diefet Me 


* € zter und Gter Verf.) ab Grſtlich, daße das 


wollichte Weſen nach ſtarkem Abdünften: erſt ſichtbar 
wurde, da es in jenen ſich ſobald⸗ “ale: 5. des Wafz “ * 


fers verloren war, darſtellte; zweitens, daß es hiet 
in geringerer Menge vorhanden zunfeyn ſchien/ als 
in jenen Das Srſte ruͤhrte unſtreitig davon her/ 
daß in gegenwaͤrtigem Verſuch das ſchwer aufzulde 
ſende/ and Daher zu ſeiner Aufloͤſung viel Waſſer ere 
fodernde, wollichte Salzweſen hinlaͤnglich und uͤber⸗ 
fluͤßiges Aufloͤſungswaſſer hatte, und ‚ale, weil es 
von keinem andern aufgeloſeten Sales aus dem 
Waͤſſer herdrengt wurde, ſich noch in der Haͤlfte 
der Alüßtefeit aufgeloͤſet erhalten konnte, und. erſt 
noch mehrerm durch Märmeentjvanen, Waſſet 
in ſeiner kryſtalnen Geſtalt ſich —— ——— 
zwungen wurde. In jenem Verſuche aber wuche 
es von dem; mit ihm zugleich: auf elöfeten, vitrioli⸗ 
firten Weinſteln verdrängt, der ſich leichter im: Waſ⸗ 
fer. aufloͤſet/ als dieß, daher laͤnger damit verbun⸗ 
ben bleibt, und dieſem das Aufloͤſungswaſſer entzies 
hen mußte, "Das Zweite kam davon, wil bey der 




















Rryfällifotton des wollichten Galzes im zten und 


sten Berf. auch ein Theil des vitrtoliſirten Weinſteins 
im feinem Kryſtallen zugleitch ſich aus der SUR 






begab) das Hauptwerk vermehrte⸗ weiches indie" 
Verſuche mit bloßemn Waſſet fehlte. EZ Pu 


en 
re 


54 a9) — Achter Verſucht — A 
Die vorigen Verſuche hatten — * hr wahr⸗ 
(ein gemacht/ daß das Me ben sin und 
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/ 
wo Von dee Yortafe Nenn tete, 


wenigſtens hergiebt, wovon das ſonderbare wollichte 
Weſen herzuleiten iſt. Allein ih wollte davon mich 
zur völligen Gewißheit uͤberzeugen Zu dem Ende 
wiederholte ich den sten Verſuch und nahm jetzt des 
ſtillirtes Regenwaſſer zur Auflöfung des Salıes, von 
‚welchem ich. wußte,/ das es Feine Erde enthielt. ‘Zn 
vier Unzen deſſelben ließ ich ſo viel Mittelſalz aus 
der Pottaſche aufloͤſen als fie durch anhaltendes 
Kochen annehmen konnten Dieſe ſtarke Lauge 
wurde heiß durch reines Fließpapter gegoſſen, und 
denn eine Unze Vitriolgeiſt zugeſchuͤttet. Es-ließ 
fich Fein Staͤubchen vom wollichten Weſen fphren, 
als ein Viertel der Feuchtigkeit verdunſtet war, und 
ſich am Rande der Abdampfſchale ſchon eine Salz⸗ 
Eruftedanlegte, Ich ſetzte das Abdampfen fort, und 
erwartete den Könftallifationspuntt, nämlich die Er— 
jeugung ‚einer Salzhaut.Die Feuchtigkeit war 
uͤber die Hoͤlfte abgeraucht, als eine ſehr zarte Salze 
Haut ſich ſehen ließ. Ich ließ die Lauge langſam 
erfalten, und, nachdem ſie voͤllig erkaltet war, fand 
ich an den Seiten und Boden der Schaale kleine 
zarte Kryſtallen des vitrioliſirten ern aber 
Beine en vom wollichten Salzweſen 

wu Meunter Berfuch, Ve — 
IE is Siofei Behfuchen. ift ohne Widerrede zu 
urtheilen, daß das wollichte Weſen keines weges 
von dem Mittelſalzeſaus der Pottaſche, welches ein 
voͤllig geſaͤttigter aͤchter vitrioliſirter/ Weinſtein iſt, 
hergeleitet werden kann, ſondern daß es allein von 
der, durch die Vitriolſaͤure aufgeloͤſete, Erde des 
Brunmenwaſſers, "oder eines andern erdhaltigen 
Waſſers, welches man zu der Aufloͤſung des Salzes 


⸗ 


als einem wirklichen vitrioliſirten Meinen 


— herruͤhrt. Die Erde welche ſich durch 
Huͤlfe einer Säure, im den mehreſten rohen Quell⸗ 
und Flußwaſſern aufgeloͤſet befindet, iſt, nach den 
ſehr oft wiederholten Pruͤfungen der Scheidekuͤnſt⸗ 
ler kalkartig. Und in dem Brunnenwaſſer, welches 
ich im Gebrauch ‚gehabt habe, findet ſich nichts. ans, 
ders, als folche Erde, nebſt einer geringen Spur 
von Eifenerde, ‚Heraus fann man nun: auf das 
Weſen des wollichten — einen ſichern Schluß 
machen, und es ohne Ir rthum fuͤr einen kuͤnſtlichen 
Selenit halten, welcher allzeit aus der Verbindung 
der Kalkerde mit dem Vitriolſauren zum Vorſchein 
Kommt, fih ſchwer im Wafer auflöfer und unter 
der hier beichriebenen Geſtalt, wie feine Spießchen, 
Federchen, Wolle, zu Fryftallifiven pflegt , wenn 
nicht deſſen eine große Menge in fehr vielem Waſſer 
aufgeloͤſet, ſehr langſam zum Anſchieſſen gebracht 
wirds Obgleich: dieſer Schluß nicht voreilig ſeyn 
kann, fo habe ich ihn doch durch die Zerlegung und 
uͤbrigen Eigenſchaften des wollichten Weſens unum⸗ 
ſtoͤßlich gewiß zu machen geſucht. Um eine . 
Jängliche Menge deſſelben mie zu verſchaffen, loͤſete 
ich imanderthal b Pfund Brunnentwaffer, durch Huͤl⸗ 
fe der Wärme, zwo Unzen vitr loliſirten Weinſtein 
aus. der, »Pottafche auf. Es war in der Zeit, da / 
das Salz ſich aufldfete, zugleih ein Theil des 
Bolers verdunfiet, und ich — (don, alt num 








— 


ai im * Ka — ich durch gitteicen ae 
derte, und reiner Selenit war. Zu der Lauge felbft 
aber goß ich fo viel Bitriolgeift, daß der faute Be 
ſchmack —— herootſtach ließ fie im Seubeneien 


W 


we Barden taten 


dbsaibfen, "id erwartete eine abermalige Entſte⸗ 
hung einer wollichten Subſtanz. Ich wurde’ von 
der Arbeit abgerufen und in meiner Abweſenheit | 
von einigen Stunden hatte ſich beim Abdampfen 
eine ſtarke ſchwammichte Hart von der wollichten 
Subſtanz auf der Lauge angeſetzt Ich ließ dieſe 
mit der Lauge die Nacht in der warmen Stube ſte⸗ 
Ben. und hoffte den folgenden Morgen weniaftens 
eine halbe Unze von der Subftang aus der. Lauge 
abſcheiden zu koͤnnen vg dem Erde goß ich die 
Lauge in ein Filtrum von doppelten Alichpapien, 
worinn ſich die Subftany als ein Brey feste. "NH 
of kaltes deftillicteg Waſſer fo lange nach, bis die 
Subſtanz abgeſpuͤlt war merkte aber dabey an, 
dis die Menge’ derfelben daben abnahım. ' Mach 
mehrerer Prüfung liegen ſich nicht allein Rryftallen 
des vitrioliſirten Weinſteins, ſondern auch ganze 
Stuͤcke einer feſtem Salzhaut deſſelben in diefer Sub; 
franı eingemiſcht foüren,  Mun war es noͤthig, jene 
von dieſer zu ſcheiden. Sch verfuchte es durch 
&chiemmen zu bemwerfftelligen, "aoß zu Diefer ges 
mifchten Subſtanz in einem geraumen Glafe kaltes 
deſtillirtes Waſſer ſchwenkte es um, daß das flockich⸗ 
te Weſen, welches leichter, als der vitrioliſirte Weim 
ſtein, iſt ſich mir dem Waſſer ausgießen laſſenkonn⸗ 
te. Ben dieſer Arbeit verminderte ſich Letzteres 
ſchneller, als ich vermüthete, und weil ich eg nicht 
gleich vom Waſſer durch Filtriren abſonderte, loͤſete 
es lich gänzlich in dem Falten Waſſer, deſſen Menge 
gegen die Menge diefes Salzweſens fehr groß, und 
zur RB ſehr — war, San“ 402 7909 


— * —*8* 
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sel Dies beftätigte Die ſchwere Aufid barkeit des 
wollichten Weſens im Waſſer eben micht; Es iſt 

aber auch bekaint, daß ein kuͤnſtlicher Selenit ſich 

leichter; als der natürliche, aufloͤſen laͤſtz Und das: 
her iſt gedachte Etſcheinung Doch dem nicht entge⸗ 
gen, daß hier ein Selenit vorhanden geweſen Mies 
war indeſſen bey dieſer Arbeit nichts entganget > 
Denn ich ftellte die echaltne Solution in die Wärme: 

zum brauchen und erhielt das wollichte Salzweſen 
unverändert, wie das erſte mal. Ich ließ die Lauc 
ge durchs Filtrum laufen, und dasjenige trocken 
werden, was darinn geblieben mar. Es war weiß/ 








mit vielem Glanz, ſehr leicht und locker, hatte feir 


nen merflihen Geſchmack, und dejeigte ſich mehr. 
erdhaft, als ſalzartig. Die Lauge, aus welchen 
ich zuerſt das Salzweſen geſchieden hatte, lieferte 
mir den gebrauchten vitrioliſirten Weingein wee 
ur Zehnter VBerſach 

sit lesen und einen halben Skrupel des gernoeke 
—— reinen wollichten Weſens loͤſete ich in fünf 
Unzen deftilirten Wafjers, mit Hülfe der Wärme, 
auf. Die Flare Auflöfung goß ich heiß durch weißes 
Fließpapier, um — — von der zeugt ab⸗ | 
——— 

J In die ————— warme — — Hi 
ich von einer im Waſſer gemachten Aufloͤſung eines 
reinen kryſtalliſirten mineraliſchen Laugenſalzes. 
Die Lauge wurde dadurch weißlich truͤbe, von eis 
nem ſehr feinen leichten erdigten Pracipitat der 


ſich nach einigen Stunden erſt, theils auf dem Bo⸗ — 


* — 2 thai an 3d — bei ei ale 
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104: Bon dem in der Wottafchedefindlichen Mittelfät 
feft angefetst Hatte. Ich goß von dev alfalifchen 
Aufloͤſung ſo lang noch etwas: zu jener Lauge, als 
ſich noch Proͤcipitat zeigte. Dieſen ſonderte ich vom 
der Lauge ab, edulkorirte, und fand ihn, als reine 
Kalferde. "Die Lauge gab beim Renftalificen, außen! 
etwas wenigen bitriolifirten Weinftein, der fi im 
Selenit noch mochte aufgehalten haben, ein reines 
volltommnes; MWunderfalz des: Glaubers 
Es iſt alfo durch dieſen Verſuch außer allem 
—* dargethan, daß das wollichte Wefen reinen 
Selenit iſt, und. welter anen neuen —** don 
dene Tone hang 
| J— Eigen. Werfiche. vs laden Aha 
J ir der  Salpeter, und Sabfkure * ie 
ebenfalls der Selenit, wenn man ſolche zur Auflös 
fung des vitrioliſirten Weinftein im Brunnenwaſſer 
goß und das Waſſer zum Theil abdampfen ließ 
Aber mit der Auflöfung durch deſtillirtes Waffer ers 
.- zeugte er ſich nicht. Als ich aber hiezu einige Tro⸗ 
pfen einer Kafferdenauflöfung in befagtei Säuren 
‚that, ftellte fi den Selenit, oder das —— 
fen gleich ein. 
Das iſt ein —— Beweis von dem Se 
—— des wollichten Weſens. Indeſſemiſt dieſe 
Erſcheinung mir nicht ſo unerwartet geweſen, als 
jene im gten Verſuch, da ohne Zuthun einer Säure 
in der Auflöfung des vitrioliſirten Weinſteins in vie⸗ 
lem Brunnenwaſſer, welches an ſich nichts Seleniti⸗ 
ſches enthielt, ſchon ein Selenit entſtand, daß alſe 
dem Mittelſalze die Säure genommen und dieſe an 
die Kalferde des Waffers gegangen, war, Durch 
welche Vermittelung diefe Abfcheidung bewirkt wor⸗ 


i 





icklichen viteiofifitten Weinſtein. 


den Dieß iſt eine noch aufzulbſende Frage, des 
ven Beantwortung denn doch dahin gehen. wird, 
daß die durch irgend eine Säure” 
loͤſet erhaltene Kalferde hier eben naͤch den Geſetzen 








be Erde, durch’ die Kunft im Salpetetſauren aufge⸗ 
— zu vitrioliſirtem Weinſtein geſetzt wird. Deim 





Bon einer blos im Water mechaniſch zertheilten 


Kalkerde laͤßt ſich die Erſcheinung wol nicht herlei⸗ 
ten, weil die Erden weniger Neigung zu ki 
ven für ſich haben, als das fire Laugenſalz. "€ 

koͤnnte daher jenes Experiment zum Beweiſe * 
die Gegenwart einer mit der Kalkerde im Waſſer 


verbundenen, Saͤure dienen, welche, aller genauen 


Unterfuchungen kalkerdenreicher Waſſer ungeachtet, 
fi) noch fo wenig zur tochfahartigen, als ſalpe⸗ 


teichten, hat koͤnnen rechnen laſſen, ſondern nach 


aller Wahrſcheinlichkeit die Luftſaͤure oder fire Luft, 


tft, welche beim Kochen zum Theil derfliegt, und - 
als einen —— eine reine ‚Kalterbe niederfalen 


Kb Ei — 

die weiter hleher dev Berſuche werde 
ih zu‘ einer andern Zeit anſtellen, und beſonders 
darauf genau merken; was fuͤr Veränderungen der 
alkaliſche Beſtandtheil alsdenn leidet, wenn durch 


oͤfter zugegoſſenes bloßes Waſſer N ‚der ———— 





Bm aus ern Miſchung geſetzt Kind," 
RM, ie 





im Waffen — | 


der doppelten Verwandſchaft wizfet, ald wenn glei⸗ 


sc 5606” Gr mstıı jur tn Ib Br 0 GE 257 
a at | re voe 
— nn —⸗ Salzes Ba. 
reinen aellahmen Weinpeinfalge 8), : 
IE m) . 
H.Habe, wohl 20 Fahre ein Pfund reines zerfloſ 
—9* as. helles, doch gelblich ausfehendes, Weinz 
ſteinſalz l tartar ‚per deliqu.) verſchloßen ſtehen 
gehabt und, ohngefehr vor 6 bis 8 Jahren, zuerſt 
einige Kriſtallen gm Boden des Glaſes entſtehen ‚fer 
‚hen. ‚Sie, waren. in fauter blättrigem rautenfoͤrmi⸗ 
"gen Kriſtollen, wie das Marienglas uͤber einander 
gelegt; ſo daß oft eine Art Kegel, durch die gerade 
aufſtehenden Blaͤtter formirt wurde. Es kriſtalliſirte 
ſich in der Folge von dieſem Salze immer mehr, doch 
wenig in ſoichen blaͤttrigen Formen, das mehrſte 
liegt unordentlich, dien absebtochen⸗ Salpeter⸗ 
— uͤber einander. Ich habe davon wohl 
3 Loth nach und nach geſammlet Es bleibt dieſes 
Sal; immer trocken, zerfällt nicht an dev Luft, fon: 
dern bleibt völlig durchfichtig. Es ſchmeckt laugen⸗ 
haft und macht. aufgelößt, mit, den Violenſaft eine 
gruͤne Farbe — verhält ſich überhaupt. wie rohes 
Laugenſalz. Es. muß alſo bloßes Mali mit kuft⸗ 
ſoͤure geſaͤttigt ſe9n. 

rt Baume b) behauptetsund Demefiese) 
Bat es vachoeſchrieben, daß Weinſtein in ren 


4) Zieh 8 dem folgenden Auffake, habe bie, 
wegen des Zufammenhangs mit den vorigen udlun⸗ 
gen, bier einen Platz ange —17 — 

b) Baume Erperiniental Chimie ılfer Theil S. 448. 

e) Demefte's Briefe über die Chemie und an Herrn dr, 

ern ard, erßer Theil. Seite 57. 
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nen Gefäß en kalzinirt, seine ganze Mehgd davon in 
miner aliſches Alkali verwandelt werden Sch glaub⸗ 
te beinahe daß hier eine ſolche Veraͤnderung eines 
Laugenſalzes ins andere vorgegangem ſey — allein 
ed war dieſes — ſo wie jenes wohl ein grillen⸗ 
hafter Einfall iſt Der Violenſaft wird. gruͤn von 
dieſen aufgelößten wenn es auch vorher mit 








Buſaliige weſentliche Se ‚307 


# 


deftiltivtem Waſſer abgewaſchen worden; eben fo 


braußt es ſtark mit den im Salpeterfäure aufge— 


föferen Queckſilber und der Niederſchlag wird braum 


gelb wie es gewoͤhnlich mit: Pflamenalkali ges 
ſchiehet/ da es mit dem mineraliſchen Alkali einen 
weißen Miederſchlag erzeuget. Die Zucker ſaͤure 
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ven. Ach habe nochher noch Gelegenheit gehabt 
dergleichen Salze und in ziemlicher Menge zu un⸗ 
terſuchen und fand in einen duͤnnen 2 Jahr alten 
Ertract von den Huflattich viel Salz in Kriſtallen 
angeſchoſſen, wovon der mehreſte Theil wahrer Sal⸗ 
peter war. Einige große Kriſtallen waren ſchon von 
Anſehen und ſowolamitten in dem Extracte, als auch 
an den Seiten des Standgefaͤßes, doch waren die 
mehreſten am Boden vorhanden: : Das Abgefpielte 
Extraet filteiete ich und ließ es auf den Dfen etwas 
abdunften, fo erhielte ich auf diefe Art noch ziemlich 
viel Salpeter, worunter doch auch etwas vom Sylvi⸗ 
ſchen Digeftiofalz vorhanden war, Das Borretfhe - 
kraut lieferte ebenfalls viel Salpeter, und die große 
Sonnenblume hat davon ebenfalls einem ziemliben 
Antheil, da fbon,die gedörreten Stengel wie Sal⸗ 
peter im Seuer, oder mie ein mit demfelben ſchwach 
getraͤnkter Schwamm brennen, - RE 
‚Befonders aber habe ich in den Schierlingsege 
tract (Conium maculat. L.) welches hier auf den 
Salzwerken am häufigften und recht hoch waͤchſt, ſo, 
daß es ſcheint, als wenn dies ſein rechter Boden zum 
Wachsthum ſey, und woraus dieſes Ertract verfer— 
tigt: werden, eine ziemliche Menge und recht gro 
wuͤrfliche Kryſtallen gefunden. Es mar, diefed Sal, 
der Keyftallifation, dem Geſchmack, und der Schärfe 
nach zu urtheilen ein aͤchtes, wahres Digeſtivſalß. 
Es flug. das Quedfilber, in Scheidewaſſer aufge⸗ 
loͤt ¶ weiß nieder und kniſterte auf gluͤenden Koh⸗ 
fen; wie anderes gemeines Salz. War dieſes nun 


ein dem Schierling weſentliches Salz, oder hatte 


 osiigen Yen. Ben 


die Pflaͤnze woldes von. den ion Baden im ii 
— ———— 3 
SICH. Demefies fehteits Ey — hen ſon 
— — dafuͤr gehalten, daß die Alkalien ‚immer 
Produkte des Feuers waͤren; allein der ſchon 
ganz formirte Salpeter, * in mehreren Pflan⸗ 
zen exiſtirt, beſonders in den Boretſcharten und der 
Sonnenwende Helianthus ann, L)X der phospho⸗ 
riſche Salmiak, den einige Vegetabilien, ſo zu den | 
Cruciferis gehören; und alle belebte Weſen enthal⸗ 
ten; zeigen uns vollkommen, daß die Natur die As 
kalien durch die organiſche Bewegung, ſo wohl im 
Pflanzen als Thierreiche hervorbringe. Soll man 
wohl behaupten koͤnnen, daß die Vegetabilien die 
Salze aus der Erde abſorbieren, und daß ſolche die 
Thiere durch die Nahrung erhalten Ich mei⸗ 
en Orts kann diefes nie: glauben. "58 - 
Er ſſagt ferner, daß die Anchufan: — s 
pres ſchon durch die bloße Austrocknung. ‚gan fera 
tigen»Salpeter, und vielleicht: mehr: Geben, als ein 
geſchickter Chemiſt aus dreymal ſo vieler Buben; ‚ale. 
worauf ſie wüchfen, heraus bringen kann. Di ſes 
ſchien zu beweiſen, daß aller dieſer Pflan enſalpeter⸗ 
nicht von beſagter Erde, ſondern nur von’ denjeni⸗ 
gen Materien, welche geſchickt ſind ſolchen zu bil⸗ 
den, herrühre, Auch kann man aus obiger Plans 
jenerde Feine ſolche Menge Alfati erhalten, die die⸗ 
fem Salze zur Baſis dienensfönnte, ; Er meint dad 
ber daß die Pflanzen von der Sonne und Erde, faure 
und erdigte Grundftoffe erhielten — daß dieſe durch 


bi, In feinen ſchon angefüt ter Briefen S. 33. m fi 








no’ Zufaͤllige weſentliche Salze 15. 
die Vegekaͤtllon veraͤndert das Alkali durch ihre Vers 
einigung hervorbrächten. Er meint noch,/ daß dieſe 
Theorle auch aufs fluͤchtige Alkali paſſe, welches 
man im? Senf und in andern Vegetabilien, | 
Rreugförhige Blumen tragen, antreffe. uebri⸗ 
geng ſagt er fordere ich die Chemiſten auf gu ent⸗ 
ob das fluͤchtige Alkali, welches dem phos⸗ 
phoriſchen Salmiak zur Baſis dient, und einen Be⸗ 
—** der animaliſchen Körper ausmacht, durch 
bie Nahrungsmittel entſtanden ſey, oder ob ſich 
nicht, wenigſtens ein Theil, durch die dem peben ſo 
noͤthige Bewegung (monvement vital): formiver 
hobe Fa Wenn die Begetabilten unmittelbar alles 
kalt; welches in ihnen verborgen iſt, aus Dev Er« 
de enthalten; warum enthält die Anchufa,wennfie 
neben Senf gepflanzt wird, feuerfeſtes Laugenſalz, 
ba im Gegentheil die Pflanze des letztern aus Flüche 
riges⸗Alkalt beſteht? — Denen fo fehr werſchiede⸗ 
nen organtſchen Ybfonderungswegen dieſer zweh 
Pflanzen ſchreibt er ſolches zu, er hält ſich betechtigt 
gu glauben, daß die Organe der Vegetabilien und 
Shiere nicht nur allein Alkali gpfangen⸗ ſondern 
ſoiches auch ſelbſt hervorbtingen · un ns bj 
Ich habe dieſe Stellen, ihrer Merkionebigkeit: 
wegen, beinahe ganz hergeſagt und fuͤge noch hinzu, 
daß ich ſowohl aus den Taufendguldenz ala Giifene 
kraute außer einigen Satzen⸗ —* — 
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—— Vyrophoru. 


Dans: —* Ciheidefänfie und meiner eignen 





ahr Phrophorus nicht jedergeit⸗ — 
fo muß es ſehr angenehm sfeun das/Nerfänsen’Be 


woaͤhet zu finden, wodurch man dieſes seem 





Product, Unter — ge v © —— 
** kann. 138: a Ei Fr er eu je > in 308 X 
Jeh bereitete den Phrophorug aus ein Em Ange 


en Alaun, einem Lothe Weinfreinfaig eben 
ſo vielen Kohtenfi 








ten Weinftein, und einem Lothe Rohfenmubi) © Dfe 
zuͤndet er bey dieſer Zubereitung wenn aber das 
Gegentheil erfolgt; ſo darfıman nut zoeh bis drey 
Tropfen Sal; eterſe ure hinzuſetzen am: ih fogteid ich 
in Brand zu bringen Suͤgt man noch Gehwefel⸗ 

blumen, oder geſtoßenen Saͤlpeter binzug orten i 
ev ſehr lebhaft; ge Dreh * Wenn man — 











— aufſtreut —8 


Der — * * Poroohoeus waͤhr end den 





——— mit Sande zu bedeckeneiſt becht gut, 


denn wenn er etwa eine Stunde gegluͤhet hat, kann 


man den Tiegel herausnehmen, ihn voͤllig kalt wer⸗ 
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— Bund · unrelner runſpan —E 
ofnen Feuer in einer. wohlbefchlagenen glaͤſernen 
Retorte »behandelt: Bey gelindem Feuer giengen 
4 unzen Säure über, welche nur einem ſtarken 
Weineßig gleich war; doch wurden die Tropfen nun 
ſehr ſauer, und der Dampf vermehrte ſich > Das 
Zeuer wurde verſtoͤrkt, und die ganze Arbeit waͤh⸗ 
zete in allem 12 Etunden... ‚Der. ſtarke Ehig, wel⸗ 
chen ich zuerſt erhalten, wog &:Urigen und war et⸗ 
was {härter als ſtarker Weinefta; dagegen war 
aber der folgende ſo ſcharf, daß ſolcher beinahe 
unleidlich auf: der Zunge war, der Geruch" wa® 
auch ſo ſcharf wie der ſtaͤrkeſte Salmiakgeiſt ſeyn 
kann ʒ sah Gewicht 3 Unzen 5 Duent. Alſo alles 
Erhaltend wog 9 Unzen 5 Quent. Wie die ron 
pfen ſehr ſchwer gingen und der Dampf fich wer» 
ftärfte, wurde dad Feuer von oben And unten aufs 
heftigſte vermehrt, fo ſehr daß die Retorte ganz 
zufammenfchmolzs: «Ja habe ſolche lange aufgeho⸗ 
Ban ua dem Porcelläin ‚gleich ‚und ganz werzi 
drehet warr) Das Ruͤckbleibſel wg-9L Unze, al⸗ 
ſo der ganze Verluſt var Unzen PQuent no) ©ö 
Das Ban hatte eine dunfel violette gan} 
be, mit. trothen Stücgens vermifiht, Ich 
that folches ın "eine kupferne unbrauchbare Pfanne 
and machte es gluͤhend, wo eEs eine heile purpurro⸗ 


the 





r 


Aus dem Grünſpan. | et 


the Farbe Bach Bey laͤngerer —— 


wurde der Crocus veneris wieder ſchwaͤrzlich, 


wollte ſich auch mit ‚dem ſtaͤrkſten Feuer nicht zur 


Roͤthe bringen laſſen. Mit Zuſatz vom Schwer 
fet/ wurde der Safran, ſo bald derſelbe davon 


gebrant, ſehr ſchoͤn roth, fo bald man aber mit 
der Hige anhielt wurde er weeder fomar;, un 
endlih gelb mie Aſche. Ich feste daher zu J 


Pf. Crocus 6 Duent. Schwefel, lieh fold Jen ne. 
brennen und Ffalyinirte ihn noch wenig, fo daß 
ohngefehr 2 Quent. Schwefel zuruͤck blieh. Die 


kupferne Pfanne wurde dadurch ganz zerfreſſen 


und ich erhielt einen Zuwachs von 3 Unzen da⸗ 


her; ſo daß ich ARABIEN N, 123 Unze wieder er⸗ 


hielt. = 
> Mit dieſem vorftehenden — Sig 


(Spiritus aeruginis) habe ich einen Verſuch ges 
macht, Naphte zu erhalten, Ich habe aber mit 
den beften,. ftärfften Weingeifte und dieſen fo 
ſcharfen Eßig nah der Weftendorfichen Manier. 
and mie folhe Hr. W egleb *) befchreibt, nichts 


eitee als einen ſchoͤn ſchmeckenden verſuͤßten 
Snictus erhalten; **) Basen aber immer noch 


"e k r keinem 9 andbuche d. afgemeinen Chemie ater Band. 


©: 546. 9.1432. - 


| 8* Dieſes Biene, zu neuer Gepärigung, ‚der von den ſo vers 2 


noollen Hr. Scheeile gemachten Verſuche CE 


Shne Acad. d. Wiffenfeh Neue Abhandt. Th. 3.&. 


36. und chem. Annal T. 1784-9. 2, St 10: ©. 342.) 
nach welchen er aus bloßen Epangrün : Geiſt, fo wentg 
al Hr BR Börner, Eßigäther erhielt; fondern: 
Ah nur dann, (aber dann immer gersih) bekam wenn 
er irgend cine mineraliſche Saͤure zuſetzte. €: 


Crelus Auswd on ed , 9 


— 
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haslich und ſauer roch, da ih ihn doch —** 


mahl rektifizirt, auch mit hinlaͤnglichen Alkali vers 
fuͤßt hatte. Die ſogenannte Naphte ſchwamm 
auf einer Aufloͤſung von ı Theil Alkali mit 4 


Theilen Waſſer, aber auf mehreren Wafler ver⸗ 


Rn fie ſich ziemlich geſchwinde. 





XIV. 


Son der Art, Beguine flüchtige Schwefeltinftut 
zu verfertigen. 


He Bergrath Crell hat dieſe und eine zei 
Arbeit, welcher ich mit beigewohnt, zwar ſchon 
beſchrieben *), da ich aber ſolche auch einige— 
mahl gemacht habe, ſo will mein Verfahren und 
das daraus erhaltene Produkt, nebſt den daraus 
nachher verfertigten Zinnober hier befepreiben. 


Ih nahm 6 Unzen gemeinen Schwefel, 


— 


Braunfchweigiſchen Salmiak 12 Unzen und le⸗ 


bendigen Kalk 18 Unzen; miſchte den zerſtoßenen 
Schwefel und Salmiak wohl durch einander; 
nachher, da dieſes Gemiſche ſchon in die Retorte 


gethan, ſchuͤttete ich noch den Kalk Hinzu und 


ſchuͤttelte alles wohl durch einander. Ich brach— 
te alsdenn die wohlbeſchlagene Retorte ins ofne 
Feuer und legte eine geraͤumige Vorlage vor und 
verkuͤttete die Fugen mit einer Miſchung aus 
Oelfuͤrniß und Thon. Ich gab 12 Stunden ſehr 


) Chemiſches Journal erfier Theil ©. 56, + 58. 


; / ; . N 
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mäßiges RN J— nachher 6 Stunden das ſtaͤrk⸗ 
fie Feuer, bis ſich keine Teopfen mehr 
ließen. {n 

Nach dieſen Proceß erhielt ich 4 Unſen ej⸗ 
ner ſehr rothgelben heftig rauchenden Tinetur, 
und in dem Schnabel der Retorte Hätten ſich 5 
Du. und ı Scrupel eines weißbraͤunlichen Subli⸗ 
mats$ angefeht. Das Reſiduum ſahe blauweiß 
aus, und oben war es wie Glas anzuſehen; in⸗ 
deßen wurde es von der Luft bald feucht (wie | 
das Ruͤckbleibſel vom Fauftifchen Salmiakgeiſt zum 
Kalkoͤl zerfließt). Die Retorte hatte unten einen 
Riß bekommen, daher etwas Verluſt, ſonſt haͤtte 
ih 6 Unzen erhalten muͤßen; indeſſen erhielt ich 
ein andermal aus einer doppelten Portion nur 
6 Unzen und 2 Quent. 

Bey dieſen beiden Arbeiten erlebte ich kein 
Ungluͤck, wie ſolches Hr. Baume‘ beſchreibt. 9 
Er muß wohl nicht vorſichtig genug das Feuer 
regieret haben — oder es iſt der Hals der Re— 
torte durch den Sublimat verftopft worden, und 
bat denn nothwendig das Gefaͤs zerſpeingen — 
ſen. — ke 





Ko le 
Zinnober ohne Feuer. 


Is that ı Unze fein jerftoßenes Asendes Queck⸗ 
f Iber in ein weißes Zuderglas und ſezte nach 


—* Baum Esvrimgaimie ater Cheil ©: haut) 


n 


16 amt. ohne sun. 


und nach Loth von der Rüctigen Scwefellebe. 
hinzu. Es erhigte fi dieſe Mifcbungsgleich, und 
bey mehreren Zugießen der Tinctur braußte fie auf, 
‚mit Ausſtoßen weißer Daͤmpfe und dann wurde die 
Maße, beim Umruͤhren, an den Seiten des Glaſes 
recht hellroth; etwas blaßer, als der Hollaͤndiſche 
Vermillon ausſehend. Das andere und mehreſte 
war noch in Klumpen wie Antimonium, zum Theil 
auch wie bloßer Eiſenſafran mit gejtoßnen Zinnober 
und nod.-ungeänderten Sublimat, Stuͤckweiſe verr 
miſcht; ich ferte noch 1 Foth fluͤchtige Schmefelleber 
und 2 Loth Waſſer hinzu, wo es fich jetzt ohne alles 
Brauſen vermiſchte und beym Umruͤhren ſchwaͤrzlich 
wurde. Ich verband das Glas feſte und ſetzte es 
in gelinde Waͤrme, wo die Farbe erſt gelblich, 
denn hochgelb wie der Spießglas Goldſchwefeh, end⸗ 
lich roth, bis zur vollkommnen Roͤthe des 
Zinnobers hergeſtelli wurde. Wie es ohngefehr 4 
Wochen geſtanden, eduleorirte ich den Zinnober und 
— er ſahe an Farbe der Mennige gleich. Aus dem 
Fluͤßigen erhielt ich dem Anſehen nach ein Salz, wie 
das fehr Fleinfpießige Glauberſche Wunderfalz; Den 
ches doch noch viel Dueeffilbertheile in fih hatte. -- 

i Sch habe den Verſuch noch einmahl in — 
Portionen gemacht, aber nichts weiter dabey be— 
merkt. Neumann *) gedenkt ſchon dieſer Art Zins 
nober, da er in ſeinen Werke ſagt: „Es giebt auch 
eine Methode den Zinnober ohne Feuer zu machen 
Man nehme vom Spiritu fumant. Boyle 1 Loth, 
ſchuͤtte datein z 7 Quent. lebendiges Queckſilber, ſchut 


. S. deſſen Allgemeine Brundfähe (der Heine Simmers 
PETER Ausgabe) Th. 1. S. 395. 


Auszüge au⸗ Briefen chemiſchen Sat: ” an 


tele es wohl um; ſo ziehet der Mercurtus ‚allen 
Schwefel an fi) und laͤßt ihn roth zu Boden fals 
fen.” Es hat foicher Zinnober indeffen nicht die 
dunkle Farbe eines andern guten, und — ie ; 
> we iſt er nicht zu m \ 
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Von Herrn a fir Einüätgät. 


Pe: von dem Schweden zuerſt — ab 
im Kupfernickel entdeckte Halbmetall, wird jetzt noch 
von Berſchiedenen für einen, mit Kupfer gemiſchten 
Kobold gehalten.‘ Ich trete den Schwediſchen Che⸗ 


miften aus Ueberzeugung bey, obgleich. ‚der Nickel — 


den Salmiakgeiſt blau färbt, wenn man, ihn. zuvor 
in Salpeterfäure aufgelöft hat. ‚Allein, wenn. men 
in die Aufloſung dieſer metalliſchen Subſtanz in 
Scheidewaſſer einen blanken — Stab herein⸗ 
haͤngt; ſo wird doch aus derſelben kein Kupfer her⸗ 
—— —9— = Im Waſerbleye F ich 


— 90 ; 


N 


£ 
\ 


us Muspige aus Briefen 


nichts als eine Spur von Eiſen, Thonerde, und et⸗ 
wa 70 pri Cent Luft gefunden. Durch die Verfal 


ung wird dag Waſſerbley roth, und überaus leicht*) 


— Sb habe in meinem unterfüchten weißen Bley⸗ 
ſpahte Feine Phosphorſaͤure entdeckt **): hergegen 
fand ich in demfelben nur Bley, Kiefelerde, Luft 
und Cryſtalliſations- Waſſer — Beiläufig will ich 
noch einen fchönen chemiſchen Vegetation erwähnen, 
die man aus dem Bfeye bersorbringen kann. Man 
loͤßt nemlich zwey Quent. Bleyzucker in 6 Unzen 
Waſſer auf, und ſetzt in die Auflöfung eine Stange 
Zink hinein. Aus dieſer Miſchung zeigt fich nach. 
14 Spuanen, daR Bley in glänzenden Blättern, in 


* Wir verdanken dem fel. Cronſtedt, daß er zuerſt zwehy 
per, Die einander ſehr aͤhnlich waren, mineralogiſch 
unterfchied, nehmlich Die Molybdaena membranacea 
nitens; und Die zweyte, textmra micacea & grunu- 
lata. Beyde Arten unterſuchte der unermuͤdete Hr. 
Scheele, und beſtimmte fuͤr die erſte den biöher ges 
wobnlichen Nahmen, Waſſerbley: der andern eignete er 
die Benemung von Keiöblen, zu. Mom eritem zeigte er, 
(Schwed. Acad. Abb. Tb. 40. &,,238. ff.) daß fie aus 
einer eigenen Säure (45. pr. €.) und Schwefel, (55. 
2». €.) beſtehe; etwas Fifen ſchien nur zufällig benues 
miſcht. Das Reibbley (von dem eigentlich Hr. 
‚ Slfemann bier redet,) beftebe aus Ruftiäure und Brenne 
’ baren: (Schwed. Ae B!4u &. 213: ff.) Das Verdältniß ' 
Davon if, mach Hrn. Kirwan 1% Gr. Luftſaͤure und 67 
Vylogiſton. im Hundett (a. a. D. ©. 182.) €. 


un Die Bieyfpahte, die Pboepborſaure enthalten, ſind 
er} die grünen: Died zeigte unter andern He. 
Binpnorh vom Tſchopauer — — zu den 

chem. Annal Gt. 2. ©. 13), He. de Morveau 
bemerkte zuerft, und hernach aͤuch Hr. Klaproth, 
daß das pho 6 Bien die -befondre Eigenſchaf 
habe, vor dem-Blasrohre gefhmolzen, und Denn wiede 
Pr in — — Flaͤchen sr 

en. 
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feiner völligen Farbe und — niedergeſchla— 
gen. Re 

‚Don Hrn. Weſtrumb aus Hameln. | 
Sch habe auf dieſelbe Art, als Hr. Bindheim 


‚ (Chem. Journ, 29. 6.©. 53 .) einen guten Violen⸗ 


faft erhalten. 2Pfund genau gereinigte Blumen⸗ 
blaͤtter uͤbergoß ich mit deſtillirtem kochenden Waſſer 
und ließ fie eine Nacht über, in einer Porcellans 


ſchaale ſtehen: alsdann preßte ich den Saft mit 


der Hand aus, und gof ihn von neuem über 1 
Mund folcher Blätter: diefen, nach der Infuſion 


durchgegoſſenen, Saft, vermiſchte ich mit 2 Theilen - 


feinen, in Stücken zerfchlagenen Zucker, den ic 
hernach zerdruͤckte, und bis zur völligen Auflöfung 
alles einvährte, we fhöne blaue Saft fpielte etz 


— 


was ins Rothe. Der geſtoßene Zucker loͤßt ſich 


‚ohne Kochen nicht er welches aber den Saft röther 
macht. Die beffere Auflöfung in Stuͤcken muß alfo 
wohl daher rühren, daß die Zwiſchentaͤume Haar⸗ 


roͤhrgen vorftellen. — Die, von einigen bezweifelte 


Methode des Hrn. Voigts in Erfurt zur Ehignaphs 
te, habe ih richtig befunden. Ich hatte die Ab⸗ 
ſicht aus vier Pfund kryſtalliſirter Blaͤttererde, die 
| rauchende Sqzure durch 2 Pfund Engliſches Bitri⸗ 
oloͤl herauszutreiben, wobey ih 17 Unzen dampfende 


Säure erhielt. Da ich aber in der Maſſe noch uns. 
zerfeßte Blättererde bemerfte; fo goß ich auf dies 


felbe ein Gemifih aus 8 Unzen Englifhen Vitriolöl, 
und ı2 Unzen vom beften Weingeift. Hierauf 308 


ich 73 Unzen Eßignaphte, und 3 Unzen des vegeta⸗ 
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er * die Naphte ſchwamm auf dem Maffer, und 
‚hatte alle übrige, Dielen Oelen eiane Eigenſchaf⸗ 
‚ten. ‚Den fortgeſetztem ‚Feuer folgten hierauf noch 
6 linzen rauchende, aber minder, concentrirte Eßig⸗ 
ſaͤure In den Verſuchen wegen”; r Weinfteins 
naphte war ich aber fo unglücflih als die Hen.de Mors 
va, Maret und Durande. Ich unternahm fie 
auch mit Reßius wefentlihen Weinfteinfage, ohne 
Zwiſchenmittel, in mencherley Proportionen: allein 
der Weingeiſt veränderte fi durchaus nicht; ‚weder 
im Gerüche noch Geſchmacke. — Bey der erwieſenen 
Shädlichfeit des xupfers (das man doch bey groffen 
Mafen kaum entbehren Fann,) laffe ih alle,zu Eptacz 
ten beſtimmte Körper, in Kupfer auskochen, die Fluͤſ— 
-  figfeit darin, bis auf eine gewiſſe Portion abraus 
ben, Das Ucberbleibfel aber in eifernen Öefößen vers 
diefen. Hier wird der zum Umrühren gebrauchte 
, ferne Epatel, nebft den eifernen Keſſel ganz mit, 
einer rothen Kupferrinde überzogen; zum fichern 
Zeichen, daß die, in den Pflanzen gegenmwärtige 
Säure, das Kupfer aufgelößt und ins Extract eins 
geführt habe. "Unleugbar ift es, daß z. B. das 
Ehinaeptract viel zutväglicher ift wenn es mit Eis 
fen, als wenn es mit Kupfer verfehn ift, ob es denn 
ſchon keine wilchweiſſe ſondern eine ſchwaͤrzliche Auf⸗ 
loͤſung giebt. F 
Vom Hren. Pat. —— Juſt, Biſchof in 
Wien. 

Bor kurzen hatte ich eine gelbe Extraction 
aus rohem groͤblich zerſtoßenen rothen Kieſe mit ei⸗ 
nem ſtarkem Salzgeiſte gemacht. Hievon goß ich 
mehr aus Neugierde, als einer andern Urſach, auf 


\ * 
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‚etwas weniges geriebenen Bleyzucker und ſchuͤttel⸗ 
te die Miſchung einige Gefunden herum: und im 
ein paar Minuten wurde jene. dunkelroth, der 
mehrfte Bleyzucker ſchlug ſich nieder; doch. behielt 
‚die Miſchung von demſelben genugfame Suͤßigkeit. 

Mir ſcheint der Umſtand mit der rothen Farbe 
ſehr beſonders, da der bloße Salzgeiſt nicht von 
Bleyzucker roth wird; ſo wie auch, daß die 


Kiesextraction etwas von dem letzten beybehaͤlt. 


Ich getraue mir noch nicht zu beſtimmen, ob 
dieſe dunkele Roͤthe von der Sptraction des Ries 
fes, oder. des Bleyes herrähre. — Dem Eſſig⸗ 
-geift ift es nicht zuzuſchreiben, weil fonft eben 
dieſes mit Bleyzucker und Salzgeiſt erfolgen 
müßte. ,—. Ich bekam aus hieſiger Stadtapotheke 
das Ueberbleibſel des zu Berfertigung des Hoffm. 
ſchmerzſtillenden Liquors angewandten Bitriolölg, 
Da es ohngefähr ein Maaß war; fo that‘ es mir 
leid, alles zu vitrioliſirten Weinſteine zu verbrauchen. 
Ich goß alſo alles in eine große Retorte, that 
friſchen Weingeiſt darauf digerikte, es einige Tas 
ge, deſtillirte es ab, goß wieder friſchen Weins 
‚geift darauf und befam, nah den gehörigen 
Handgriffen, aus dem einzigen Ruͤckbleibſel, noch 
bis gegen 2 Wiener Maaß techt guten Frobeni⸗ 
fhen Aether oder Naphte: und ich hätte noch 
mehr befommen wenn ich der, fhon 3 Wochen 
gedauerten Arbeit, nicht muͤde geworden waͤre. 9 


8 Durch oͤſtere Zudlehumg deB Weingeiſts auf das Ruͤck⸗ 
x bleibfel vom Liquor anodynus erhielt Hr. Senator Be 
2 von drey viertel Pfund Witriolöl 12 Unzen mehr 
Meindl, als diefe Säure betrug; und ob er gleich durch 
die, dem. Weinoͤl zugeſetzte — Lauge, 7 — wies, 


u 
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\ 


Be Auczuge aus Briefen 


Ich vermiſchte den Aelher (nach Sen. Wieglebs 

Andabe, im der überfenten Vogelſchen Chemie) 

‚mit doppelt fo vielem Waſſer; doch zeigte er fich 

gleich wieder oben aufſchwimmend. | 

Bon Herrn Kraatz in Berlin (den 28. Aug. 
1781.) 

Es ift eine ſchon von unfern Hrn! Diree⸗ 
tor Marggraf vor 30 Jahren gemachte Bemer— 
kung, daß wenn man 8 Theile Zink mit ı Theil 
Sohlenftaub aus einer irdenen Retorte * 
ſolcher dadurch die Eigenſchaft erhielt, daß er 
dehnbar wurde, obgleich Hr. M. dieſe Beob— 
achtung nicht weiter anwendete. Ich folgte in— 
deſſen ſeiner Angabe, und erhielt von 8 Unzen 


Oſtindiſchen Zink 7 Unzen 2 Quentgen; der ſich 
gut haͤmmern fie: allein an den Seiten befam . 
er doch Fleine Riffe. Ich miederholte daher die— 


Deſtillation und nahm-zu 9 Theilen Zinf nut + 


Theil Rohlenftaub; hier war es fehr merkwuͤrdig 


daß ſehr wenig über die Vorlage uͤbergieng, ſon— 
dern das mehreſte in den Halfe der Retorte, ohn— 


erachter folche fehr abneigend gelegt war, ſitzen 


blieb: dem ohnerachtet befam das Metall beym 


Schlagen noch kleine Risen an den Geiten. Ich 


machte daher folgenden Verſuch: 1 Loth deſtillir⸗ 
ten Zink ließ ich im heſſiſchen Tiegel fließen; trug 
darauf 2 Gran freſſenden Queckſilberſublimat, fo: 
bald folder verraucht, goß ich ihn aus, und ließ 
ihn vom Goldfpmiede aufs ſtaͤrkſte fihlagen, und 


der verlohr, fo blieb der Ueberſchuß doch immer beteächt: 
lich (©. chem. Annal. J. 1784. B. 2. Se 8. ©. 133. 


— 
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nachdem auf eine Motmaſchine bringen, wo er 
die Dünne erhielt, wie hierbey eine Probe erfolgt. P) 
Vielleicht ſind noch andere Wege, dieſes Haͤlbmetall 
geſchmeidig zu machen; mir iſt es auf vergebache 
te Weiſe „gelangen! NA, 4 


Bon Heren Hermbpädt in 2 


- Um’ reine Weinfteinnanhte zu bereiten, fehieb 
ih die Säure aus reinem tartariſirten Weinſtein 
durch Vitrioloͤl: jene war kaum merklich gelb, 
und ohne Bitrioffäure; wie der in ‚Salpeterfäure 
aufloͤs liche Bleiniederſchlag bewies. — Ein an⸗ 
dermal bereitete ich mir die Weinſteinſaͤure nach 
Retzius Verfahren. Beide Saͤuren vermiſchte ich 
mit dem beſten Weingeifte: und die Produfte war | 
ren fich völlig aleid. Ich erhielt nemlich juerft une. 
geänderten Weingeiit, als denn eine Knobl auchartig 
tiechende und ſchmeckende geiftige Fluͤßigkeit, und 
zuletzt ein ſauer ſchmeckendes Phlegma. Aus aller 
dieſen Theilen konnte ich aber auf eine Meife eine 
- Spur von NRaphte entdecken. Run werde ich — 
ſuchen, die Weinſteinſaͤure zu dephlogiſtiſiren, weil 
ich ‚glaube, | daß jene Oeltheilchen die Verbindung 


1 


Be Ich muß geſtehn, daß die aberſandten Sägen eben fo 
fein und fchon waren, als die von Hrn, Sage in Paris 
‚verfertigten. Zugleich bemerfe ich, daß, bevor. Hrn. Sası \ 

"ge? Berfahren bekannt wurde, eine dieſer aͤhnlichen 
Methode, mit Dem beiten Erfolge von dem Hrn. Reiches 

J grafen von Sidingen, in dem Laboratorto zu Paris, 
in Gegenwart mehrerer Zeugen, befolgt wurde, wie ich 

durch ein eigenhaͤndiges Schreiben Gr. Excellenz, das ich 
das Gluͤck hatte zu erhaften, belehrt bin. DR Umſtaͤnde, 

nebſt noch mehrern ſehr merkwürdigen Verſuchen, wird 
Hr. Brof. Sudom näciteng in einer befondern Schrift 
‚aber — Haldmetau bekannt machen. 


—9— 


uszůge aus Briefen 


mit dem Weingeiſte ſchwaͤchen. ) Ib habe bey— 

der Bereitung des derfühten Queckſilbers, die ans 
ziehende Kraft der Salze bemerkt. Ich fegte. vier 
Glaͤſer fo.in die Kapelle, daß eins von den drey ans 
dern umaeben war: jedes Glas war 1“; breit von 
dem andern entfernt. Nach vollendeter Sublima: 

N tion fand ich, daß der Sublimat in dem mittelften 
Glaſe alle Seiten bededfte, in den übrigen aber lag 
jener nur an derjenigen Seite, welche fich nach dem 

mittelften Glafe zukehrie. —— 

* * * * a 273 
Herr Bindheim in Berlin meldet mir, daß 
man ihn werfichert Habe, der fogenannte Oleum 

h — er. > 
'Zierae, oder Sirae, (f. chem. Journ. 25.6. S. 228) 
werde aus dem Doacocephalum Moldavic. bereitet, +) 
* IE | N 4 5 * >? 

5%) Meder der durch Alkalt gefätigte,, und dann durch Bir 

 . triolfäure wieder ausgetriebene Weinfteinfpteitus, noch 

der Zink: und Kupfer + Weinkein gaben Hrn. de Mor» 
veau Weinſteinaͤther (SG. Anfangsgr- der tbeoret. und 

2 9 Chen. Th 3. S. 247). Nur Hr. F. H Corvi⸗ 
nus (v. Analedta de tartaro; praefid. Spielmann Arg. 
1780..0.39. recuf. in Delectu Diſſ. Argent. coll. a Witt- 
wer T.IV. p.251 ) zeigt mit wenigen Morfen an, er bas 
be aus Meinftein und Weingeiſt einen Aetber erhalten, 
berührt aber die angewandte Metbode felbit nicht. — 
Dom Meinftein mit Braunſtein vermifcht, zeigte ſchon 
Hr. Weltrumb in einer bald folgenden Abhandlung, 
Daß er durch die Deitillation eine wahre verfüßte Säure 

erhalten habe: | 

+) Kürzlich meldete mie Hr. Bind heim aus Mofcan ; er 
babe tm Valentin (Muf. mufeorum, d.1. vollitandige 
Schaubühne aller Material. und Specer., von Jul. Cont. 
Räzels Kun, und Naturaliencabinet im gtem Ans 
bang ©. 69. 2te Edit. Frf. 1714.) gefunden, daß das 
> O1..Siere,, Ol. Squinante, fey. — Der Hr. Affeffor , 
-  Bybabn in Veteräburg, ein ſehr geſchickter und thaͤti⸗ 
7. ger Chemift, bennachrichtigte ihm, nebſt vielen andern 
“angenehmen neuen chemifchen Bemerkungen, auch hievon, 
mit dem Zufage, dad er einmal noch ziemlich ET ges 
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— — ———— Shriften, ſind aus den Dentſchrif⸗ 
ten der Koͤn. Geſellſchaft der Aerzte zu Paris genom⸗ 
men, und: betreffen folgende Stuͤcke: ) Ueber ges 
faͤrbte Knochen. 2) Queckſilber in firer Luft aufges 
löft, 3) Bericht uͤber die Wirkungen, von der Nach⸗ 
barſchaft einer Manufaktur, worin Mittel aus dem 
Spiesglaſe zubereitet werden, auf die Geſundheit 
der Bürger. ; 4) orry über die Wirkung einiger 
Arzeneyen, und vornemlih des Mohnſaftes — 
Hierauf felgen Auszüge aus den Abhandlungen der 
‚Kön. Afademie ber Wifenfchaften zu Paris. 1) Weber 
‚die "tuftförmigen Fluͤßigkeiten. 2)Lavoiſier uͤber das 
Verbrennen des Ku — Phosphors, und die 
Natur der Saͤure, welche bey dieſem Verbrennen 
entſteht ) Ebendeſſelben Erfahrungen, uͤber das 
Athemholen der Thiere, und uͤber die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche die Luft in ihren Lungen erleidet, 4) 
Ebend. über das Brennen der Kerzen in gemeiner 


und reiner Luft. 5) Ebend. über die Aufldfung des 


Queckſilbers { in Vitriolſaͤure, und über die Berfegung 
diefer Säute in Schwefelluft und teine Luft. 

Ebend. über die Berbindung des Allauns mit of 
„Ligen Materien und uͤber die Veraͤnderung der 


‚Luft, in welcher der Luftzuͤnder abbrennt. 7) Ebend. 


von der Verbindung der Feuermaterie mit den aus⸗ 


duͤnſtbaren Stüßigfeiten, und. ‚von, der Bildung dee 


— — chetes Hh. — — und beym Zerreiben 
iwiſchen den Fingern einen, dem Ol. Sier. ganz gleichen Ges 
bemerkte babe. Er winfchte mit mir zugleich, wenn 

irgendwo jemand fern ınögte, der hinlänglichen Worrary 

von Diefem, noch nicht zu ſeht veralterten Kraute befäße, — 
dasb er es, zur Beftätigung oder —— BR Diet: 
nung anwenden mägte. 
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luftartigen elaffifchen Fluͤßigkeiten. 8) Ehend. über 
das Verbrennen überhaupt. 9) Ebend. über. die 
Bermitterung der Eifenfiefe. 10) Ebend. Zerglie⸗ 
derung einiger Waͤſſer, welche Herr Caßini aus Ita⸗ 


lien zuruͤckbrachte. r) Ebend. über die Aſche, welz 


che die Salpeterfieder zu Paris gebrauchen, und über 


‚ ihren Augen bey der Gewinnung des Salpeters. 


12) Der Herren Bezout, Lavoiſter und Vander⸗ 
monde, Erfahtung über die Kälte, vom Jahr 1776, 
13) De Laſſone über den Zink: fünfte Abhandlung, 
34) Ebend. dritte Abhandlung, über die Sandſtel 
ne von — le DIR 


Bi 
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Die Anzeige chemiſcher Schriften, betrifft: 


‚ 2) Chemical ‚obfervations and Experiments on.air 


and fire; by C. W. Scheele, translated by L. R, 
Forfter, with notes by R. Kirwan. 2) Bon Belt- 
heims Grundriß einer Mineralogie. 3) Efay für 
la nouvelle theorie du feu elementaire et de la cha- 
leur des Corps, par G. H. de Magellan, 4) Medi- 
fationes ad tria naturae regna, Auct. G, F. Sander. 

5) Analyfe des eaux minerales de S. Vincent et 
* Courmayeus par M. Gioanelli. 6) Differtatio 
de femine finapis,. Praef, C, C. Storr, Refp. F. G. 
Zahn. 7) H. Pini de venarum metallicarum exco- _ 
&ione, —9 Bon der Natur und Kunſt, nebſt einem 
Aus juge aus Hrn. Fictulds Werfen. 9) N. I Iac- 
gm Mifcellsnen sußtriacn. p 
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Borfhtäge, 


Ueber die Veran! fung der Kiefelerde 
5 in Thon. 


Sehr viefe Shemiften ſtehen i in ‚der Meinung, J 
ſo verſchieden auch die Merkmale der eigentlichen 


ſogenannten Grunderden immer ſind, doch eine un⸗ 


ter dieſen diejenige ſeyn moͤgte, von der die uͤbrigen 
ihren Urſprung herleiten, indem fie: nur einige nicht 
weſentliche Veränderungen erlitten Hätten, und jene 


urſpruͤngliche Erde, ſey wahrfcheinlich die Kiefelerde, 


Stahl, ein Name, den die deutſche Chemie nicht 


genug verehrten kann, legte wohl hauptfächlih den 
Grund zu Diefer Hypotheſe, und viele, der. vaterlaͤn⸗ 


diſchen ſowohl, als aus waͤrtigen Chemiſten, z. B. ein 
Macquer, traten ihn bey. Es iſt indeſſen ſo leicht 


nicht, die Richtigkeit dieſer Meinung, durch deutliche 
Verſuche zu erweiſen, und die eine Erde in die ans. 


dre zu verwandeln, Mit VBorbepgehung. der uͤbri⸗ 
gen, ſchraͤnke ich mic) jegt ‚blos auf die Thon und 


Alaunerde ein: von diefer glaubte Hr. Beaume, 
ſowohl in feiner Chemie, ald auch in einer befondern 


Abhandlung über den Thon, dargethan zu 
daß fie ſich aus der Kiefelerde darftellen laſſe. 
verfertigte zu dem Ende die Kiefelfeuchtigfeit, J 


ſaͤttigte ſie mit Vitriolſaͤure, und zog Alaun heraus. 


Ein, dem Anſcheine nach, ſehr uͤberzeugender Ver⸗ 


ſuch, der auch nach geſchehener Wiederholung der⸗ 
ſelben, einen der erſten Scheidekuͤnſtler unter uns, 
Herrn Bergrath Pörner, permogte, in feinen Anz 


merfungen von Beoumes Abhandlung über den 


* 
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Thon, dieſer "Meinung { die er RER ſchon vor 
Hr. Beaume‘ Algen. Begr. d. Chem B.1.©. ı5. 
16.) äufferte) benzutreten. Hr. Macquer, der die 
Richtigkeit diefer Verſuche eingeftand, räumte jedoch 
nicht die gänzliche Veränderung diefer Kiefelerde im 
die alaunfkte ein, Sein Grund unter andern war 
der, ( Diftionaire de Chym. T.ı. p: 210.) meil-die 
* mit feuerbeftändigem Laugenfalze genau verbundne 
Alaunerde die befte Beize für die Baumwolle und 
das Garn it, um es’hernach mit dem Krapp ſchoͤn 
roth zu faͤrben; dahergegen weder die Kieſelerde mit 
Laugenſalz geſchmolzen, noch irgend ein anderes Mitz 
tel diefen Endzweck fo gut erreichen laffe. Es war 
indeſſen einem verdienſtvollen Deutſchen, dem Herrn 
Scheele, vorbehalten, den Trugſchluß aus dem gan⸗ 
zen Erperimente zu entdecken. (Koͤn. Schwed. Mer 
Abh. B. 37. ©. 30:35. und N. End. Th. 3 
175) Er machte Hrn. Baume’s Verfuche fi > 
‚ mal nad), und fie gelangen. Indeſſen zeigten kleine 
Höhlungen im heßifchen Tiegel feiner Scharffinnig: 
keit die Urfach vom Erfolge des ganzen Verſuchs: 
er vermuthete, daß durch das alcalifbe Sal; im 
Echmelzen, etwas von der Thonerde aufgelöft ſey; 
und als er ſich daher eiſerner Schmelztiegel bediente, 
fand er feine Bermuthung gegründet; denn die da⸗ 
einn erhaltene Kiefelauflöfung gab feinen Alaun. *) — 
Denfelben Erfolg beobachteten mit gleichem Verfah— 
ven Hr. Ritter Bergmann ( phofital. Erdbeſchr. 
22 2.6, * ) Sr. Prof‘ —— (ſ. Hen. 
Mac» 


te fehe auch Hen. 3. €. $. Meyers Mb. in Ken 
Befchäftig. der Berl. eſcũſch Naturf. dreunde, B 


Berlin 1775. ©. 267. 


- 
* 


u. 


TER 
Worſchihe⸗ aꝛ⸗ 


Macquers aͤberſ chym. Woͤrterb Th: 1 CH — 9 


am *) unterdeſſen behauptet doch ein großer 


Dalutt ndiger, He. Graf von Büffon, (Epowen 
der Natur Th. 1. ©. 168.) daß der Thon fich aus. 
den abgerieberien Glastheilchen unſerer ehemals 


ganz vergfasten Erde erzeugt habe ) Er brauch⸗ 


te zur Unterſtuͤtzung feiner Meinung nicht blos ſein 


Anſehn wiewohl bey manchen andern ſeiner Saͤtze) 


ſondern beruft: ſich ſelbſt auf Verſuche des Herinm - 
Nadault, die noch viel einfacher ſind, als die von 
Hın. Beaume. Er bedeckte 2 Pfund zerriebnen 
Sandſtein mit deſtillirtem Waſſer 374 Singer. bob, 
und feste es in freye Luft; mob einigen Tag n zeige 
te fih auf dem Sande eine 2 Zoll dicke Lage, gelbe _ 


fi 


icher, ſehr feiner, ſehr fetter und ſehr zaͤher Erde, 


welche von jenen abgefhwernmt, mit frifchem Waſ⸗ 


ſer uͤbergoſſen umgeruͤhrt, und weder drey Tage, 


hingeſtellt wurde worauf ſich eine halb fo. dicke Las 
ge jabfonderte. — — wurde wieder abgeſchwemmt, 
der Sand wieder) uͤbergegoſſen, 3 Tage ſtehen gelafz 


gr Seh. ER. Sartotufer (Minerat, Abh. <h.2. 


2 


J 


x —I So Anz unterſcheiden laſſen. Eben fo haͤlt 


| 


©. 232.) und Hr. Wiegleb (Not. Alt. Acad, Natur, 
Euriof. Ps 397: ) Ahlaygen ei einen Mittele 
weg ein, und behaupten jeder Alaun erhalten zu babene 
allein deffen Erde babe vorher ſchon im Kieſel geſtect, 
2 g en aber nicht von der verwandelten Kieſelerde ent⸗ 
anden. 

Hr Prof. Ferber bemerkt (Beytr zur Naturgeſch. 
v Boͤhmen, ©: 25.) das man im Pilsner ſtreiſe vielen 
verwitterten Granit antreffe, "der thonartig aufgelößt 
fen , fo daß die vorigen DBeitandtheile diefer Miſchung 


es Sr. Bruͤckmann (Beytrzur Abb. v. Edel⸗ 
ſteinen 17. ). für ausgemacht, daß der Granit in 
Thon vermwittern und 10 Gl und der Thon wiederum 
‚in Quarz, Feldfpaht und Kummer Sich verwandeln iu 2 
“are Yu, Dchem. End. 20 5, Be 


, wo fe 


‚fen; und fo ein Jahr fortgefahren, mörder unſen 
Thon abgeſondert waren, der das letztemal f —* 
und > aa, wie das erſtemal, war. 1498 
Diefen Verſuchen will ih —— Zhatfae 

—* ift, keineswegs abſprechen, indeſſen fehlt dem⸗ 
ohnerachtet zur Ueberzeugung noch vieles. Es iſt 
bekannt, daß der Sandſtein in ſeiner Reinigkeit ſehr 
viele Stuffen hat; und wenn wir auch den reinſten 
annehmen wollen; ſo beſteht er aus Kieſeltheilchen, 
die mehrentheils durch einen thonisten Beftandtheil, . 
aufammengefettet find. Wäre dies der Fall; fo 
Kieffe fih fehr gut die,bemerfte Thonerde, ohne Um— 
wandlung dev Kiefeligten erklären. Jedoch meine 
Bermuthungen allein find zu ſchwache Waffen ge: 
gen jenen Verfuh, und Büffons Namen td ich: 
wuͤnſchte daher, daß man zur Entſcheidung Verfuche 
anfielite, die. nicht viel Umftände, nur etibas Ges 
nauigfeit und Geduld erfordern - Man wähle fich 
Daher fehr reinen Quarz aus, glühe ihn in einem 
eifernen Ziegel, loͤſche ihn oͤfters mit. deſtillirtem 
Waſſer ab, pulvere ihn alsdenn in einem mefinge: 
nen Mörfer fehr fein, übergieffe ihn mit deſtillittem 
Waſſer, und verfahre wie Herr Nadault angege— 
ben hat: Ekhaͤlt man alsdenn Thon; gluͤckt dies 
Verfahren zum zweitenmale (da man es das erfier 
mal auf die etwa im Kieſel natürlich enthaltene 
Thonerde ſchieben koͤnnte) ſo will ich geneigt fſeyn, 
eine Verwandlung der Kieſel- und Alaunerde ans 
äunehmen, die mir jest ſo unmahrfcheinlich ift, weil 
fie ſelbſt, nad Beamne's Verfahren nicht: gluͤckt, 
da doch die Umftände zu einer folshen Umänderung 
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Yan au dem REN NR die Borna 
a lung der Kieſelerde in Thon. 


In den neueſten Zeiten hat die — * — 


Kieſelerde in Thon einen wichtigen Vertheidiger durch 
—— gefunden: es iſt Died, Herr Profeſſor 
Storr, der eine eigne Abhanbiung: dapon geſchrie⸗ 
den hat. (ſ chem Annal. J178 BL ST 
©. 5. ffi über die Umaͤndrung der: Glaserde und 
die beſondern Eigenſchaften der im Thon mit dee” 
Alaunerde verbundenen Art, der Binderde). Er mach⸗ 
te aus einem gang durchſichtigen und farbel oſen 
Bergfrnftall,; mit reinem Meinfteinfahe, ‚dur 


Schmelzen im filbernen Fiegel, und: Huflöfen‘ in den - 


ſtillirtem Wafler , die ſogenannte Kiefelteuchtigfeit, - 
die er durch Virriol faure füllete, und ausgefüßte, 


‘mit eben der verduͤnnten Säuredurch die Defillation 
behandelte, worauf er Alaun wehielt: Eben dies - 
erfolgte, wie er einer andern Theil deffelben Barge - Ä 


kryſtalls oͤfters glühete , und wieder ablöfchte, und 
zuerft mit Effig, dann mit Vitriolſaͤure auf obige 


Art behandelte. Beyde Ruͤckbleibſel fühte er voll E 


Fommen aus, und zog nochmahls Bitriolſaͤure ab, 
amd erhielt nun, aus beyden gar feinen Alaun mehr: 


4" 


de 


es war foichergeftalt die ‚, vielleicht mechaniſch dem 
‚Erpftall beygemifcht getoefene Alaunerde ausgezogen, 


Beyde Ruͤckbleibſel behandelte er wieder auf die vor⸗ 
herige Art, die eine durch neue Bereitung einer Kies 
La hi andre: durch neues Sm: und 


=; 


h 


* 


* Goben S. 24. Theil 1) beziehen will. 


— 


2 nz iu dem a 


. 4 — and’ beyden wieder Alaum. Er gigg 
den ganzen Kreis dieſer "Arbeiten mit denſelben 

Ruͤckbleibſeln noch mehrere mahle durch, und erhielt 
wieder jedesmahl Alaun; ſo daß Herr Profeſſor 
Storr ſchließt, die Kieſelerde ſey durch das oftmah: 

fige Gluͤhen und Ablöfhen, und Behandlung mit 
Bitrioffäure ‚»jebesmahl wirklich in Lilaun >, oder 


| 1 Binderde (eine Mittelgattung zwiſchen Kieſel⸗ und 


Alaunerde) umgeaͤndert. Alles dieſes unterſtuͤtzt er 
durch angegebene Häufige Spuren von Veränderungen 
der Slaserde in den Werfftätten ‚der Natur, . Eben 
diefe Ummandelung dev einen Erdart in die andre, 
hat noch andre wichtige Freunde gefunden. Go‘ ift 


4 B. Herr Vice: Bergh. von Trebra zu Clausthal die: 


ser Meynung nicht abgeneigt, Chem. Annal. %. 1785. 


B. 2. St. 7. S. 41.) und befizt in ſeinen vortreflis 


chen Mineralien viele Stuͤcke, die den Uebergang 


aus der einen Erdart in die andre ſehr wahrſchein— 
lich zu machen; und zu begünftigen ſcheinen. Herr 


von: Caroſi (über die Erzeugung des Kiefels und 
Quarzes, Leipzigs17 83.) Hat eine ganze Abtheilung 
von der Erzeugung des Kiefels und Quarzes aus ' 
Shon ©. 59.) Ebenfalls hält) ſich Herr geh Bergr. 
Gerhard von dieſer Meynung überzeugt, und ich 
‚hatte das Vergnügen, in der Berfammlung det. 
Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin eine 
wichtige Vorlefung anzuhören, welche diefen Gegen: 
ſtand betraf, und die bald im Druck erfcheinen wird, 

Doch ftreiten auch verdienftoolle Männer für die Un⸗ 
veränderlichfeit der Grunderden; unter denen ich mid 
nur auf Heren Profeſſor Ferber, und Herrn Meyer 


Crell. 


Ä ! —— 


Hier einen duuh die Fun iu verfert rfenteäig. 133, 
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Wise ‚einen duch Be Kun zu erfiienden 
J Alſenittonig * 


Bee Finder: in den Aus uͤgen aus den ve 
iin frandſiſchen, periodiſchen/ medicinſchen chirure 
giſchen pharmaceutiſchen Schriften, 8. 2. S 295: 
„folgende, aus der Gazette de Sante denomm ‚4 
Vorſchrift zu dleſer Abſicht. Man nimmt eine glei⸗ 
che Menge der, aus dem romiſchen Alaun durch daB 
fire Laugenſalz nie iedergeichlagenen” Ede, und’ des 
Phosphorſalz, voder Sal mieroeosmh. 'voh’ der erſten = 
 Erpftallifation. I Man fegt dieſe Matkelen in ei⸗ 
nen Schmehztiegef‘, bedeckt ihn oben mit einem — — 
dein, ohne fie zu lutiten, fegt diefe beide‘ Gefaͤße in 
‚an Ban ‚elemes- Serer, um den Aefeniteönig af 














Tegel, als ein 1 länyender ———— —* 
ehn Mit gleichem Erfolge konne matt, ftatt der 
Alauſerde, die Suberglaͤtte nehmen; bder den Rie⸗ 
derſchlag aus dem‘ ſalpetrigen Qucdfilpet‘ durch bie 
Phosphorfaͤure⸗ ober den Agenden Süblima den 
vol: n, weißen, und alle andere‘ Päcipitate' des 
Queckſil bers; endlich dieſes ferbfe mit‘ unferm Safe 
vermifhen — "Den zum Derkel dienenden Shmiß 
tiegel muß man alle Biertelftunden abheben, um we 
ko beſſer den Gang der Operation Abeobachten 
zu koͤnnen: ſreiht mon die Materie mit einem Be 
tigen anhaftenden‘ Geier, ohne Darauf Achtung 
au geben: fo wird’ Man feinen Rönig befommen, 
fondern jene wird gängtich verfliegen — "So weit 
Vie Borfchrift — Es iſt waͤhr; es ſcheint an ſich 
betrachtet einer forte ‚Säure fo; dee sie, ul * 
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4 lie einen durch" die Kunſt N) 


einem Metalle zu fehfen,teie man an der Hefenifiäur 1 


xe ſieht, die alle Eigenfchaften einer, wahren Säure 


osllig bei itzt Allein, daß das ſehr feuerbeſtaͤndige 
Phosphorſalz, von der noch ungleich keuerbeſtaͤndi⸗ 
‚gen Alaunerde, die Eigenſchaft, ſo ſehr flüchtig zu 
werden, ſelbſt Metall zu werden (da doch fein Brenn⸗ 


bares. hinzukommt) ‚erhalten ſollte: wem ſcheint 
dies nicht unglaublich. Zu dem verſichert Herr 
Menzel (von der Verwandſchaft der. Röıper.S. 349) 
daß die mit Phosphorſalz vermiſchte Alaunerde im 


Feuer nicht fließen wollte: ſondern nur etwas zuſam⸗ 


mengebacken waͤre. Von den Queckſilbernieder⸗ 


lägen. mit Posphorſalz bemerkte er keinen Subli⸗ 


mat; ſondern es blieb eine durchſichtige Glas maſſe 
zuruͤck Von eben dieſer Vermiſchung bemerkte 
ſchon vorher Herr Direktor Marggroſ daß ſich vom 

roͤcipitate nur ohngefaͤhr ein Viertel herſtellte, das 
übrige zuruͤckbleibe, ob man gleich ‚die Retorte bis 
zum Gluͤhen erhitzte. Alle dieſe Gruͤnde und Berſu⸗ 
che feinen, die Richtigfeit.. des „obigen Proceſſes 
zweifelhaft iu: machen : indeſſen ft derfelbe zu we⸗ 
nig umſtaͤndlich und der Erfolg, wenn er gelinge, 
zu wichtig, als daſ er es nicht werth ſeyn ſollte, 
Chemiſten zur ——— deſſelben aufzumun⸗ 
tern. —J— 


— 


Ich will hier noch einen Proteß benfügen, der | 


Denfelßen, ‚Enbjmed hat, für, deſſen Zuvertäfigfeit 

„aber nicht gern bürgen möchte +)... Man thut.2 
Loth gefeiltes Silber in eben ſo viel kochendes Vitri⸗ 
oloͤl und ſetzt nach der Aufldſuns 2 Loth Qucfil 
ber hinzu, wodurch diefes mit dem Silber niederfällt, 


t Chemiſcho bhhnttal Mandjekteg. Eh: +. © 1a, 


En 


PR 


zu verfettenden Arfenietinig Br 
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Von dieſer Maſfe deſtillirt man alle Feuchtigheiten 4 


und verftärft das Feuer, bis alles Queckſilber übers 


getrieben iſt; alsdenn läßt man das Glas noch glüs _ 


hen. Man wird alsdenn.einen feften derben Sublä 
mat erhalten, der nach allen Kennzeichen, an Geruch 

auf gluͤhenden Kohlen, an Schwere und allen übe 
‚enh: —— ein uch Font Arſenik Me 


B — — ‚2 & Erf, . 
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Ich habe das Gluͤck gehabt, vom Hrn. EN 
graf von Sickingen, dem Erfinder des Drahtes und 
des. Bleches aus der Platina, ein Schreiben über 
dieſen Gegenſtand zu erhalten. Ich wuͤnſchte den 


ganzen Brief einruͤcken zu duͤrfen, da des Seen | 


Geheimden Raths tyätiger Eifer für die Ausbrel⸗ 
tüng der Wifenioaften, und feine fo wohlwollende 
Beſinnungen gegen” ‚jeden Gelehrten, daraus erhel⸗ 
len, doch iſt es mir erlaubt einen Auszug daraus zu 
imahen. — "Die Zranzofen haben es bis jegt vor - 
‘une voraus, "daß viele der Erſten des Landes ſich 
aus den phyſt kaliſchen Wiſſenſchaften wenigſtens 
in ihren Erhohlungsſtunden, ein Geſchaͤft machen. 
Bey den vielfältigen Berſammlungen, welche ich mit 
\neinen Sreunden in meinem Laboratorium zu Paris 


lielte/ zaͤhlte ich ger oft mehr Vornehme, als 


Gelehrte im eigentlichen Verſtande. Der unſterblie⸗ 
de Staatsminiſter, Herr Turgott, der rechlſchaffe⸗ 
ne und gelehrte Herzog von la Rochefaucauld, der 
mit gtofen Eigenfihaften begabte Herzog von Chaul⸗ 
nes, waren jederzeit. AIR, rend und. ſo groß 


* 


* 


Bee Neutgkeit. © | 
und vornehm auch bͤfters die Gefellichaft war; ſo 


ſchamte ſich auch Peiner, bey chemifchen, phufifcgen; 


oder mechaniſchen Unternehmungen, mit Hand an⸗ 


zulegen; auch da nicht, wenn mannichmal die Neu— 
gierde vornehme und ſchoͤne Frauenzimmer in un⸗ 
ſere Verſammlungen fuͤhrte — Nicht mittelft der 


Schmelzunga habe ich die Platina zur Dehnbarkeit 


— gebracht: ‚denn ich halte dieſes Metall ſchlechterdings 
in ähferm Ofenfeuer für unſchmelzbar; ſondern die 
vollfommne Schmelzung ift allein durch das Sons 
nenfener zu bewerkſtelligen, auf ſolche Art erhielt 
ich einmal, nac vorläufiger. Approprietion, ein 
gefloſſenes und ſchmiedbares ae: Korn. Det 
Weg aber, den ich einſchlug, ſo wie mein ganzer 
Plan, find. äuferft einfach, Iſt die, Platina, dach⸗ 
te ich, ein vollkommenes Baal io kann fie, im 
faliniichen Zuftende, ‚im Feuer, bearbeitet, bielleicht 
verlarvt, aber doch nicht zerſtoͤrt, erhaiten werden, 
Daher: roͤſtete ich das, aus. dem ‚Rd nigs waſſer er⸗ 
baltene,, Platin» Salz bey heftigem Sruer. Die 
Salze; perflogen; und ich, erhielt im Ziegel einen. 
glänzenden ſilberweißen metalliſchen Flocken. Die⸗ 
ſen brachte ich weis gluͤhend auf dem Amboß; und, 
ohngeachtet alles Proteſtirens der Anweſenden, ließ 
ich ſtark zu ſchmieden: „da lag nun das Platine 
| Blech vollkommen geſchweißt. Itzt wurde «in Staͤb 
gen daraus. geſchmiedet welches theils zu haarfe⸗ 


nen, Draht ‚gejogen, theils mittelſt des Streckwers 


zu papierduͤnnen Baͤndern umgeſchaffen wurde — 


—— 


* 


— So wie die von Herrn Gage dorgenommine ı _ 


Laminirung des Zinks bekannt wurde, und noch die 
\ Berfahrungsait, ein Bull.) war; fo veiſuchte ich 


2 
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—— Anslug eines Briefing en J 


gleich dieſelbe Arbeit ʒ und ſie gerieth mir in Ge a a 


genwart meiner gewoͤhnlchen Gefellichaft. Ich 
brauchte faſt die nehmlichen Handgriffe welche 
Sie deſchrieben haben: doch iſt ein kleiner Vortheil 


dabey deſſen Beſchteihung ich hier der Weirläuftige 


keit wegen⸗ uͤbergehe, die naͤchſtens Here Prof. Suc⸗ 


cow in einer ſehr guten Abhandlung uͤber der Zintz 
alles — ER — 330 (DEM. ‚NEN 
— ch — 6 
* 


— 


Auszug, ‚eines Briefe ir, 5 dem 


— ENTE 

Bey. Veranlaſſung der ſaſchch ER 
Platina in Stuferz, erinnere ib mich an einen 
DH tief von Heren Dapila in Madtit: vom 4. März 


> 44775 vielleicht waͤre folgende Stelle einigen Mir 


neralogen nicht ganz gleichgil tig. © ‚Hier. ift fie in dee 
Ueberſetzung aus dem. Srompötigen. Was die 
Platina betrift, ſo muß ich. Ahnen, antworten daß 
wir bis jetzt noch in ‚ Spanien feine andere. Art ken⸗ 


nen als die leich am wie Pulver. oder. ‚Klitteen (en ; 
poudre,. ou en paillettesnausficht, . und. welches ge 


wiß dieſelbe iſt, die Sie fennen.. Indeſſen haben ‚wir 
3 Marten, eine ſehr weiße, eine weſiger weiße und 
noch dunkelere, ing Schwarze fpielende. Dan hat 


E — 


— 


% 


mich ſehr zuverlaͤßig verfiherr, daß ſich die erſte x 


Art in feſten Maſſen mit dem Golde in Gängen (dans 
des filons)' fände; daß man ſie gerſtoͤßt/ oder. jetreibt 
‚(moud) bis fie zu Pulver werde, um mittelſt des. 
Dmelfilbers, das Gold, das fie in grohen Mengen 
em fol, deſto beſer Heranspugicht ar 


——— 2 
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33Auluszug eines Btiefs aus —8 \ 


ge 


miſcht mit verſchiedenen Erden, und ſchwarzen eiſen⸗ 
haltigen Sande, den der Magnet anzieht, auch mit 
Goldſtaube oder- Flittern: alles dieſes findet man 
in mehr, oder weniger horizontalen Lagen. Ich 


hoffe bald wegen der Richtigkeit dieſer Umftände 


Nachrichten aus Amerika zu erhaften, befonders, daß 
man Platina von der. erften Art wirklich finde, wie 


‚man mich verfihert; und ich. Habe mie vom Kbs‘ 


nige Befehle zu dieſen Nachfragen erbeten.” 


Mein Briefwechfel wurde durch unerwartete 
Vorfälle derzeit unterbrochen, Den Erfolg hievon 
habe ich alſo nicht erfahren. Gewißheit iſt es frey⸗ 
lich nicht, was Herr Davila hier ſagt; aber ich 


daͤchte do, daß es einen hohen Grad von Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit hätte: und wie manche, bey Unterſu⸗ 


Kung der Matina gemachte Bemerkungen, ließen ſich 
hierang nicht fehr gut erflären. Es würde aber au 
folgen, daß Platina, fo. wie die andern Erze, nicht 
nur auf Gaͤngen breche⸗ ſondern auch, daß man 
Waſchplatina fo wie Waſch-Gold, in eiſenſchuͤſ⸗ 
figen Sand » und Erd> Lagen der Amerikaniſchen 
— finde. Sollte denn dieſes den bies 
herigen Unterfuchungen mit der ni widerſyre⸗ 
— bi daͤchte niet. 

wi } x 

— 


Ich 2 Nachricht von einem neuen Nas 
turprodufte erhalten, welche ich, da jede Entde⸗ 
ckung in der Natur auch einen wahren Scheide⸗ 
kuͤnſtler intereſſirt, hier beifügen will. „Aus dem 


Haag den 13. Nobember 1781. Es Has, kuͤru⸗ 


J 
J 


} 


N 


auzug ang Br iefs —— | — 139 
lich ein Naturliebhaber eine befondere, und mir we 


| nigfteng bis jet noch nicht befannte, Steinart aus 
Afrika mitgebracht, Er verfiherte, ſolche aus des 
nen, dein Vorgebuͤrge der guten Hoffnung nahe 


ee Gegenden‘ echalten zu haben!’ But Uns 


terfuchung wollte er. fi e mir nicht überlaffenz alles 
was ich Ihnen alſo davon zu fagen im Stande 


bin, ift nichts mehr, als was ich dem äußeren: 
Anſehn nach, davon urtheilen konnte. Es war 
nemlich eine etwa, einer Hand große, platte, und 
etma eines Fingers dicke Steinatt: von Farbe ohn⸗ = 
gefähe. das Mittel zwiſchen dem Praſer und dem 


ſchleſiſchen Chryſopras; auch nur ſo durchſcheinend, 
als der letzte. Auf dem Bruche war fie zwar ſplitk⸗ 


rig, doch etwas dem aͤchten Nebhrit eier Die 
Oberflaͤche mar, als mit lauter plaͤttliegenden kur⸗ 
zen ohn gefaͤhr einer Federſpuhle dicken, jedoch nur 


einen halben Zoll langen, Sasttähnlichen Cryſtal⸗ 


len belegt, welche dieſelbe Farbe der Steinatt hat⸗ 
ten, und mithin als die Fortſetzung und Cyſtalli⸗ 
ſation derſelben zu betrachten find. So viel ih 
aus dieſen Umſtaͤnden urtheilen kann, alaude ih, 
dag man dieſe Sienart einen „Yelkginen Bea: 
RM fünneti — He 





Ehemifhe Ashandiungen. 
AN des fehften Theils 
der neukſten Entdetungen., 
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} D,n man no; — welche Müte! die \ 
Eapptier vormals. gebraucht haben, ihre. Reichen . 
‚Bahrtaufende hindurch gegem die Faͤulung zu ſchuͤ⸗ 
Gen, da dieſer diefe, jener jene Meinung. behauptet, 
und ein großer. Theil der Gelehrten, welche ‚diefen 
Gegenſtand beleuchtet haben,; mit Recht vermuthet, 
daß dieſes Wolf nieht nur zur Einbalſamirung verſchie⸗ 
dener Theile des Leichnams, ſondern auch bey deuten 
von herſchiedenem Stande und, Vermoͤgen a), and 
Abecſh edenen Zeitpunkten verſchiedentlich verfah⸗ 
ren ſey, da fogar. auch peeSQefofß der Unterfuchuns 


“ 4 


m. Entdeck. Th. 6. ©. 3. Be —— 


a) Nach Herodot, welcher erzaͤhlt, ſie hätten dreierlen Ar⸗ 
ten gehabt, von. welcher eine koſibarer, als die andere 
„war Isogmav Aoy, 8. ZoAsgen. Gr. etLatsex Laurent. 
Vallae interpretarione cum adnotationibug Th. Galaei 
SE Jac. Gronovii Editjonem curavit, et fuas erh T., 
Valckenarii notas adiegit Petr. Urfelingius Am a 

fol. 1763. ©, 142, 143. 
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mit der in dergleichen einbalſamirten Leichen gefun⸗ 


— 


theils mit Stuͤcken von dichte aufeinander liegenden 
‚Schichten mürber, "und ſchwaͤrzer gleichſom vers 


denen Materie angeſtellt haben, noch fehe von eins 


nige Verſuche anzuftellen. 


Behy genanerer Unterfuchung' — Mame — 
fanden wir die innere Hoͤle des Hirnſchaͤdels ganz 


Teer, nur daß die ganze innere Släche: ganz dünn S 
mit einem feſtanklebenden ſchwarzen Straub über 


‚und über befleidet war; die Knochen, fo, wie an 
andern Theilen des eibes, alfo auch an dem Kopfe, 
waren blaß, nicht, mie es fonft öfters’ zu geichehen BL 


pflegt e), von dem Balfam durchdrungen und da⸗ 


von ſchwarz gefärbt; die Hoͤle der Bruſt fowohl; als en 
des Unterleibs, war theils mit Knochen, die hie  / 


natürliche Lage und Berbindung verloren hatten, 


brannter, Leinwand, theils mit ſchwarzbraufen 
ſehr nrücben und zum Teil — zu Staub zerfalle⸗ 


6) C. Neumann Praelect. — hetoncheeben von. 


nit Din. — | an‘ 


* welche erfahrne und stofe Ciädetünfter b) e 


ander abweicht, ſo war mir die Gelege nheit defte 
erwuͤnſchter, die uns kuͤrglich die Gnade eines den 
Wiſſenſchaften gewogenen Koͤnigs N hat, ei 


> 


— 


Ehr. Zimmermann. Berlin 1790.4 ©,12gr. 2) Rouelle 


‚Hiftoire de] academie ‚royale des fciences a. Parls. 
— Vann. 1750. .©..6. 62: Memoir "©. 1434-147. 


3) 
Hadley in einem Brief an Bil b.. Heberden Philofoph.: 


„Tranfact. 3. LIV. für 1764. London. „1765. 4: S. 12. 13, 


c) Died fagen Hadlen-a. a. 2. ©. n Hr. Br. Blumen: 
bach, Göttinäifches Magazin der Wiſſenſchaften und 
Litteratur 1. Jahrg. GSteGoͤttingen 1780. G. 136 
mebrere andere; und ch ſelbſt habe es an mehrern Mus 


mienſtucken beobachtet; daß es aber. Doch ſolche gibt, de⸗ 
ren harte Shen nicht, davon RD a. bemerkt “ 


Raouelle 9.0.9. ©. — 


Se 


* 0 Ehmilheee 


nen, Klumpen angefäll; diefe, fühlten ſich — 
wenig fett an, und faͤrbten etwas ab; in freier Luft 


wurden ſie weder feucht, noch witterten ſie etwas 


auf d);. fie ie, lieſſen fi) durch eine gelinde Wärme 


nicht erweichen, und rochen veder vor ſich noch 


wann man ſie warm ‚gerieben hatte, nach Harz; 
doch hatten ſie einigen, gleichfam fehimmlichen, Ge⸗ 
uch ; im Bruche jeiaten fie nichts von dem Glanz 
eines Peches oder Harzes; nur in einigen sche mer 


nigen Stücken, welche ich in der obern 0 | 
| angetroffen habe, wechſellen ganz duͤnne, wie Pech 


glaͤnzende, Schichten mit der andern ab Zu 


Ich brachte etwas von diefer Materie, in ei⸗ 


nem ı eifernen Löffel überein ziemlich ſtarkes Koblens 
feuer; ſie roch, fie floß, ‚fie brannte nicht, wie Harzz 
nur lanafamzs fing fie Seuet, und niemals. Flamme; 


— 


fondern ein glimmendes Feuer verwandelte ſie nach 


und nad in eine nicht. zufammenhängende kKohlen 
auch ſchwitzte fie nichts aus. 


‚Shen diefes. geſchah auch, da ich ein Sua⸗ | 


chen & keinwand aus der Höle des Unterleibs eben ſo 


uͤber die Kohlen hielt; der Dunſt, der, ausbrach, 


roch auch hier gleich nfangs nach etwas abgebranns 
‚tem, und entzündete ji h 
nende Wachskerze nahe brachte | : 
- Ganz anders verhielte ſich Die Materie, aus 
verfehiedenen andern Mumien, die ich der gütigen 
Mittheilung des Hrn. Pr. Blumenbachs zu danken 
‚habe; fo zeigten 1) die Materie aus, der Bruſthoͤle 
einer jugendlichen Munie, an welcher man noch die 


d) Hadlen a. 9.9: © 6. 7. fah die Materie and „feiner 
Mumie feucht werden, und 5 mofälagen a | 


ich nicht, da ich ihm eine brens 


JH 


i } * Et * | — 
Ag Pi x \ 7 
— # \ } 
Ba 
x \ 
j x a 


mit Suitsien — — u 


Muffelkafsın ztoifepeh Veh Ribben deuiich erkennen 
konnte e), 2) die Materie aus der Bruſthble der 
fhönen von Herzog beſchriebenen Mumie HD, 3) die 
Materie, die aus dem Kopf einer Mumie, nachdem 
er lange in der Sonne geftahden hatte, ‚von ſelbſt J 
ausfloß, 4) die Materie aus dem Kopfe einer an⸗ 

dern, und 5) noch einer andern Mumie nicht nur 

oh duch ihren Geruch, Zaͤhigkeit, Bruch, Farbe | 
‚and uͤbriges aͤußerliches Anſehen und durch ihre 
Geſchmeidigkeit, ſo bald ſie warm wurden, die Na⸗ — 
tur eines Harzes, ſondern ſie gaben auch, da ich ſie 

in dem gleichen Loͤffel, eine nach der andern J 
Kohlen hielt, einen mehr angenehmen, als unange⸗ 
nehmen, Geruch von ſich, ſchmolzen leicht, und 
ſchwollen einige mehr, andere weniger g), einige ſo 
auf, daß ſie noch nachdem ich ſie vom Feuer ger 
nommen hatte, aufgedunfen blieben h), und entzͤn⸗ 
deten ſich, ob ſich gleich der Dunſt/ den fie ausftiefs 

fen, kaum entzuͤnden fies, wann man ein brennen⸗ 
des Schwefelholz an fie brachte; einige brannten 
längere i), andere Fürzere Zeit, alle ließen auch eis 
ne Kohle zuruͤck, weige Be und SENDEN 


— 


e) Eben — deren He. Ber‘ Stumehtacı a. Hr 9, 
&.130. erwähnt. 
Ef) Mumiographia medica oder Bericht von egholiſchen Mil: 
mien Gotha, 1716. 8. 

2) ©» blähte, ſich die Materie 5 .färker. auf, al die 


übrige. — 

h) Sn war die Kohle der. Materie. s noch ſtark — — 
ſen; allein Die andere ſetzten ſich, ſo wie ſie zu hießen © 

Aufſh deren | | 

“4 2 Sp .brannte die Materie 4 Länger, und die Materie 5 
= —* laͤnger, als die vn | | — 


| \ 
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Auch ein Stuͤck von den Binden aus dern Fe 
hoiſchen Munie, ‚das mir dieſem Balfam gang 
durchdrungen war, brachte ich auf die gleiche Art 
aber das Feuer; ſchon in einem ſehr ſchwachen Feu⸗ 
er, ſchwitzte ſie mit eben demſelbigen Geruche, den 


ich in den vorhergehenden Verſuchen bemerkt hatte, | 


ein: zaͤhes Harz aus; als ich ein brennendes Schwe⸗ 


felholz daran —*— brach ſie mit großem Aurblän 


hen im Flamme aus, und hinterlies eine glänigende, 


zuſammenhaͤngende, ieh? leichte und inwendig hohle, | 


Rohle. F ir 
| Nun nahm ich von ber heile. der in uhferer 
Mumie vorgefundenen Materie, welcher in feinem 
Bruche noch etwas bon seinem Pechalanze zeigte, 
drey Quentchen, und deſtillirte fie in einer reinen 
Glasretorte, an welche ich ſorgfaͤltig eine Vorlage 
angekuͤttet hatte, in einem Sandbade, anfangs bey 
ſchwachem Feuer, welches ich aber nach und mach 
- bis auf die höchfte Stufe verftärkte, fo) daß ich, 
rund um die Retorte herum, glühende, Kohlen lege 


‚te; anfangs ging- ein klares farbenlofeg ; geruche -- 


und gefhmactofes Waſſer uͤber; auf dieſes folgte 
eine gelblichte, truͤbe, falziate Feuchtigkeit, welche 


angebrannt roch, dann Fam ein gelbes Del, dag. 


auch cher nach angebrannten Haaren, als nach 
Bergoͤl roch, und, je fpäter es. überging, ‚nach Zaͤ⸗ 
higteit, Fluͤßigkeit und Farbe dem Peche deſto naͤher 
fam: mit dieſem letztern Oele “gingen auch Scheib⸗ 
chen eines klaren und farbenloſen Salzes in die 
orlage über; einige von ihnen ſtellten ordentliche 
Eckſaulen, andere Parallelepipeden vor, deren Sei⸗ 
tn ae — 


— 


A 


\ 


— 
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ten ;fängfiche Kanten und fein gefträiftt waren; eini⸗ 
ge wenige waren zweigicht. Nach geendigter Ar 
beit blieb ein Quentchen Kohle zuruͤck, an weſcher 
man nicht das mindeſte von Fluß, oder Aufblaͤhen, 
wahrnehmen konnte; unter den flüchtigen Produk 
ten machte das diefe Del den größten Seil, und 
beinahe die Hälfte aus, . 
Beide, ſowohl Ben; Geiſt, als das trockene 
Salz, verriethen durch ihren Geruch, durch ihr 
Aufbrauſen mit Scheidemaffer, duch die Veraͤnde⸗ 
zung der blauen Sarbe des Beildenfaftes in die gruͤ⸗ 
ne, und dur den weißen Staub, welchen fie ang: 
der Aufloͤſung des aͤtzenden Sublimats in Waſſer 
fälften, die Natur eines. flüchtigen Yaugenfalzes k), 
Einen Theti der zuruͤckgebliebenen Kohle brann⸗ 
te ich in einem offenen reinen irrdenen Schmelztie⸗ 
gel zu Aſche; ſie war, wie Eiſenroſt, gefaͤrbt; ich 
goß — Waſſer darauf, und ließ es mehrere 
Stunden lang in der Wärme darüber eben; ich 
goß es ab: nun brauſte eg mit Scheidewaſſer auf, 
und veränderte die blaue Farbe des Veilchenſaftes 
in die gruͤne; es hatte alfo Laugenſalz ausgezo⸗ 
gen 1): die ausgelaugte Aſche trocknete ich; der 
Magnet zog nur wenige Theilchen daraus an ſich; 
ſie brauſte aber ſtark mit Scheidewaſſer auf, und 
loͤſte ſich groſentheils darinn auf; und da ich nun 
auf dieſes Vitrioloͤl goß, ſo fiel Bein weiſſer, da 


6) Auch Neumann erhielt a a. O ©. Hoch. einen foldyen 
Geiſt aus einer feiner Munnien. 
1) Auch Neumann fpriht a. a. D. von einem feuerfeſten 
Salze; war es Laugenſalz? Hadley erhielt a. Er O G. 
13. feuerfeſtes Laugenſalz — 


reis Ausw. d. so a 8 
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ich aber vlutlauge aufgof, viel blauer Satz nieder, 
daß ſich alſo Kalkerde ſowohl, als ran 
darinn vermuthen laffen. 
Noch einen größern Theil diefer vücftändigen 
Kohle vieb ich mit gleih vielem gereinigten Salpe⸗ 
1er und dem vierten Theile Kohlenftaub genau zu⸗ 
ſammen, und brachte alles zuſammen in einem Tier 
gel mitten zroifchen gluͤhende Kohlen; ich erhielt, 
nachdem das Verpuffen voruͤber war, ſchwarzgraue 
Aſche, die, nach dem Auslaugen, der vorhergehen⸗ 
den aͤhnlich war, nur daß der Magnet mehr Eiſen⸗ 
theilchen daraus an ſich zog, und das Scheidemaffer, 
welches ich daruͤber hatte ſtehen laſſen, auf das zus 
gießen des Vitrioloͤls und der Blutlauge, mehr 
Satz zu Boden fallen lies. 

Auch roch das Waſſer, welches ich zum Aus⸗ 
laugen dieſer letztern Lauge gebraucht hatte, etwas 
weniges nach Schwefelleber; etwas ſtaͤrker, als ich 
Scheidewaſſer darauf goß, von welchem es auch er 
was teübe wurde. Nun deftillivte ich auf die glei: 
‚He Weiſe ein Quentchen der Materie, welcher ich 
unter 5 Erwähnung gethan habe; ich erhielt außer 
einem pechzähen Dele, welches feft an der Retorte 
hängen blieb, einen’ Sfrupel am flüchtigen -Produf: x 
ten in der Vorlage; fie waren übrigens den Produk⸗ 
ten der folgenden Deftilfation gänzlich ähnlich: die 
| ruͤckſtaͤndige Kohle ftellte ih mit Rübfamenst einige 
Tage lang in die Waͤrme, welche zuweilen bis zum 
Kochen verſtaͤrkt wurde; es gieng wirklich ein Theil 
davon in das Oel uͤber. 
EGEben fo deſtillirte ich drey Quentchen aus der 
Bruſthoͤle der herzogiſchen Mumie; ſchon bey ganz 


REN 4 


— Waͤrme gieng eine Aungefaͤrbte waſſer⸗ 


helle. Feuchtigkeit über; auf dieſe folgte ein cis 


tronengelbes Oel, welches ſich mit erſterer durch⸗ 


aus nicht vereinigte, dann zeigten ſich viele weiſ⸗ 


fe Dünfte, welche fih in der Vorlage, wie Shans 
tropfen, anfesten; auf diefe kam cin zäheres Del, 
‚dag immer mehr in die vothe, zuletzt in. die 
braune, Farbe fpielte; von einem feſten und tro⸗ 


denen Salze zeigte ſich keine Spur m). Bey 


Eröfnung dev Gefäße, war der Geruch nad Bergoͤl 
oder Bernfteinöl fehr ſtark; was in die Vorlage 
übergegangen war, wog fünfzehn Gran über ein 


QDuentchen, Indem Bauche dev Retorte, und ' 


zwar an ‚ihrem obern Theil, bieng noch vieles 
pech zaͤhes, vielmehr brenzlichtes Del; auf dem 
Doden aber blieb eine zufammenhängende, ſehr 


ſchwammige n), leichte, ſchwarze, glaͤnzende, und 
vornaͤmlich zunaͤchſt an dem Glaſe mit manchers 


mit Damien: ln 


sr 


Iey Sachen fpielende, Kohle, am Gewicht, unge 


faͤhr ein, Quentchen, zuruͤck. 

———— Feuchtigkeit, welche — war, 
brauſte zwar mit aufgeloͤſter Pottaſche kaum auf, 
und veraͤnderte auch die Farbe des Veilchenſafts 
nicht; doch wurde das mit Lackmus gefärbte 


Waſſer davon roͤthlich. 


Auf das rothe Oel, das zugleich, mit. übers. | 


gegangen war, goß ih höchftreinen Weingeiſt, 


und lies ihn bey ziemlicher Wärme darüber fies 
hen; er wirkte aber kaum Ve 20, einigen, 


am) Auch Rauelle erhielt ba %0.9.©. 1 — 147. 


N) Auch Rouelle fah a. a Dr 
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Tagen hingegen war der obenſtehende Weingeiſt 
nicht nur weit ſtaͤrker gefaͤrbt, ſondern zeigte auch 
dadurch, daß er, ſobald man einige Tropfen da— 
von in reines Waffer fallen lieg, e8 fogleich trüb, 
wie Milch, wurde, daß er etwas von dem Del 
aufgeloͤſt hatte; iiteifeben blieb noch ein beträchts 
licher Theil des Dels unaufgelöft und abgejondert 
auf dem Boden. 

Einen Theil der Kohle, welche nach dieſer 
Deſtillation zuruͤckgeblieben war, verbrannte ich 
in einem offenen reinen irrdenen Schmelztiegel; 
ſie loderte langſam, bis fie fich zuletzt wenigſtens 
auf der Oberflaͤche, in Aſche verwandelte, welche 
der Holzaſche aͤhnlich ſahe; ich goß zu wiederhol⸗ 
ten malen deſtillirtes Waſſer darauf, und brachte 
ſie damit in die Waͤrme; ich goß das Waſſer ab; 
es trieb aus dem Scheidewaſſer, womit ich es 
vermiſchte, kaum einige Bläschen aus, und der 
Veilchenſaft, worauf ich es goß, veraͤnderte ſeine 
Farbe nicht; ich trocknete die ausgewaſchene Aſche; 
nun brauſte ſie ſtark mit Scheidewaſſer auf; aber 
der Mangnet zog kaum einige Theilchen daraus 
an ſich. 
“Eben fo verhielt ſich die wenige aufgedun⸗ 
ſene Aſche, welche ich bekam, als ich die Materie 
aus der gleichen Mumie gleich von Anfang in 
offenen Gefaͤßen verbrannte; nur ſchien der Mag— 
net, nachdem ich ſie auegemafgen hatte, mehr 
Daraus anzuziehen. 

Einen andern Theil der, — jener Deſtilla⸗ 
tion zuruͤckgebliebenen, Kohle trug ih, mit dem 
vierten Theile Salpeter zuſammengetrieben, in 
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‚einen lihenden Tiegel ein; nachdem das Vers | 


puffen vorüber und der Tiegel erfaltet war, fand - 


ich ſchwaͤrzlichte Aſche darinn, "welche übrigens, 
nach dem Auslaugen, der kurz vorhergehenden ziem⸗ 
lich aͤhnlich war; das Waffer, welches ich zum Aus⸗ 
‚ laugen gebraucht hatte, roch etwas nad Schwefels 
feber, noch ftärfer, als ich Scheidewaſſer aufgof, 
von welchem es zugleich etwas trüb wurde, 

| Eben fo lieg die Materie, deren ich oben uns 
ter Ar. 5. gedacht babe, da ich fie in offenen Ge⸗ 
faͤßen verbrannt hatte, eine Aſche zuruͤck, welche 
‚zwar die Farbe des Eiſenroſtes hatte, übrigeng aber 
den vorhergehenden ähnlih war... 

Ich mollte nun die Materie aus unſerer Mu: 


mie duch Auflöfungsmittel unterfuchen, und wählte | 


dazu zuerft einfaches deſtillirtes Waſſer. 
Davon goß ich alſo vier Loth auf ein halbes 


Loth der erſtern, und lies es acht Tage lang in ei⸗ 


ner anhaltenden Waͤrme, mit welcher es manchma⸗ 
len zum Kochen fam, ſtehen; die Materie blaͤhte 


ſich auf, und nach acht Tagen war alles gleichſam 


ein Brey; ich warf es zum Durchfeihen auf Loͤſchpa⸗ 
piet; die Slüßigkeit war fo klebricht, daß fie! kaum 
durchlaufen Fonnte, gefhmacklos, oder wenigſtens 
-fad, fonft aber wie ein recht ftarfer Abfud cine bit— 


— 


teren Krauts und dunkelbraun; ich goß noch zwey 


Loth deſtillirtes Waſſer auf das Loͤſchpapier; nach: 


dem alles durchgelaufen war, was durchlaufen konn⸗ 


te, fo blieb noch eine klebrichte Materie zuruͤck, wel⸗ 
che nach dem Austrocknen ehett Duenten 
am Gewicht betrug. 0) 


0) Neumann erhielt a. a. D. aus fünf Ouentchen nur di 5 


nen SR wwaͤſſerichten —— 
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Da ih dag, mas ducchäefaufen war, Mit 
vielem veinen Maffer verdünnte, fo wurde es kla⸗ 
rer, und heller gefärbt. fo, daß es nunmehr in die 
rothe Farbe fpielte; da ich, noch ehe es verdünnt 
war einige Tropfen Vitrioloͤls Hineinfalfen lies, fo 
'gerann es mit einigem Gezifche und Erhitzung gleich 
‘fam zu einem Brey; da ich etwas davon auf Veil⸗ 
&enfaft goß, verſchlang es gleichſam feine Farbe 
duch feine dunfelbraune; eben das gefhah' au, 
„da ih es zur Nuflöfung dee aͤtzenden Sublimats in 
Wer goß, und fonft ereignete ſich keine Veraͤn⸗ 
derung; die Aufloͤſung des Eiſens in Kochſalz⸗ 
geiſt machte es ſogleich trüb, und ſchlug viele 
braunſchwarze Flecken daraus nieder, auch am 
dritten Tage war. weiter Feine Veranderung vorge⸗ 
»gangen, | 
Auf dag, was nach der Aufloͤſung im Waſ⸗ 
Fer von dieſer Materie zuruͤckgeblleben war, goß 
ich nn ein Loth des reinften Weingeiſtes; er zog 
zwar noch viele Farbe und Geruch daraus; nach 
‚dem Erkalten wurde er truͤb, und nach dem Ab⸗ 
dampfen lies er eine aͤhnliche Materie zuruͤck, wie 
ich fie in der Folge bey den Verſuchen mit Weins 
geift befehreiben werde; was auch er unaufgelöft 
zuruͤcklies, war nicht mehr klebricht, und nach dem 
Austrocknen ſtaubicht, wie Stauberde, und’ vi⸗. 
‚mehr braun, als ſchwarz. 
Auch den Theil der Materie aus unferer Mu⸗ 
mie, der im Bruche mehr Pechglanz hatte verſuch⸗ 
te ich mit gleich reinem Waſſer, und ſtellte ein 
Quentchen davon mit einem Porh Waſſers einige 
Tage lang in die Wärme, allein mit dem gleichen 
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— die Materie, welche zuruͤckblieb, — nach 
dem ſie ads, ganz ausgetrodnet ‚Mar, 45 — 
Grane. 
Eben dies ——— ich mit zween — 
‚ Mumienbalfomen, deren ich. oben unter Nr. 2, 
und. 5. gedachte; ich, goß (jede befonders) auf ein 
halb Quentchen davon ein Halb Both. Waſſer, und 
lies es einige Tage lang. bey, gelinder : Wärme, 
welche ich zumeilerr bis zum Siedepunkt verſtoͤrkte, 
daruͤber ſtehen; nachdem das erſte Waſſer abge⸗ 
dampft war, goß ich eben ſo vieles friſches wie⸗ 
der zu, und ſtellte es damit noch einige Stunden 
in die Waͤrme; ich warf alles zuſammen zum 
Durchſeihen auf, Loͤſchpapier; Die Fluͤßigkeit lief 
ſchwachgefaͤrbt und mit dem Geruch der Materie = 
verjehen, durch; allein der letztere verlor ſich, ſoe 
bald das. Waſſer erkaltete und. der Ruͤckſtand 
war kaum um anderthalb Grane beihier wor ·⸗ 
den: pP): u 
i Ich gieng nun zum ——— Weifigeif 
ber, goß drey Loth davon auf drey Duenthen 
‚von der Materie unſerer Mumie, und ftellte ihr; 
acht Stunden lang, damit in eine.anhaltende Wär: 
me, welde bisweilen bis zum Kochen Fam: dee 
Weingeiſt nahm. zwar: davon eine braune Farbe 
und einen fremden unangenehmen: Geruch an, 2 
es blieb aber der größte Theil der Materie ung 
aufgeloſt auch: ich goß ihn mit allem zuſammen 


— * Rouelle a. a. 9 ©. 6. konnte michts se 


5 aussieben. 
>. Ungefähr wie der Geruch, den ma manchmolen des 
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auf Loͤſchpapier und auf dag, was auf dieſem zu: 

ruͤckblieb, noch ein Loth Weingeiſt nach; er lief zwar r 
gan; klar durch, wurde aber ſchon den folgenden 
Tag noch mehr den dritten Tag von felbft trüb: 
die Materie, melde auf dem eoſchpapier zuruͤckblieb, 
hatte nad dem Austrocnen ſehr wenig am Ges 
wicht verloren. 

Da ich diefen Geiſt mit reinem Waſſer vers 
mengte, lied er etwas Staub zu Boden fallen; und 
da ich ihn abdampite, fo lies er nur fehr wenig 
zuruͤck, dag aber nichts von der Zaͤhigkeit eines 

Harzes hatte. 

Auf das, was der Weingeiſt nicht auflöfte, 
goß ich vier Loth Wofler, und kochte es zwo Stuns 
den lang damit; da ungefähr nur noch ein Quent⸗ 
Wen Waſſers daruͤber ftand, fo feihte ich es durch 
Loͤſchpapier; die Materie hatte ungefähr einen Skru— 
pel am Gewicht verloren: übrigens hatte fie eben 
denfeldigen Geruch, Salbe und matten Glanz,‘ 
als. in den vorhergehenden Verſuchen mit Wafler: 
da ich das Waffer, welches durch’ das Loͤſchpapier 
durchgelaufen war, abdampfte, fo blieb eine Ahnlis 
che Materie zuruͤck, wie in den vorhergehenden 
Berfuchen, 

Ich wiederholte diefen Verſuch mit dem Theil 
der Materie aus unſer Mumie, welcher im Bru⸗ 
che mehr vom Pech oder Harz hatte; ich goß auf 
ein Duenichen davon ein Loth Weingeift, und ſtell⸗ 
te «8 ‚damit einige Tage lang in die Wärme, melde 
isweilen zu einem gelinden Kochen fam; ich ſeihte 

Das Fluͤßige durch Loͤſchpapier durch z es hatte eine 
angenehmere, der rothen naͤherkommende, Farbe, 
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als PER och ——— und da ie 

Reinige Tropfen davon in reines Waſſer fallen lief, fo 
wurde es weiß, wie abgeblaſene Milch inzwiſchen 
hatte die koblenſchwarze Materie, welche unaufe 
geloͤſt zurücblieb, — vier San am — 
— FE 


Eben diefe, Rerfuche habe 6“ mit ie oben 


‚erwähnten balfamifchen Materien wiederholt, in⸗ 


dem ich ſie jede beſonders, mit vier Theilen Wein⸗ 
geiſt, etliche Tage lang, in eine anhaltende Wärme 
ſtellte, welche zumeilen zum Kocen fam; dann goß 


ib ihn ab; er mar von allen ſtark gefärbt, mit ihr 


rem befondern Geruch reichlich, und fo verfehen, daß 
er auch nach dem Erfalten blieb, und, mit Harze fo 
‚weit gefättigt, daß, da ich ‚einige. Tropfen davon 
in reines Waffer fallen lieg, ſich ſogleich weiſſe 
Wolken darinn zogen: Inwiſchen hatten doch al⸗ 
Je, nachdem ich den Weingeiſt abgegoſſen, und. 


‚was, noch davon darinn. ſtecken konnte, — 


hatte, wenig am Gewicht verloren; ſo ein hal⸗ 
bes Quentchen der Materie 4 nur Ben, ein Sfru: 


pel der Materie 2 nut Fünf, ein halbes. Quentchen — 
der Materie 1 und 5 nur vier, und einen, Skru⸗ 5 


pel der Materie 3 nur drittehalb Grau. 


Ich ſtellte alle den Theil diefer Materie, weh: 


‚ben der Weingeift unaufgelöft zuruͤcklies, jeden 
beſonders mit einem halben Loth Terpentinöl fieben 
Stunden lang in eine’ anhaltende, meiſtens kochen⸗ 


de, Wärme; fie töften ſich alle auf; von der. Mar | 


terie 3 blieb nichts, Bon der Materie 4 nur we 


"ige Grane „pm Dr Materie 1 nur ſechs von , 


Sn 
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der Materie 2 nur zehen, und nuc von der Ma: 
terie 5 actzehen und ein halber Gran zuruͤck; 
das * war rothbraun, zaͤhe und Luz toie 
Virnis. 

Von eben dieſem friſchen Terpentinoͤle goß u 
zwey Loth auf ein Quentchen von der. Materie ‚aus 


unſerer Mumie, und lied e8 acht Stunden lang das 


mit in. einer anhaltenden Wärme ftehen, welche zus 


weilen zum Stochen "am; ic goß alles zafammen 


‚auf Loͤſchpapier; das Del lief rothbraun durch ; ich 
goß auf einen Theil deſſelben höchftgereinigten Wein: 
geift; anfangs wollte ec fi nicht Damit vereints 


gen; nach und nach aber Hüfte er es, da ich ihm 


mit der Wärme au Hütfe kam, auf, doch mar er 
night gänzlich, Mar: den andern Theil dampfte ich 
ab, «8 blieb eine, ‚ttodene Materie zuruͤck, die eis 
nem Harje emnch aͤhnlich ſah, nur daß fie wel⸗ 
cher und zaͤher war, 

Die Materie, welche unaufgeläft ou dein 
Loͤſchpapier zuruͤckblieb, hatte uͤbrigens ſehr we⸗ 
nig am Gewicht berloren; ich goß zwey Loth. des 
fillitten Waſſers darauf; und ſtellte fie damit in 
die Wärme; das Waffer nahm. viel Farbe und Ge— 
ruch davon a; die Materie, welche es unaufgelöft 
zuchcfgelaffen hatte, wos nach dem Trocknen 52 
‚Orange 

Weder Vitriolot ** ——— Solpeter⸗ 
geift, noch Scheidewaſſer, noch eine_gefättigte Auf⸗ 
loͤſung reiner Pottaſche in reinem Waſſer erregten 
bey der Vermiſchung mit der Materie aus unſerer 
Mumie ein Aufbrauſen oder eine Erhitzung. Allein 
fie wagen doch nichts weniger, als unwirkſamg 


— 


— 


x - 
EN * 


od 
— Sat — * — “5 


„Ehäbenäfe loͤſte wenigſtens einen * Zheil 
davon ouf und nahm eine angenehme, in die Safs 
ranfar be bielende, Roͤthe davon anz ich ſeihte 8 
durch Loͤſchpapier und goß nun auf einem Theil 
deſſelben Vitriolölz es führen zwar einige Duͤnſte 
auf; allein es erfolgte keine Erhitzung noch wie 
weniger ein Aufbrauſen, und die Stüfigfeit blieb 
klar; da ich auf Biefe vermiſchte Saͤure eine ſtar⸗ 
ke und reine Pottaſchenlauge goß fo entftund zwar 
"ein heftiges Aufbraufen, allein ob ich gleich fo lan⸗ 
ge Lauge zugoß, bis dieſes aufhoͤrte, fo bheb doch 
die Fluͤßigkeit For, nur wurde die — unange— 
nehmer und dunkle 
Auf das gleiche Soheid wofſer goß ich noch 
vor der Vermiſchung mit Bitriolöl höftveinen Mein: 
eg, es fuhr zwar.ein Dunft auf, und eg erfolgte 
Hitze, aber weder — noch Veranderung 
der Farbe. 
997 5 ebenpaflibige: goß ich ——— phlo⸗ 
giſtiſt rtes mineraliſches Laugenſalz, ploͤtzlich verwan⸗ 
delte es ſeine rothe in eine ſehr angenehm gras⸗ 
gruͤne Farbe, nach und nach fiel. ein blauer Staub 
nieder, und die darüber ſtehende ſlͤtigeeit wurde 
nun gelb. 
Eine ſtarke reine Pottaſchenlauge heite aus 
der Materie. unſerer Mumie eine, unangenehme 
ſchmutzig dunfelbraune Farbe angenommen; ‘es blieb . 
aber bey weitem der größte Theil unaufgeläft zu: - 
ruͤck; nach einigem Abdampfen zeigten ſich auf dem 
Beben des ‚Slafes, blätterichte Rriftallen; von die⸗ 
ſen goß ich Die darüber ftehende Seuchtigkeit ab, 
wuſch fie mit einge, und trockgete ee * war 


& — — 


— Chemiſche Verſuche. 


een zwar noch untein, zeigten aber durch ihr ftar= 
kes Aufbraufen mit Scheidemwaffer die Natur eines 


Laugenſalzes. ng | 
Bon der Lauge felbft goß ich etwas auf die. 
Auflöfung des Eiſens ın Kochſalzgeiſt; es entftund 
ein gewaltiges Aufbraufen, und eg ftiegen mit dem 
fi aufblähenden Schaume röthlichte Kluͤmpchen auf; 
es fiel auch etwas nieder, der größte Theil der Auf: 
loͤſung blieb aber flo, ogleich die Farbe dunkler 
tourde, und es zeigte ſich nichts von der Farbe 
der Dinte. J—— 
Wann ſich alſo etwas aus dieſen meinen Ver⸗ 
ſuchen ſchließen laͤßt, ſo ſcheint es nicht, daß die 
Egyptier ſich zum Einbalſamiren dieſer unſrer Mus 
nie des Asphalts r), oder eines Pflanzenharzes s), 


r) Deffen fie fih nach Strabo, Rouelle a. a. D. ©. 148. und 

anderer Zeugniß bedient haben. 

s) Es mag nun bie cedria oder daß cedrium ſeyn, wie 
Diofcortded de materia medica, interprerte lo. Ruellio. 
Lugd. 1547: 12, L.1..C.LXXXIX. ©. 70. Galen opp. 
omn. L. II. Bafil. 1538. fol. rseırns ray arıiam Qap- 
panıov duvarius BıBr. d. ©, 89. Plinlus Hiftor. 
mund. a Sagism. Gelenio caftigat. acceffere lettiones ac 
notae Ter. Pintiani, Adr. Turnebi, Iof.- Scaligeri, Jufti 
Lipfi et aliorum 1584. L.XV1. C. XI. ©. 275. L.XXIV. 
€. 5. ©. 442. Herodotus ſelbſt a. a. D. ©. 145. und 
Belon oblervations de plufieurs fingularitez et chofes 
ınemorables trouvees en Grece, Afie, Indde, Egypte, 
Arabie &c. revieuz de nouveau A Paris 1554. L. 11. C. 
XLVI. ©. ı18. bezeugen, oder ein anderes Harz, wie 
Herodotud a.a. O. ©. 142. fagt, daß man bey vorneh⸗ 
nern Peichen den Leib mie Myrrhe u. d- anögefüllt has 
be: das Harz mag von der Ceder felbit (finus Gedrus. 
Linn, ) wie Plinius a a D. &. 442. verfichert, oder von 
andern verwandten Arten der Tanne und des Wachhole 
derd fegn, welche den gleichen Namen führen, wie die 
Worte eined Dioſcorides a n.D. ©. 70. und Galend a. 
a. D. welche einer gedoppelten Art Gedern , deren die 
eine Beeren wie Wachholder trägt, oder dem Wachhol⸗ 


# 
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oder eines Gemenges aus beiden © bedient haben, 


da man weder durch die Deitillation eine Säure 


befommt, mie fie fib doch aus allen diefen durch 
das Feuer leicht austreiben läßt u), oder ein Del, 
wie e8 Pflanzen + x) oder Erdharze y) geben, noch 


der nahe Eommt, anführen, und nicht melden, daß aus 
einer diefee Arten allein Die cedria genommen werde, 
anzuzeigen feinen; ed mag nun ein Harz fenn, das 
von ſelbſt von dem Baume ausfließt, defien Matthiol 
'» Comment. in Diofcorid. de materia imedica Lib. Venet. 
„1565. fol. ©. 128. gedenft, oder mas alle Stellen der 
Bisher angeführten Gcbriftfieller und. Shono travels and 
obfervations on feveral parts of Barbary and the Le- 
vant, Il. Edit. Lond. 1457: 4. ©. 376.” wabrfcheinlicher 
machen, eine Materie, weiche auf eine ähnliche Art, als 
unſer Thee, aus einigen einheimifcben Tannenarten, aus 
den Holz und den Heften der Ceder gewonnen wird, 
vielleicht von gedoppelter Art, eine Rlüßigere, welche 
beffer auf primus fudor bey, Blinius, auf die Stelle, 
ben Galen, wo diefe cedria &Aaıov Te sz Toy xcdgoy 


heißt, und Herodots «Asıdae: paßt, und eine dickere, 


die einem Harze näher kommt, vielleicht it aber auh 


dieſe nah Hadley's a. a D. ©. 13. fcharjlinniger 

; Muthmaßung mit andern Dingen verlegt, welche einen 

J angenehmen und ſtaͤrkern Geruch haben. s 

ec) Died war mohl die Meinung. derjenigen Aerzte, melde 

die Mumie auch deswegen, weil zur derfelben Körper aus 

‚allen drey Naturreichen kamen, als Arzneimittel ruͤhm⸗ 

‚ten; aber auch ohnedieß Anderer z. B. Spielmanns In- 
ſtitut. mater. medic. Argentor. 1774. 8.°©.338, Neber⸗ 

; hbaupt aber verdient über diefe mancherlen Meinungen 

He. Hofrath Henne in feinem fpicilegio antiquitatum 

ınumiarum in. Commentat. Societ. reg. focient. Getting. 

T. III. vornaͤmlich von & 89 an, geleien zu werben. 

u) Aus Harzenz fo aus Benzoe eine trockene; qus den mei⸗ 

; fen andern eine flüßige ; fo erhielt fie Neumann a. a. D. 


©. 861. aus Gummilack, S 864. aud Maſtix, ©8366. 


and Moprrbe, ©: 876 aus Storar, fo gewinnt man 'aud 

Bexnſtein eine trockene, aus Asphalt (du Blé diſſ med. 
filtens examen bituminis neocomenfis Bafıl 1758. 4 $ ı0.) 

- eine flüßige Saure, — 

Aus den erwähnten Pflanzenharzen, Neumann a.d.a.D. 

y) Ans Asphalt Gerhard, Beytraͤge zur Ehnmis und, Ge: 
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die uͤbrigen Berfuce eine uebereintimmung mit ei⸗ 
nem wahren Planen s oder Erdharze zeigen; auch 
von dem Natrum,z) womit nach Herodotus die Peis 
chen aͤrmerer Leute manchmalen allein. gegen die 
Foaͤulung geſchuͤtzt wurden, habe id feine Spur ars 
funden, dann was das Waffer auszog, hat in Feis 
nem meiner Berfuhbe die Natur eines Laugenſalzes 
gezeigt, und mas es don der Aſche auflößte, ‘ ‘Hatte 
nicht ſowohl die Natur des Natrum oder des mines 
ralifchen, a) fondern vielmehr die Natur eines ſol⸗ 
chen Laugenſalzes, tie man es gewoͤhnlich in der 
Pflanzenaſche findet. ch finde vielmehr eine ardhes 
ve Aehnlichkeit zwiſchen demjenigen, was ich durch 
jene Deftillation ‚erhielt, und demjenigen, was Man 
aus vermoderten Pflanzen erhaltz jo bemerfte, ‚der 
vortrefliche Verfafler der Beobachtungen, Zweifel 
und Sagen, die Mineralogie überhaupt und insbes 
‚fondere ein natürliches Mineralfoftem betreffend. 
1.Berfüah. Hannover 1778. 8. ©. 5. 6. daß nicht 
nut Holzerde von mancherley Art, fondern auch vers 
moderte Lucerne duch die Deſtillation immer brems 
lichtes Del, und flüchtiges Laugenſalz in flüßiger Ger 
ftalt gebe b): und wann einige aus Stauberde, die 
aus vermoderten Gewaͤchſen entitanden ift, ftatt.des 
fluͤchtigen Laugenſalzes einen, dem ſtiateaden Wein⸗ 


4 


ice des wineralreichs. Th. IL —— 1776. 8. ©. 
12 127% j 
regen Tagigsuoss. aA. 9. &14 
a) Daß fie mit einander ——a—,— wann das erftere 
nicht verfülfcht ift, bezeugt auch Rouelle a. a. DO. &: 127. 
b) Wann nämlich Die faure Gaͤhrung ſchon vorüber, und 
alles in Faͤulung gegangen iſt; auch aus Torf erbielt- aufs 
ſer * Junker Conipeit, — T, ll. ©. 62, Dige 
4 Prod ab 


/ 
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ſteingeiſte sönficen) Geiſt 9— durch die — 
erhalten haben, ſo war es entweder friſche Gewächss 


erde, in welcher noch nicht alle Pflanjentheile gaͤn⸗⸗ 


lich verfault waren, oder ſie war unrein d), oder 
* gewiß mit keinen thieriſchen Theilen vermengt. 


Se diefe Aehnlichkeit ſtreitet auch die ſchwache 
wete welche Weingeiſt und Terpentinoͤl darauf 
aͤußern, und die Macht des Waflers auf einen großen 
Theil derſelben; dann daß Stauberde, vornaͤmlich 
ſolche, welche aus einem Gemenge zuſammen vermo⸗ 
derter Thiere und Gewaͤchſe entſtanden it, fich gro⸗ 
Bentheils in Waffer auflöfe, und es Flebricht made, 


Haben Kuͤlbel e), und Wallerius f), in. then Ber 


fuchen gefehen. 


Endlich zeigt auch der Rauch, der uͤber dem 


Feuer davon aufſtieg g), die Kohle, welche die Ma⸗ 


terle, aus uuſerer Mumie zuruͤckließ h), die Afche, zu 
welcher diefe Kohle in offenem Feuer verbrannte, , 


und aus der, wie aus einer gewöhnlichen Kräuters 
aſche, ſich ein feuerfeſtes Laugenſalz —— ließ i), 


9 Wie — walletius erhielt, —— Srundfäte de 
Feldbaus, überfeht. Bern. 1765 © 96. 
* A) Wie #B. Epef nicht felten Ditriolfäure entbäft. 


e) Abhandlung von der Urſache der Gruchtbarkeit der Erden - | 


iter und 12er Sp. 


f)a. a. D. ©. 94. obgleich beider Merfuche darinn von . 


ben meinigen abweichen, daß ſte dieſes Waſſer geſchmack⸗ 
voll befchreiben, welches doch MWallerius Syftein. mineralog. 
T.H, Holm, 1772. 8. ©. 15. zu widerrufen scheint. 
ES mineral. T. 1, ©: 13. 
) Ebend. a. @. 
2) Daß man ed vo aus alfer PYflanzenaſche bekomme, bes 
zeugt neben vielen andern Wiegleb, cbemifche Perfiude 
über die alkalifche Sachse. Berlin und Stettin 1774. 8. 


” @ 14, Da —— in der Aſche ehievifer.Zpeile dein 


oder eher minera idee |; BAR 
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die BR Kalk k), und € iſentheilchen D, in. ſich hatte; 
daß diefe Materie fowohl aus dem. Gewächsreiche 
abftamne, als auch von einem Pflanzentheile, wels 
cher feine urſpruͤngliche Miſchung nicht I feft bau 
behält, als ein Hay. an 
Mir ift es weniaftens nicht unmahrf&einlic, 
daß diejenigen, welche diefe Feiche. einbalfamirten, 
fi Feiner balſamiſchen Harze bedient haben, ſondern 
nachdem fie, nach Herodots Erzählung a. a. O. ©. 
142, die Eingeweide herausgenommen, und den: 
Leib entweder mit Palmtvein, oder mit einer andern 
Feuchtigkeit, die fie für antifentifch hielten, wie 3 ®. 
nach Korfful m) die Araber ihre Leichen ‚mit ei— 
nen Falten Aufguſſe der Zweige einer Wegdouns 
(Napeca ) auswafchen, ausgefpült hatten, die in⸗ 
nern Hölen mit Pulver von bitteren, zufammenzies ' 
henden, nd gewürzhaften Kräxtern, Fruͤchten Rin⸗ 
den oder Blumen (und daß die Egyptier einigen 
derſelben die Kraft, der Faͤulniß zu widerſtehen, zu⸗ 
geſchrieben häben, —— Pr. Alpin n), und ſelbſt 
Herodot 0) a. a. O. daß fie Caſſir und andere zu 
| Diefer 


k) Nach Achard Nouv. Memoir. de Berlin pour 1776. n. 6. 
in jeder Pflanzenaſche. 

1) Außer vielen Andern fand fie Neumann 0.9.0. €, 
1551. 1552. in allen Yflanzgen., 

m) Flora aegyptiaco arabica. edid..C; Niebuhr Havniae. 
1775. 4. S. XCIX. 

n) Ich will nur der Blumen des Coffeed, und der Früchte 
eines Wegdorns ( Napeca ) gedenken, welche vor ihrer 
Zeitigung ſtark zuſannnenziehen. ©. fein Buch de plantis 
Aegypti Venet 1592 4. ©. 25. und 27. 

0) So "feinen wenigftens Herodotd Worte Berinuare, ; 
TAvoVn RUEDKTOS, Yowuwrz Alzıwrar 
anzuzeigen, daß fie gewürzbafte und — Kraͤu⸗ 
ter und Saͤfte gebraucht haben. 
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dieſer beſtimmten fit. gebucht haben 5 ausge⸗ 
füllt haben; daß diefe Materien, wie wir dieſes | 
durch Varfuchep) von mehreren andern n zu unſein 
Zeiten wiſſen/ ſowohl ihrer eigenen Zerſtoͤrung, al 
auch der Fäulung der noch. zuruͤckgebliebenen weichen ‚en? 
Theile, ziemlich lange widerftanden, aber nach Ber⸗ 
fiuß von Jahrhunderten und Jehttauſenden wat 
langſam, da die Luft nur ſchwer und in gefinger" 
Menge hingufommen Eonnte, übrigens eben fo,' a 
wir diefes ſchneller mit Planzeit und ihren Theilen 
in freher Luft vergehen ſehen ihre beſſern, woͤhl⸗ 
riechenden und fluͤchtigen Theilchen verloren haben, S 
und zu Staub verfallen ſehen⸗ der nur noch die feu⸗ 








erfeſteren Theilchen/ und in dieſen ‚Spuren — — 


urſpruͤnglichen Zuſtandes hat. g) * 


Daß aber die Eghptier zum ——— an⸗ 
— Leichname. ‚auch andere Kuͤnſte und Maͤterien 
gebraucht haben „.. zeigen nicht nur ungezweifelte 
Griffe, Zeugniſſe glaubmwirdiger- ‚Shriftjteller, ſon⸗ 
dern auch meine eigenen Verſuche; aus ihrem „Erz 
folge glaube: ich ſchliehen zu koͤnnen/ daß ſie En 
Pflanzen: ode, ‚Erdhacy, eined.alein Dazu gebraucht; 
haben, ne häufigen; ein Semenge aus beiden ; ‚dent: 


5 dab man tie Batfamikdhe Materie, te BY ber 
eriten Art zu balſamiren, welche Herodot befchreidt, 
und weiche noch am“ beiten sauf unſere Mumte past, 

"nicht in die Holen gegoſſen, ſondern dieſe init Dem feine 
sten - durchgeſiehten + Yulver ausgefuͤllt babe, ſcheint 
das vermuthen zw laſſen, daß Myrrhe und bie hörige 
boiauare) rirgimuave gebraucht wurden. 

"af GS. unter Andern C.Bucholz chymiſche Merſuche über 

—*F ‚Hilde der — nie Subitanien. Weiner, 

A Alyrj 8% m i ; , 

Creils Ausıo.d, em, ge, — ug FAN 
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Dale? En Weingeiſt hat von allen denen Der 
e ich zu, unterfuchen, Gelegenheit hatte, 

—* wenig. aufgelöft, „und Doc, mottlen ſeſic aufd- 
fen, mann fie Cedern, oder ein anderes Darin 
oder. Ballam, von. Mecca ‚Dh woͤren; hingegen fößte, 
fie, Lerpentinöl, weit beſſer und bebnahe ganz, aufn 
das. nad, Hrn. DB, Gerhard. auch auf anders; Ara 
ten, des. Erdharzes eben ſo wirkt. Selbſt der Ge⸗ 
oe ee m. —— der * 


ta‘ 


— Geruch und, —— auszieht, fN iſt nicht glaube, 
ti, dag Myrrhe oder Aloe zu dieſen Materien ger, 
kommen feye. 

Ich wet daß es Asphait giebt der, be⸗ 
ſonders wenn "man ihn reibt, "der das. Fendt 
peingt, einen beinahe ütterträglichen und dureh Feine? 
Wohlgeruͤche zu vertilgenden Geruch hat v) ich weiß, 

daß mar dieſes insbeſondere von dem Asphalt Aus 

dem todten Meere behauptet ), woͤher ihn die 
Egyptier haͤufig geholt Haben ſollen u). Aber ein⸗ 

nial iſt es mit nicht unwahrſcheinlich daß die Eghpe 
tier, melde in „diefen ale, P, erfahren Y 


Den nach Herog 0.0. O. ©. 61. bie Eonster * 

gebraucht haben follen. 

s5) So daß die darüber efiegenbe ge an dem aufſtei⸗ 

genden Geſtanke erlti V. Hermann an mat. 
med. Ed. Becleri. — 1736. Bl: & 7 

LA M. * im examen medieamentr. amplic. 
Venet, 1545 

—— am ——— 8 il, ©. * Orhan 

a. O. I. Sys, 


\ 


x 


finderiſch waren, — a haben, die wir | 


nicht wiſſen, dem Asphalt dieſen feinen häßtichen “ 


| Geruch zu nehmen; fo, wie wir noch heut zu Rage 
B. in den, Apotheken daB ausgeptefite Musfatens 
nußoͤl ſeines urſpruͤnglichen Geruchs zu berauben 
pflegen; uͤberdies giebt es auch Asphalt von einem 


nicht fo: ſtarken, noch ‚so. unangenehmen, Geruche, er 


und. wahrfcheinlich iſt es nicht, „daß die Eghptier al⸗ 
len ihren Asphalt vom todten Meere holten, da ‚fie | 
ihn auc) bey Babulon 9— ‚Sufa y)s und.in dem be⸗ 
| — Phoͤnicien 2) 2), haben: Fonnteny,. — 
Endlich unteefüchte ich auch die Farben, mit 
welchen die außern. Binden. ‚unferer Mumie. bemalt. | 
—— ich fand ſie von bier. ‚Arten dunkelbleu— 
brauncoth), hochgelb und blaßgelb; nur konnte ich 
ſie freilich nicht fo rein los kratzen, daß nicht etwas 
von den Binden, ‚oder dem. daczwiſchen beſindlichen 

Kleber, damit vermengt blieb. 

2 Alle, kochte ich, jede befonders, einige Etuns 
- den fang, mit einer ftarfen Lauge von. reiner Potts 
aſche, ſie nahm davon eine ſatte braune Farbe anz 
doch veränderte. fie ſich nicht, „als. ich Vitrioloͤl auf⸗ 
goß; und da ich etliche Tropfen davon in eine Auf⸗ 
Üfung. des, Bleis in Scheidewaſſer role ua fo ia —— 

nur ein weiſer Staub nieder. gan — 
x) Sei 3.0.9. msn * —* ei - 84 Dina: 

rides 6: 44 L:4,-G, LXXXUls © 


y) Herodot a. a. D. sexrw oder ABA. 2.e. 493 494; i * 

Dioſcorides a. a. O. der übrigens nicht behauptet, Vak! 
guter Asphalt die Farbe, wohl aber, Daß er den Glanz - 
des Yurpurd babe, wie ſchon Schröder in pharmacopoea 
medico chymica, Ulinae. 1685. # ©. ge7. Aal ng 
——— hat. — | nun 


3 





i64 Chemiſche Verſuche | 
Ich goß auch auf jede derfelben insbeſon⸗ 
dere deftillietes Waſſer, und ftellte fie damit in 
verfchloffenen Gefäßen in die Wärme, die zuwei⸗ 
Ien zum Kochen’ Fam, und fo fange anhielt, bis 
alles Maffer abgedampft war; ich goß noch eins 
mal Waffer zu, und kochte e8 damit; die Karben 
felbft waren ‚nicht verändert; das Waſſer war 
ne wenig und nicht mit der Farbe der Mas 
terie, mit welcher es gekocht worden, gefärbt; 
die Auflöfung des Queckſilbers in Scheidewaſſer 
bekam davon weiße Striemen und‘ Wolfen, sum 
Anzeigen, daß es Schleim oder Kleber in ſich 
aufgeloͤſt hatte; Pitriolöl brachte darinn auſſer 
einer Erhitzung, keine Veraͤnderung hervor. Von 
den beiden gelben Farben hatte fih, nachdem 
alles Waſſer abgedampft war, etwas als ein 
gelber Flecken an dem obern Theil des Sigſes 
angeſetzt. 
Eben fo RR wirkte der Meirigeift auf 
diefe garden, ob er gleich einen ganzen Tag in 
‚einer anhaltenden Wärme darüber geftanden 
hatte, und von Zeit zu Zeit damit kochte; aus 
der blauen und hochgelben zog er gar feine, aus 
der rothen und blafigelben nur eine fehr blaffe 
Farbe aus; mit Vitrioloͤl erhigte er fich etwas, 
fonft veränderte er .fich nicht, nur derjenige, der 
über der rothen und blaßgelben Farbe ‚geftanden 
hatte, ließ ganz wenig von einem weißen Staube 
zu Boden fallen. | 
Das Scheidewaſſer verwandelte. ‚alles, was 
mit der blauen Farbe vermiſcht war, ſogleich gleich 
fan in einen Brey; die Farbe felbft hatte nun die 
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RER Farbe der Smalte; ich ſeihte die Feuch⸗ 
tigkeit durch Loͤſchpapier durch; Blutlauge und Gal- 
miakgeiſt erregten darinn nur weiße Wolfen, jene 
wicht den blauen: Bodenſatz, der Eiſen, dieſer nicht 
den blaßroͤthlichten, der Kobold, verkuͤndigte. 


Auf den hellblauen Staub, welcher von dieſer 


Wirkung des Scheidewaffers zuruͤckblieb, der zwar 
ſehr zart war, ſich aber rauh, wie Sand, oder ers 
sftoßenes Glas, anfühlte, und, wann. er gefhlemmt 
wurde, fich zu Boden: feste, goß ich KRochfalgeift; 
ich brachte ihn damit in die Waͤrme, bis alle Feuch⸗ 
tigkeit abgedampft war; ich goß deſtillirtes Waſſer 
darauf, ſtellte ihn wieder damit in die Woͤrme, und 

goß es nach einiger Zeit wieder farbenlos ab; nun 


brachte ich ihn wieder zwo Stunden lang mit Roc — 


ſalzgeiſt in Die Waͤrme, welche ich noch und: nach | 
verſtaͤrkte; der Salzgeiſt hatte ſich zwar kaum ge⸗ 
faͤrbt, wurde aber doch vom Salmiakgeiſt milchig, 

und lies auf das Zugießen der Blutlauge einen blau⸗ 
sen Staub: zu Boden fallen; seine ſichere Anzeige 
won der: Gegenwart: des. Eiſens/ das nicht nur fer 
‚bald es feinen metallifchen: Glan; verloren hat; ſich 
leichter in Salz· als in Salpeter⸗ und Vitriolſaͤure 
aufloͤſt, fondern auch, wie aus dieſen Verſuchen zu 
folgen ſcheint, die Grundlage dieſer Farbe vielleicht 
ausmacht, ſo mie, ich an: einem andern Orte aus⸗ | 
fuͤhrlicher zu zeigen: gefucht habe, daß e8 in. anderh 
alten Denfmölern ſtatt — ‚Smalte — 
| — eu: = 
| Da ich auf aha dieſe — Fabe geteinigies 


Bitrioldt 908, fo braufte e8 ftarf damit auf, erhigte 


ſich, und verwandelte alles gleichfom in Brey; I: 


BE —— Deſue 


goß ie deſtillirtes Woſſer ara); und feihte es 


durch Loͤſchvapier die Fenchtigfeit war gelblicht, 
und brauſte zwar ſtark mit Salmiakgeiſt und Blut⸗ 


lauge auf, wurde auch davon truͤbe "zeigte aber 


nichts von Kobold oder Eiſen; die ſchwarſe Miaterie, 
welche zuruͤckblieb, — biel don den blauen Staus 
be — J or 


Da ih * von dieſer Farbe‘ auf Kohten 
ſereut⸗ ſo ſtieg kein Geruch auf, als wie er von ver⸗ 


brannten Pflanzen aufſteigt; "ein Kupferpfennig, 
den ich darüber hielt, SE — Kae rang | 


—— 
Da ich in einen reinen — Somehuiegel 


a Ruͤbſamenoͤl daruͤber abbrennem lies, fo fand 


ih graue Afche mit vieler ſchwarzen Kohle darzwi⸗ 


. Fchen ;michte von metallifchem u Feine‘ — 


er die der Maanet anzog. - £ 
Die rothe Farbe gieng * dei Sem * in 


— ER Scheidewaſſer über; das Scheidewafler war. 


aber doch trüb z fonft von einer ſchmutzigen roth⸗ 


braunen Farbe Nes machte weder in der Auflöfung 
De Bleis in. Scheidewaſſer, noch in gemeinem Wafs 


fer eine Veränderung‘ auch flug: bie * 
mar blaues daraus nieder, tin nIacaeı u 
"Auch gieng viel von‘ diefersgarbe in: das vi⸗ 


| A uͤber; ſonſt ereigneten ſich bey dieſer Bermi⸗ 


ſchung eben dieſelbigen Erſcheinungen, wie bey der 
Vermiſchung mit der blauen Farbe, weder der aller⸗ 

reinſte Weingeiſt, noch Salzgeiſt brachte eine Ver⸗ 
änderung darinn hervor, auch entdecte die — 
ge — 1 Er en, 
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Dani ori ai dabon auf Kohlen hutee m ib 
über den Rauch einen Kupferpfennig hi tert, fh \ 
merkte ich einen Weißen Flecken dere 








uf Hör Dermus _ 
thete daraus es koͤnnte Arſenitem dieſer garbe ſehn 
Da ich über einem andern Theil fn’eihem einen’ u 
denen Schmel tleget Rabfomendt abbrennen lies ; 6 
erhielt ich eine Kohle mit Weniger fe; met 
| whietätlifpeit Start oder voh Shell, die d ix a 
net 309. — 
Bon’ der bed Ach gebe —— in der 
— etwas in dag Ed idewaſſer übergegangen. 
au ſeyn; es vblieb a doch iemtich vieler fehr I 
der, hochelher, Staub auf dem Boden liegen; 
Scheidewaſſer truͤbte die Aufloſttig ——— 
Scheidewaſſer tigt und zeigte auch" och dere ei x 
ſchuͤng mit Blutlange Feine Spur vom Eiſemen | 
Das vitriolbl brachte — Veian 
derung Hervor⸗ wie bey der eothen Farbe es es 
eu) hier keinee J r der erſten Sei 9— a 19 5 
won einigen Tropfe Deſſelbigen anmn d EIN Ir 
es Bleis in Shedewaſer eſhſamgee were f 
“ a umpen. Dh Aid s& gaV A ® ID 805. 
036 ftrenete etwas von diefer Farbe auf Koh⸗ 
len, und fieng den Rauch mit einem Kupferpfennig 
auf; er wurd zum Theil davon weiß; alfo hier wie⸗ 
der eine Vermuthung auf Arfenik. un 
Ueber einem andern Theifdiefer Farbe lied i$ 
in einem reinen itrdenen Schmelztiegel Kübfamendl 
abbrennen; ich glaubte auch hier einen ſchwachen 
Arſenikgeruch zu bemerken, es blieb eine weiße Aſche n 
hr mit wenigen — Kohlen such; aber nichts un 
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Elenſhe Verſuche ꝛc. 


metalliſchem Glanze, „und Feine Rheiten, wel⸗ 
F Magnet anzog. 
—* der —— Bun, sieng menie, als 


iJsrl 


dem, Boden: big das Echeidenafer braufte 
* mit, Salmiafgeift nur wenig el ‚machte ihn 
An —— —— a 
Wit dem; Vitvielöl verhieit ſich dieſe "Farbe 
anzlich, ‚eben fo, wie de rothe nur blieb hier et⸗ 
—— gelher Stub auf dem, Boden — 
end: warf etwas von diefer Farbe auf, glühende | 
Sohlen, und, fieng. den, ‚auffteigenden Raub, ‚mit eis 
nem. ‚Kupferpfennig auf; er. war auf diejer Flaͤche 
faſt ganz weiß; alſo auch Die wieder Spuren von 
Arfenif oder Operment. F 
So braunte auch Kübfamensl den diefer 
blaßgelben Farbe mit. einem ſchwachen Arfenifgerud 
ab, die zuruͤckbleibende Kohle hatte * Glanz, 
aber, nicht, den Glanz, ‚eines Metalle, der Magnet 
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Von den Ene hen *) — 


et belohnend “ee sn es überhaupt if, 
wenn nach Grundſaͤtzen angeordnete Verſuche der. 
‚Erwartung, entſprechen ‚fo ermuͤdend find, jie,; went h 
die Reſultate auch nach forgfältigfter und. vernünftie 
ger Erfahrung entweder nicht ganz nach Wunſch 
ausfallen, ‚oder gar,, aus leiben. — 9 
Wer je natuͤrliche Koͤrper durch Feuer unters 
— hat, wird gewiß beiderley Schickſale haben 
erfahren muͤſſen. EN J 
& ift es mir oft ben pr Sifenproben ergane 
gen, wenn. ich. auch noch ſo viel enaniglent dabey 
‚beobachtet hatte, — 
Ich glaube, alſo den Biebhabern des, metallurs 
ke, Theils der ‚Scerdefunft. einigen Dienft zu 
erweiſen, wenn ich ihnen einige Erfahrungen. und 
—— über das ‚ebalamelien, aut SR 
— Bor: einiger Zeit, hatte, ich mie — | 
den Gehalt. von, ‚einigen Eifenfteinen, au. beftimmen, 
fand aber; daß ich mit den bishero bekannten Bor: 
ſchriften zu den Eifenproben meine Abſicht ſelten er- 
zeichen fonnte: die mehrefte Zeit: mar alles: verſchla⸗ 
cket, oder man war genoͤthiget, die Koͤrner mit dem 
Magnet zuſammen zuſuchen Verſchiedene ſachver⸗ 5 
ſtaͤndige Maͤnner haben mir bejeuget, daß ſie ſich 
in eben der Verlegenheit befunden haben; auch der 
Brühe Herr Doktor. Schreber in eig ‚Mh | 
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175 WVon den Eifenproben. j 
in feiner Abhandlung von den S Ei⸗ 
ſeuhůt ten, eben die Stage, fo daß ev faſt alle Hof: 
nung. aufgegeben: hatte, eine richtige Ciſendrobe zu 
finden; bis en — einen mühfanern *53 

ſhlig Er At er ae lat 
Er Ehe mamlich + Gentner Eiſeinſtein mit 

ung Br. Sohlen: das erhaltene unteine Korn ſchmb 

er wieder mit 6 Pf. Koblenz und dann erhielt, 
erſt ein eines Cifenforn, a) ned np 
err Cammerrath Kramer iſt der Sache na⸗ | 
her derommen, und hat in feinen’ herausgekomme⸗ 
en en Probierbuche geiehret dieſe Proben mit dem 
aten Theil Flußſpat anzuftellen ; ‚allein dieſebe hat | 
au ihte unbollkommenheiten m » al nd * 
NPaſſet fie nicht gut auf Then + Sign 


Siefelatige Eifenfteine, _ A INT E 
— a Auch nicht fuͤr jeden eitatige Cifenftein, : 
* 8 Theil Kaltfpat und I ag 


ı heit Flußſpat, fießen itehe pop 


a s, Yieher HR Art, die Eifenerze } ju un terfuchen "m * 
für merkwuͤrdige Erſcheinungen ſich dabey * 
man die Etreit ſchrift der Rosruedlichen Bere rgmannde Ana- 


6 ferri (in opuſe. phyl. &. ehem, Vol. Ar ft 
"ich Hin. Grignon’s Anmerkinigen au Se Sean iR 


——7 dieſes — Adalyſe du Ber· 
ſſ. de cauffa. fragilitaris a 


— au Ei c —9* 1%) wie auch die lehte de 
sa) ehe comnüxtis (bier pag. Sufel ) wo das 


2 | die Urſach der. — it d iſe 
Br N Sn - AleH Huf rt — jean 


J — ——— en Mı Carburt Ber nn h 
/ je“ pp Nanienbabrr, ‚Eifen Einer *34 FR 
\ 1 Mao e mallıabile Pad. 17%. des Freyherrn von 


manun Abhandlung uͤber die ng u‘. m. 
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VWVon den Eiſenproben. — 
zufanimen,: und 16 gabe daran Ber ein gu 
tes grünem Glas erhalten u 
| Allein ein reiner REAL Eiſenſpet mit 
den aten Theil -Flußfpat nicht wohl zu reduei ten, a 
bald. en nun go: Pr im Eentner Gehalt bat. 

- Einige dichte, mit Sauren nicht: Weanfende; 
Ralfartige Eiſenſteine haben mie, fogar mit der 
Haͤlfte Flußſpat fekten einen König gegeben, veis | 
muth —— die — — — Eiſens ne 
Tau. 

3) Sit es {ehe han; iR Sifenföriig us 

De: —— "abzufondern ‚weil man gemeiniglich 
ſtatt eines runden Königs‘ eine mit: Schlacke vers 
mengte Scheibe, oder Kuchen’ erhält, Herr: Cammer⸗ 
rath Kramer führetiauch felbft an, daß man - re 
Magnet oft zu Huͤlfe nehmen muͤſſe 

4) Iſt es auch ſehr umſtaͤndlich⸗ —— ei 
nen Stübbeheerd zu machen; man fehlet leicht das 
ben 2 der ſich abgeriffene Kohlenſtaub vermiſcht ſich 
zu Zeiten in Menge mit der zu ſchmetzenden Bali 
— verhindert die Reduktiooo. 

Ein gruͤndliches Ausſchmelzen der‘ — ao 
* fo wohl im Großen, als Kleinen, außer an⸗ 
vum wichtigen zu beobachtenden Umſtaͤnden ·· 
a WEINE vichtiger — — Reniniß‘ Den Kr 
pers⸗ den ich ſchmelzen will — 
se .g)} Eben.eine ſolche Kenntnis) * Sßfemitte = 
und ihrer Wuͤrkungen, ar man: —— u bu 
Fine ſuchet. | 
| fen mid daher erfaubt, che ich PR den Si 
fenpeoben felofr-übergeher; zuvor etwas von einer 
fir den — DR Eintheiumg der en. 
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fenfteine, wid: Eiſenerze vorauf gehen zu aaſen. 
Sie iſt freilich nicht kuͤnſtlich, allein ſie darf es auch 
nicht ſeyn: ich ſuche nur dadurch zu beſtimmen, wie 
ſich dieſe Körper für fich, ‚und gegeneinander im 
Feuer verhalten. EScheidetuͤnſtlern — dieſes 
kannte — TEEN 

? ‚ Eifenfteine und Eifenerge, TSSEL MIT 
! nal von den mehreften fuͤr Eins genom⸗ 
men, und ohne Unterſchied, wie opt — Ei⸗ 
ſenerze benennet. ir 

0 „Unter einem Erze verftehet man eigendlich, ei⸗ 
nen natürlichen Körper, welcher dieſes oder jenes 
Metall in Schwefel oder Arfenic‘, oder in beiden zu? 
glei, theils mit, theils ohne Steinart aufgelöfet 
enthält: fehr felten aber findet man Eifenftein, Der 
Schwefel, oder Arſenick, bey ſich führet,, mithin 
kann man ihn fein Erz nennen. | 

Hieraus ift zu eriehen, wie nothwendig es fe, 
Eiſenſtein und Eifenerz wohl von einander zu uns 
tericheiden, und nicht auf: einerley Weiſe zu dehjann ) 5 
dein, weil hierauf nicht allein die; N 
fondern auch! die Vorbereitung, die Befchichung, u 
das Ausbringen im Großen beruhet. 

Da auch die Eifenfteine felbft im ihren. Grunds 
erde fo fehr von einander abweichen, fo iſt es eben % 
fo erforderlich, auch bey diefen jedesmal: zu beſtime 
men, von welcher Art ihte Grunderde ſey, weil 
man ſonſt ſchwerlich eine gruͤndliche Veſchickung * 
ben kann. 7 
"Auch die Röftung muß ſich — are, 
weil einige ftarf, andere —— wen gar nicht. ges 


* 


roͤſtet ſeyn wollen. a an Te 3 
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E Eifenfteine. RE 
| ——— fünf Klaſſen enthalten fa le = ® 
ten — in ſich | ; 
—— Thonartige N 
| Elſen! in Thonerde aufgelöfet, gesögni mi 
Vitriolſaͤure verbunden. MATT 
Sieher rechnet man) le Arten von ER und 
blaulichen, Glasföpfen, Eiſenramm, glimmartige 
Eifenfteine, und die uͤhrigen fettigen thonartigen, lais 
— ſchmierigen, Eiſenſteine und iſeeden. 
ER Salate RR ENT 
Eiſen in Ralferde hufgelöfek.n. NER RAN 94 
"Hierunter find alle weiße, Gene) — 
graue Stah ſteine und Eiſenſpate ohne beftimmite 
Figur und mit. Kriſtalliſ. ation begriffen, die eine 
Kalferde zum Gründe haben, mit Scheidewaſſer 
brauſen ſich im Feuer ſchwarg brennen und zum | 
Theil an der Luft ſchwatz anlaufen; den dieſen ift 
bemetfungsmwärdig, daß befonders die feſten Eiſen⸗ 
ſpate mit Mineralſaͤuren nicht braufen, ob ſie ſich 
gleich in Vitriolſaͤure aufloͤſen, und gar bald einen 
Eiſenvitriol geben. Dieſe Bemerkung haben BR 2 
dem Herrn Cartheifer zu verdanfen, — 
Ich habe dieſen Verſuch ‚zu meinem Berand- 
gen oftmals angeftelft: aber warum brauſen — 
gleichen Kalkſpate nicht mit Säuren? Fehlt ihnen 
etwa die Luftſaͤure, oder ſit itzet ſie zu feſte eingefchlof. 
fen? ft das Nichtbrauſen etwan der Dichtigkeit des 
Stahlſteins zuzuſchreiben? Foſt ſollte ich das Feste | 
glauben ; denn fo bald fie setftoßen find) werden fie e 
don den Mineralfäuren mit..einem Geraͤuſch ange⸗ 
fallen⸗ das aber bald auſtbret: vielleicht hat die 
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fixe Luft, oder, Luftſaͤure, nun mehrere Freie bes 
Kommen dich. habe bemerket / daß die Wuͤrkung 
der Vitr iolſaure auf dergleichen Spate vier und 


zwanzig Stunden dauren kann; unter der Zeit fah— 


ren beftä Big, lange Faͤden, auch fleine Blafen, aus 
> dem Stein, mit einen kaum bemerflichen Geraͤuſch, 
in A Höhe;, ‚zugleich ſcheidet fih Selenit aus. 
3 . Quarz⸗und kieſelartige 
——— in Quarz oder Kieſelerde aufgeloͤſet 
„Man. verftehet hierunter alle Arten von Eiſen⸗ 
fteinen, die einen Quarz oder Kiefelerde zum runs 
de haben, feft, hart find, und dahero mehrentheild 
Heuer Klagen: ‚mit, Quarz durchfloſſene, Blanken⸗ 
burger. E trauert — Jafisarnıge, — 
FA Sand; | — 
4. Bituminoͤſe. 

 &ifen mit, Erddary, ‚bald mit. Thon, u it 
Sat, ‚zugleich verbunden... | 

Hicher zahlet man das ——— ah hie 
fömanıen, ‚glänzenden, auch rußigen Glaskoͤpfe: 
ſtrenge genommen, kann man daenenn zu den thon⸗ 
und kalkartigen rechnen. | | 

5. Gemifchte, 

Diefe laſſen ſich nicht beſtimmen, weil die Mi 
{hung unendlich verschieden ſeyn kann. rg 

Sie -beftehen gemeiniglich aus. Thon, Eifen 
und Kalk; Quarz, Eiſen und. Kalk; Thon, Kalk, 
Eiſen und Erdharz. Man muß ſie daher unterfus 
hen, und unterſcheiden, was vor Erde, und’ wo⸗ 
von ſie am mehrſten enthalten, um feine Beſchickung 
darnach einzurichten Zerfreſſene Eiſenſteine, die in 
Geſtalt eines — ‚oder Kalkes, gefunden wer⸗ 


\ 


—F * * 
T 
A * 4 > 3 # 

[7% 


am den eifipgösen, — —— 


et finds gleichtallz zu unterſuchen ob die Beide | 
erde, Thon Lalf; oder Feſelerde are um fie — 
— in,ibre stark RE RR 
‚ Eifenerje. ee. 
age eigentlieh an zu stehen, it 
) one worden. BR nah I 
„ Die mehreſten Siknenye haben, ein, tage — \ 
mendes Anſehn theilß g als, Eiſen ſelbſt: 
21, Blauuch ſtahlarben oder 1, a 
ie — gelb, weißgelb/ gelblich grün, "weiß. & 
ſtere ‚Sorte, trif ft man in, ‚Schweden, und auf, der % 
ſel Elba haͤufig an, au, im Naſſau⸗ Siegifben J 
an mehreren Orten find dergt eichen beſindlich. Da; 
bin. gehöret, der Magnct, . ‚der &i fenglanz, der Eiſen⸗ 
Hay. ‚einige Sumpf: und. Wiefenerze, —— 
Ich beſitze dergleichen Cubiſches aus Siberin, 
Zu. 9 gelden und gelblich. grünen gehören alle 
Schwefel⸗ und Waſſerkieſe: die weißen Kieſe ſind 
unter, dem, Namen von, pi oder Anita 
befannt,, ET 
„Außer den gelden Sabeſelteſen in ie uns 
ti &tferterje Tel tener, als man glaubt. 
— iſ he 2a Thonerde, 
1199 = ; 
ar a Kieſelerde, 
x ER " Gpps,, und. ii * 
| Flußſpat ER 
vor Ei in en Schmeljiener nit GE Ai 
Dagegen weis man, daß auch Die ſtrengfluͤßigſten >“ 
Diefer Erdarten, durch eine ſchickliche Berfegung. der 
elben mit einander, zur leichten Schmelung ge: 
bracht werden koͤnnen. Ein Pott, ein — 
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ein Wallerſug haben hievon ausfuͤhrlich geſchtie 
ben. Ich will daher nur etwas davon berühren. 
RKalk loͤſet dreu Theile, ja noch meht, Thom 
erde in Beust, ‚auf, auch der Gope loͤſet die zuyoneer 
de auf. wi 
Um den Quarz, Br die Kiefelerde, ul 
fen,‘ werden mehr, als gleiche Theile, ja doppelt fo 
viel Kalf, erfordert, und oft iſt die Schlacke doch 
ſehr ſtrenge, und jähe: etwas hinzugefuͤgte Thon⸗ 
erde erleichtert den Fluß fchr; 3 Fluß ſpat hingegen 
bewuͤrket eine zarte Auflöfung von Thon und Kalk 
‚erde: Wenn er mit Rolf verbunden ift, fo hat man 
auch ein‘ "mächtiges Auflöfungemittel des Duarzes) 
oder der Kiefelerde, die er vor fich allein nicht in 
Fluß bripgen Fann. Es ft mir feine Art von Ei⸗ 
fenftein vorgefommen, die ich micht damit bezwun⸗ 
gen haͤtte, ja aus reinen Jafpie habe ich den Ges 
halt befommen, nur muß das Feuer ſtark genug 
ſeyn, und nach den Umſtaͤnden, und nach der Art 
des. Eifenfteing, bald mehr, bald weniger, don ı 
Slußipat und Kalt, oder Stußfpat allein, — 
werden. 

Da nun der Rai suäfeich! die Eigenſchaft hat, 
das Eifen unverſchlackt metalliſch nieder zu ſchlagen, 
ſo erhaͤlt man, durch die Verbindung deſſelben mit 
dem Flußſpat, einen doppelten Vortheil. 

Das Eiſen iſt, naͤchſt der Platina, das Streng: 
fluͤßigſte und, wie Coud ai und Macquer verſi⸗ 
dern, in feiner höchften Keinigfeit ein vor N ich un. 
| ſchmelzbares Metal. —E 
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Daher denn auch das rohe Gußeiſen noch 
viele erdigte Theile enthält, auch wird man nicht in 
Abrede ſeyn, daß die Güte des Eiſens fehr von fei= 
ner Reinigfeit abhänge. Bey dem Ausſchmelzen 


des Eiſens, kommt es hauptfächlich auf die Abfonz 07 


derung der mit dem Eiſen verbundenen Erdart anz 
muß man Dahero nicht fehließen, daß durch Anwen⸗ 
dung eines ſolchen Hülfsmittels, welches die bey 
dem Eifen befindliche Erdart in zarteren Fluß brins 
get, auch ein reineres Eifen erfolgen werde? 

Ben ſolchen Eifenfteinen, die bereits mehr, 


als zu duͤnne im Dfen fließen, würde ein folcher Zum | 


fa von Fluß freylich mehr Schaden, als Nutzen, 
bringen; allein welcher Hüttemann wird ihn in dies 
ſem Fall wünfchen, oder brauchen. Im Großer 
würde vom Kalk und Flußſpat, weit weniger, als 
bey der kleinen Probierung, erforderlich ſeyn. Dies 
fen Gruͤnden Zufolge, habe ich nachfolgende Eifen- 
proben angeftellet, wobey ich noch erinnern muß, 
daß die Roͤſtung des Eiſenſteins bey der Pleinen Pros 
bierung nicht nothwendig fen, wenn man gewiß ift, 
daß der Eifenftein Feinen Schwefel enthält; fo bald 
man aber zweifeln muß, oder Die: Eifenfteine. dere 
Anfibein eines Erzes haben, ober etwas vom Kies 
eingefprengt ift, dann röfter maͤn fie zuvor. 
Miſchung zu thon und quarzartigen 


| Eifenproben. y 
Thonartiger Eifenftein 4 Gentnee 
Friſcher Lederkalk 11 — 
Flußſpat | 13 — 


Crells Ausw. d chem Entd. B. M 
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Kohlenſtaub I * Bi —* 
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- Nachdem cin Jedes vor ſich zart zerrieben, 
miſcht man alles ſehr genau; ſchuͤttet es in eine ſo 
genannte Kupferdute, bedecket es mit den dazu gehö—⸗ 
rigen Deckel, verfchließt die Rugen, mit einem mit 
Sand gemifihten Laimen, laͤßt es wohl trocknen, 


und ſchmelzt es vor dem Geblaͤſe eines Schloͤſſers, 


oder einem andern ſtarken Geblaͤſe eine Stunds, je⸗ 
doch die erſte Viertelſtunde mit gelinden Zuͤgen, ſo 


wird man einen reinen Koͤnig erhalten. Iſt der 


Lederkalk bereits zerfallen, oder hat lange an der 
£uft gelegen, und Feuchtigfeit angezogen, fo nimmt 


man vom Kalk und Flußſpat, ſtatt eines und eines 


viertel Centners; von jedem zwey Eentner, dieſes hat 
auch in dem Kal ftatt, wenn der Eiſenſtein blos 


quarzartig und ftrenge iftz alsdann Fann man im 


nöthigen Fall auch eine halbe Stunde länger zublafen. 


Miſchung zu Eiſenproben, von bios kalkarti— 


gem, oder Doch hauprfächlich aus Kalkerde 
beſtehenden Eifenfteinen. 


Ralfartiger Eifenftein 4. Gentner 
Flußſpat 14 bis | 2a — 
Kohlenftaub | er 
Verkrachtes Küchenfalz — 


Hiebey muß man wohl darauf achten, Pr der Eiſen⸗ 
ftein blos aus Kalferde und Eifen beftehet, oder 


ob viel, oder wenig, Kalf mit Erden vermiſcht ift; 


Kalk ift im Feuer fehr ftrengftüßig, je mehr Kalk 
alfo in dem Gifenftein, und je veicher derfelhe an 


Eiſen iſt, deſto mehr Flußſpat braucht man. 


= 
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ey Reducirung der dichten, mit Scheidemag 
fer nicht braufenden, Stadffteine ift zwey und ein 


halber Eentner Slußfpat zu bier Centnern Stahlſtein — 


die beſte Miſchung, mehr wird man niemals bey 


dergleichen Eiſenſtein noͤthig haben, nimmt man 


mehr Flußſpat, etwa nur drey Centner, fo wird. 


der Fluß zwar noch zarter; aber Die Dute wird es 


ſelten aushalten, noch weniger mit vier Eentner. 

Bey legterer Mifhung wird die Schlacke — 
tig, bernfteinfarben, glafig. — a 
Miſchung zu Eitenerzproben. un, 

Suförderft iſt nothwendig, das Erz, durch ge 


Hörige KRöftung, gänzlich von ‚feinem SOMARt, Di er 


Arſenick, zu befreien. | 
Alsdann nimmt man von dieſem 


Eiſenerz 4 Eentner 
‚Lederfalf | ar 
Flußſpat | 2.5 
Rohlenfaub al — 
Verkrachtes Kuͤchenſalz — —— 


— nach obiger Anweiſung verfahren fo wird 


der K oͤnig gewiß erfolgen. 
Aus obigen erhellet, daR — quarz sind. 


iefefavtige Eifenfteine,, wie ‚auch die geröfteten Eis, 
fenerze, zu Ihrer zarten Aufloͤſung und beſten Res a 


duktion, Kalk und Flußſpat, mit einander verbun⸗ 
den, erfordern. 

Dahingesen koͤnnen kalkattige, ‚und mit Ralf: 
ſtark gemifchte, Erfenfteine mit bloßem Flußſpat, in 
gehoͤriger Verbindung mit Salz und Kohlenſtaub, 


reduciret werben; wenn man} jedes Orts ſeinen Ei⸗ 


u 
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ſenſtein hat kennen lernen, ſo wird es leicht — 

nach dieſer Anleitung das beſte Verhaͤltniß > det. 
Probierung zu finden. 

| Bon der Röftung der Eifenfteine. 

Man wird fagen, wenn die Eifenfteine weder 
Schwefel, noch Arſenick, enthalten, ift es denn noͤ— 
thig, fie vor dem Aufbringen auf den hohen Ofen 
au röften? 

Auch hat man oft bemerkt, baß man den 
Schtvefel bey der Roöftung der Eifenfteine, an dent 
Hüttenhofe offenbar riechen koͤnne. 

Drurch die Röftung erhält man befanntermaaf 
ſen verſchledene Bortheile: 
1) Jagt man alles das groͤßtentheils weg/ 
was zu verfluͤchtigen ſtehet, Schwefel, — 
Zink, Vitriolſaͤure; 
2) Werden die harten Eiſenſteine — 
muͤrber, daß fie leichter zu zerklelnern find, und die 
Bergart wird zur Verſchlackung mehr vorbereitet, 
u geneigter gemacht; 

3) Bird — auch dadurch Brennbare ein? 
—— 

Ich zweifele ſehr, daß es NR und gut « 
ſey, alle Arten von Eifenfteinen zu vöften. Bey Falke 
artigen ſcheint es mir nicht erforderlich zu fenn, fie ° 
müßten denn Zinf halten, oder bituminoͤs ſeyn. 
Zink halten fie felten, und hicht ein jedes Erdharz 
hält Bitriolfäure. 

Zinf und Eifen vermifchen ſich auch nicht mit - 
einander; erfterer wuͤrde daher durch die Gewalt: 
De Feuers ohne Zweifel groͤßtentheils davon ge⸗ 
hen. 


A ) 


Den. quarzartigen wuͤrde die Röſtung us 


dem 2ten Grunde nur dazu dienen daß fie müs 


‚ber werden. 
Solchen, die in der. Geſtalt eines zerfreſſe⸗ 
nen ———— vorkommen, wuͤrde die Roͤſtung 


offenbar ſchaͤdlich ſeyn, denn es fehlet ihnen am: 


‚ Brennbaren ; durch die Röftung mürden fie deffen 


noch mehr, beraubet, verfalft, und zur er | 


fung geneigter gemacht, werden. Sollten fie, 
wie einige Ste = und Modererze „in ihrem Kern 
noch unzerftöhrte Kieſe enthalten; fo koͤmmt es 
hiebey auf die Menge derſelben an, und gehören 
diefe Kiefe alsdenn zu den Erzen. 


Thonartige Eiſenſteine enthalten Bitejofäus | 
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te, Diefelbige hängt an der Thonerde fehe fefte, “ 


fie. muͤſſen ‚daher anfaͤnglich gelinde; und dann 
lange und. ſtark geröftet werden. 


Die Vitriolfäure geht in der Röftung theitg / 


vor ſich davon, theils ergreift ſie das Brennbare 
der Kohlen, und erzeugt einen Schwefel, welcher 
ſich alsdenn entzündet, und mit dem bekannten 
Geruch von Schwefelfauer ausgetrieben: ‚wird. 
Daher fömmt nun der Schwefelgeruch, den man 


oft auf den Röftplägen, waͤhrender Röftung, bes | 
merket, und weswegen man oft. irtig glaubt, daß 


der Eifenftein Schwefel enthalte, 

| Stahl, Cartheufer, Beaume’, haben hinz 
länglich bemiefen, daß die mehreften Thone Vitri⸗ 
olſaͤure enthalten, ich habe ſie gleichfalls aus 
thonartigem Eiſenſtein bekommen. Je weniger 
man ſolche Eiſenſteine roͤſtet, deſto rothbruͤchiger 
Eiſen wird man erhalten. Auch würde ich ans 
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tathen, hön: und balkartige Sifenfeine nicht mit 
“einander zu röften, weil die, waͤhrendem Roͤſten, 
ausgetriebene Vitriol- und Echiwefelfäure, durch 
dem Kalf totederum aufgenommen, und ‚ein Gyps 
erzeuget wird; alsdann würde eine neue Röftung 
nöthig fenn, um diefe Säure wieder aus dem 
Gops zu treiben, weniaftens wird es die Köftung 
verlängern Hieraus ift abzunehmen, daß folche 
Gifenfteine, die viel Gyps enthalten, ebenfalls die - 
Röftung erfordern, mir find aber dergleichen noch 
nicht zu Geſichte gekommen. 
Man hat bemerket, daß eine gewiſſe Sorte 
reicher thonartiger Eiſenſteine, anfaͤnglich in dem 
Ofen dünne fließet, und nach kurzer Zeit in eine 
zaͤhe Maſſe zuſammen gerinnet. / 

Ich weis nicht, ob ich irre, wenn ich mir 
folgende Erklaͤrung davon mache. Eiſen und 
Schwefel fließen uͤberaus leicht und duͤnne mit 
einander, ſo bald aber der Schwefel verbrannt 
iſt, hinterlaͤßt er einen Theil des Eiſens oder als 
les, verfalft, und denn höret der dünne Fluß 
auf. | 
Vorausgeſetzt, daß thonartiger Eifenftein Bis 
triolfauer enthalte, und alfo in dem Dfen Schwe— 
fel entftehen Fann, fo ift die Erflärung obiger 
Bemerkung die nämliche, auch kann der ftarfe 
‚Gehalt "des Eifenfteins zu der plöglichen. Erſtar⸗ 
rung etwas mit beytragen. 

Die Roͤſtung der mürflichen Eiſenerze iſt 
aus oben angefuͤhrten Urſachen nothwendig. Man | 
Halte es mir zu gute, wenn ich noch etwas von 
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der Roth = und Kaltbruͤchigkeit des Eiſens ans, 
führe, es find frehlich zum heil nur Muthmaſ⸗ 
ſungen. 
Auf den Eif ſenhuͤtten macht man ſich wegen 
der Rothbruͤchigkeit des Eiſens nicht viel Sorge, 
weil es durch die Umarbeitung doch zu guten Ei: f 
fen wird. Die Kaltbrächigfeit des — — 
ſich wo! fo leicht nicht Beben. '. > 5 

| In Schweden ſchmelzt man das ealtbrächige 
Eiſen mit rothbruͤchigen zuſammen, und dann ſoll 
e8 ein quteg Eifen geben. Diefe Verbefferung muß: 
doch wohl von den fehtmeflichten heiten herruͤhren. 
Wann nun fein rothbruͤchiges Eiſen vorhanden wäs 
re, follte alsdann ein bey dem erften Ausſchmelzen 
"Binzugefügter mäßiger Zufaß von Gyps, die Kalte‘ 
brüchigfeit nicht auch benehmen fonnen ? Sollte dat- 
aus, nicht menigftens ein rothbruͤchig Eifen zu ers 
warten fen? Emiige ſchreiben die Kaltbriichigfeit 
des Eiſens dem Arfenif, Andere, wohl mit mehre⸗ 
rem Recte, dem Mangel am Brennbaren zu. In 
dem Fall nun, daß die Kaltbruͤchigkeit des Eiſens 
vom Arſenik herrührer, ſtehet zu vermuthen, daß 
der aus dem Gyps erzeugte Schwefel, den Arſe-⸗ 
ſenik an ſich reißen, und mit demſelben davon ge⸗ 
hen werde. So viel iſt gewiß, daß man verſchie⸗ 
dene Koͤrper mit hinzugefuͤgtem Schwefel vom Ar⸗ 
ſenick befreien kann, welchen fie ſonſt auch sy 
dem ſtaͤrkſten Feuer nicht von ſich geben, ſo hald 
ſie aber mit Schwefel gemiſcht ſind, und dann 
dem Feuer ausgeſetzt ha fo feige ein —— 
| Arſenik auf. * 


/ 
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Sollte die Urfabe der Kaftbriichiafeit des 
Eiſens dem Mangei am brennbaren Theilen zuzu⸗ 
ſchreiben fen, fo fteher zu verſuchen, ob der in 
Der Arbeit aus dem Gyps und Konlen erieu;te, 
Schwefel nicht auch brennbare Thele in das Ei— 
fen führen werde, welche das. bloße Eifen nicht 
‚annehmen wird, die alsdann vom Vir'olſauer bes 
freite Kalferde des Gypſes würde zualeich zum 
Fluß gereihen, und alfo auch in diefem Betrachte 
nutzlich ſeyn; mo bereits ein gutes Eiſen ausger 
ſchmolzen wird, da würde, wie leicht einzu: ehen ft,» 
‚ein Zufaß vom Gyps, in Anfehung feiner enthaltens 
den Vitriolfäure, mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, ſeyn, 
wie denn auch Herr Gerhard den Gyps bey dem 
Eſenſchmelzen ſchaͤdlich befunden hat. Verſuche 
koͤnnen hierin am beſten belehren. 





IT, 


‚Die Bereifung des Ameifenäthere ( Naphra ke for- 
micarum) von D. Bucholtz. ) 


N, unfer Johrzehend fo fruchtbar an Hervor— 
Bringung der Naphten aus verichiedenen Säuren ; 
geweſen a), fo alaubte ich, Feine * Arbeit zu 


S N. Entdeck. Th.6 ©. ss. 

a) Hert Weſtendorf iſt der Erfinder der &bigiaphta (©. 
deffen Dill. de optima acerum eoncentratum eiusdemque 
naphtam conficiendi vatione Gesttingae 1772.) auch mei» 
ne Abhandlung über diefen, Gegenftand in dem Tomo VI. 
novor, actor. acad. N,C, Her Woulfe uud — 


des Ameiſenaͤthers. | ee 


unternehmen, wenn ich den Amelfenäther, deſſen 


Herrr Arvidſon h) no zweifelhaft gedenfet, ver— 


fertigte, und dieſe Arbeit genau wiederhohlte um 


zu ſehen, warum es ihm nicht gelungen, diefen Aether 


nach allen feinen wahren Chenſchaften zu erlangen. 


Ehe ich aber- von der Bereitung des Aıneı ſenaͤthers 
etwas weiter ſage, wird es, meiner Meinung nach, 


nicht unrecht feun, wenn ſch von Der Ameifenfäure 


‚und deren Abjcheidung etwas  voranfcide. Herr 
Direktor Margraff (S: deſſen erſten Theil feiner 


chymiſchen Schriften S. 345.) verſchafte ſich dieie 


Säure durch die Deſtillation mit Waffen, Er ber 


ſchreibt am angeführten Orte das Verhalten dieſer 
Saͤure gegen alkaliſche Erden, dergleichen Sale, 
und einige metalliſche Subſtanzen, mit der ihm eis 


‚genen Gründlichkeit, gedenket aber nichts von einem 
Aether aus diefer Säure, Ich überäche, was die 


Dehne, auch Hr. Fifcher, gaben verbefferte Diethoden 
an, die Ealpefernapbta mit Nutzen und ohne a: au 
bereiten. . Der Marquis von Courtenvanx ruhmt fh, 


den Galsgeiftätber erfunden und hervorgebracht zu has 7 


ben, und nach ida) gab Derv De Bormes vie wanre 


‚ Methode den Saligeittätber zu bereiten {in Ben Meineites 


des Scavans Etrangeres Tb. 6 ) an, und uͤbertrift damit 


2 alle feine Vorgänger. Herr Bergrath D Erell iſt der 

Erfinder einer, aus der Saͤure des thieriſchen Fettes und 
dem hoͤchſt rektificirten Werngeifte, entſtandenen Set ts 
naphta (S deflen chom. Journal Th 1. ©. 93) Hr. 
Savarp befchreibt in feiner dift. inaug. de ſale eſſen- 
riali acetofellae Argent. 1773. eine Sauerflertabnapf) tü» 
Hr. Göttling iſt ald der Erfinder der Naphte aus Deus 
Holiehig (oder der Gäure des Bücenholiee, S. Ereild 


N 


com. Journal Tb, U: ©.39 u. ff.) bekannt. Den 
” 


Aether aus der Zurferfäure haben wir ven. beylibnten 
ſchwediſchen Chemiſten, Bergmann ‚BU, — 


(8. Aniangägründe der theorettfchen und praktuchen bus | 
; mie ıc, von den Herin de Moryeau, Maret und. 


Dürande aus dem franzof. von Weigel 83 &.252,) 


\ 


b) Siehe Baldingers N. Magazin va Fr 22 Et. . 


% 
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Herrn ) Rour, le Sage, und einige Andere 
über die Würfungen der Ausdünftungen der Amei- 
ſenhaufen auf den menſchlichen Körper, auf die Froͤ— 
ſche, ſagen, und mie Festere, über einen Ameifens 
Haufen aufgehangen, in 4. 5. Minuten fterben. 
Auch die Verſuche mit der Luft, in welcher Anmets 
fen gelebt haben, fo Fontana ebenfalls angeftellt, 
übergehe ich, als unnuͤtzes Spielwerk, (von fette: 
rer fagt derfelbe: Diefe Fuft fen eine Miſchung von 
fixer Luft, gemeiner Luft und pflogiftifcher Luft,) 
und nachdem er endlich eilf Seiten in groß 4to 
mit verfcbiedenen zu nichts abzweckenden mindigen 
und (uftigen Verſuchen angefüllt, fo giebt er fol - 
gendes Reſultat: Diefe Ameifenfäure fen nichts ans 
ders, als fire Luft, weiche derjenigen in allen Stuͤ— 
cken gleibe, fo man aus andern Körpern durch / 
das Feuer oder durch die Gaͤhrung zöge. Von 
‚dem Dele, welches Hr. Diveftor Marggraff bey der 
Deftillation aus den Amerfen erhalten, fagt Fonta:- 
na: er habe Feines befommen, und hätte doch 
zwoͤlf Unzen Ameifen zu diefem Verſuche angewen⸗ 
det. Ein gleiches ſey auch dem großen Chymiſten 
Rouelle begegnet. Macquer beſtaͤtigt q), daß 
die Ameiſenſaͤure alle Haupteigenſchaften der Saͤu⸗ 
ven Habe. Unter allen genannten und nicht ge> 
‚Nannten Schriftſtellern, welche die Ameifenfäure, 
deren Eigenſchaften, und Berhalten gegen andere 


e) Siehe Fontana fur la nature de Vacide des fourmis im 
Journal de phyfique de Mrs. Rozier. Juillet 1778. 

d) Siehe Hrn. Peter Joſeph Diacquers hhmilched 
Wörterbuch ıc. aus dem Sranzöfifcyen nach der zweiten 
Ausgabe und mit Anmerkungen und Zufägen vermehrt 
von D. Joh. Gottfried Leonhardi, Leipiig bey 
Weidemannd Erben und Deich, 1781. Th.1. ©. 181, 
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goͤrber betrachtet und veſchrieben — ſtehet un⸗ 
ter den Reuern der obgenannte Herr Johann Afze⸗ 
lius Arvidſon oben an, und deſſen Abhandlung in? 
eben genannten Balvingeriichen Magazin. Wir 
‚haben tie Leberfigung und Bekanntmachung dem 
äuferft fleifiigen Here Prof. Weigel zu verdanfen e). 
Anfänglich ſchied derſelbe die Säure von den Ameis 
fen vermittelft der trocknen Deftillation, und erhielt 
von einem Pfunde derfelben ungefähr fechzehen Loı 1) 
‚Säure, und etwas weniges brenzlihes Dehl. Er - 
fiel hernach auf eine noch bequemere Methode, die 
Säure ohne Deftillation zu ſcheiden, naͤmlich: cr 
band die Ameifen, fo mit Falten Waffer abgewaſchen 
worden, in ein reines Teinenes Tuch, legte diefes in 
‚ein Geſchirr, goß nah dem Erfalten das Waffer ab, | 
und wiederum anderes fiedendheißee Waſſer draht, 
Dieſes wiederholte er fo lange, bis das Waſſer Feine 
Säure mehr auszog. Diefes Wafler, bey gelinder 
Wärme abgedampft, lieferte von einem Pfunde 
Ameifen ein Macs oder zwey Pfund einer Säure, 
welche an Schärfe dem concentrirten Eßig, auch 
‚am Gefhmade, gleich Fam, an Schwere aber benz 
ſelben übertraf. Die eigenthuͤmliche Schwere der 
durch wiederholtes Aufgießen erlangten Saͤure iſt 
nach deſſen Berechnung 1,0011, der abdeſtillirten, 
1,0075, der dephlegmirten aber 1,0453. *) 
‚Mit dem Weingeiſte laͤßt ſich diefe coneentricte Eu: 
e) Baldingers Magazin ıe. Tb. U. St. 2. ©. 109 1. #.. 


*) Den Borzi vor diefer Methode fcheint wol die ve He. — 


Herwbſtädt zu verdienen, Der aus reinen Ametſen, 
ohne Zuſatz von Waſſer die Säure auspreßte; fie auch, 
im erforderlichen Falle alsdenn deftillitte: auch durch 
eben Diefelbe eine verfüßte Säure erhielt. (S« chem. uns 
nal. J. — B.2. ©. 218) C. 


— 
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te in jedem Verholeniſe gut vermiſchen, und wenn 
hoͤchſtgereinigter Weingeiſt mit der concentrirten 
Ameiſenſaͤure zu gleichen Theilen vermiſcht, und die: 
fe Miſchung der Deftillation ausgefent wird, fo er 
‚hält man eine in Streiffen übergehende Fluͤßigkeit, 
melde zwar Nerher (aber noch mit Weingeifte ver» 
miſcht) enthält. Der Here Ueberſetzer D. Leonbar: 
Di fagt in einer Anmerkung in Macquers chymi⸗ 
fen Woͤrterbuche. ©. 181. ferner; „ohne Zweis 
fel wuͤrde man einen beſſern Amerfenäther erhal- 
ten, wenn man die Säure aus den Ameifenmittels 
falze dazu auefchiede.?” Mean fiehet demnach in 
der Solge der Verfuhe, daß der Ameifenäther 
des Herrn Arvidſon meder deutlih auf mäfler 
richter Feuchtigkeit geſchwommen, noch, nach wie⸗ 
derholter Deſtillation, von dem ihm anklebenden 
Weingeiſte hat getrennt werden koͤnnen; folglich die 
Benennung eines wahren Aethers noch keinesweges 
verdiene, weil demſelden die Eigenſchaften, ſo wie 
man ſolche J. B. an einem vollfommenen Vitriol⸗ 
oder andern Aether gewahr wird, groͤßtentheils mans 
gein. Daß das Geſagte allesfeine völlige Richtigkeit 
habe, und Herr Arpidfon feinen wahren Ameifene 
äther, durch ſchon gedachte Behandlung, erhalten, 
davon will ih feine eignen Worte wiederhofen f), 
Was die geiftige Fluͤßigkeit anbeteift, welche nach 
and nah das Anfehen eines Aethers annimmt, fo 
befürchte ich, daß fie Dieie Benennung nicht zu vers 
dienen feheine, da fie wenigſtens vom vitrioliſchen 
Aether fehr verſchieden iſt; denn fie geht mit dem 


f) ©. Baldingerd Magazin am angef. Drte. ©, 1ıo,. 
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Heinaeife feicht — loͤſt die Ralde des Gol⸗ 
des und Kupfers kaum auf, iſt aber leicht entzuͤt DM 
lich, auch wenn fie Polt ift, und brennt mit einer, 
zum Theil weißen, Flamme; giebt kemen Ruf und 
nut ſehr geringe Spuren eines Ueberbleibſels uͤber⸗ 
dieß wird fie, wenn fie auf gefät tigten Gold und. 

Platina⸗ Aufldſungen ſchwimmet⸗ allmählich ac Ibtich, 

und, vornehmlich durch Schuͤtteln, damit vermiſcht: 
giebt aber einen befondern Geruch von ſich, welcher 


eine vorzuͤgliche Aufmerkſomkeit verdient. Mit 


ftärferer Amzifenfäure mag folcher Berfuch, wenn 
jenrahls fo etwas zu erhaften ift, vieBeicht von ſtat⸗ 
ten gehen.” Eben diefe Vermuthung fand ih nach⸗ 
her von Hertn Wiegleb 5) beitätigt, wo es heißt: 


Wahn dürfte auch aus der Ameifenfäure, 


wenn fie wie der Eßig eoncentrirt würde, ein Amei⸗ 
fenathet erhalten werden koͤnnem 
Dieſem zufolge, und weil ich mir vorgeſetzt 
hätte, einen Ameiſenaͤther hervorzubringen, ſo war 
mein vornehmſter Zweck die ftaͤrkſte Ameiſenſaͤure, 
fo zu erhalten nur immer möglich, zu bereiten, Da, 
ich nun ſchon verfihiedenemal diefe Säure nach des 
Heren Direftoe Mlarggrafs h) Methode duch die 
Deftillation mit Waſſer bereitet hatte, und mir dies 
fe Methode zu meinem Endzwecke nicht allerdings ge: 
ſchickt zu ſeyn ſchiem; fo ermählte ich den Weg, wel; 
en Hert Arvidſon eingeſchlagen, um folhe dur 
das Abbruͤhen mit fiedendheißem Waffer zu erlangen, 
In der Mitte des Julius 1780 lied ich zwey Pfund 
draunrothe Ameiſen (Formicae rufae 1.) fammten. 


u S. Handbuch ber allgemeinen Chemie B. 2. ©. 338. 
56. N chnmifche Schriften Eh 18345 uf. 
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Dieſe wurden aber nicht durch aufgelegte glatte hoͤl—⸗ 
zerne Stäbe auf den Ameiſenhaufen, von melden 
dieſelben in ein Gefäß mit Waſſer abgefirichen wer⸗ 
den, wie Herr Arvidſon ſolches i) vorſchreibt, ge 
ſammlet; fondern es wurde eine gläferne Flaſche mit 
einem engen Halfe, deſſen inwendige Fläche mit Hos 
nigwaſſer angefeuchtet worden, fo tief in einen Aıneiz 
fenhaufen eingegraben, daß das Mundloch der Flas 


ſche mit der Oberfläche des Haufens gleich war, 


Sämtliche, Ameifen aug dem ganzen Haufen von dem 
Honiggeruch in dem Halfe der Flaſche angelodt, eil⸗ 
ten alle dev Flaſche zu, fielen hinein, und fonnten 


regen der innern glatten Flaͤche der Flaſche nicht 
‚wieder heraus, und auf diefe Weiſe waren des ans. 


dern Morgens jämtliche Ameifen aus dem ganzen 
Haufen in der Zlafche gefangen, und zwar lebendig 
gefangen. Da es nicht nöthig war, Unreinigkeiten, 
nach Heren Arvidfons Vorfchrift, "hiervon abzuwa— 
ſchen, weil fie nichts von fremden Körpern an fich 
Hatten; fo wurden folche in einen Beutel von reinem. 
finnenen Tuche geſchuͤttet, dieſer Beutel zugebunden, 
in eine irdene Büchfe gelegt, mit zwey Maaf oder 
vier Pfund Pochenden Waſſer übergoffen, die Büchfe 


mit Papier zugedrehet, und eine Nat hingeſtellet. 
Am andern Morgen wurde die faure Feuchtigkeit in 
ein reines gläfernes Gefäß abgeſchuͤttet, und die, 
Ameiſen nochmals mit wier Pfund fiedenden Waffer 


übergoffen, und. wieder vier und zwanzig Stunden 
Hingeftellet.. Dieſer Aufguß ſchmeckte zwar noch 
ſauer, war aber bey weitem nicht fo concentrirt Taler. 


) Balding. Tape am angef. Drte. ©. ıı0. 
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als der erfte Aufguh⸗ Beide dieſe Aufguͤſſe wurden 
mit einander vermifcht, und. der Beutel mit den 
Ameiſen fo genau, als möglich, a aus gedruckt. Die 


alſo abgebruͤheten Ameiſen wurden auf den I Boden 


zum Trocknen hingeſchuͤttet. Die auf dieſe Art ers 
haftene Arheifenfäure wurde bier Wochen ruhig hints 
geftellt, und alsdann von der auf dem Boden des 
Glaſes befindlichen Unreinigkeit abgegofen.  Diefe 
faure Feuchtigfeit hatte in den vier Wochen, als 
folche geftanden, nicht die mindefte Spur von Schim⸗ 
mel, vder anderer Verderbnis, angenommen, tvela 
ches gewiß bey jeder andern OR Feuchtigkeit 
wuͤrde geſchehen feyn. — 
um nun dieſe Säute forscht von den fremden | 
Theilen, ald au, wie Herr Arvidſon meint, von 
dem zwiefachen Ameifenöhle, namlich einem wefentz 
lichen und einem fetten, zu feheiden woher es au 
kommt, daß ſolche ſo langſam helle und dur chfichtig 
wird); wurde felbige in eine bequerne Retorte ge⸗ 
than, und bey mäßigem Feuer aus der Sandkapelle 
übergezogen, auch Die Deftillation fo fange fortge⸗ 
ſetzt, bis ungefaͤhr ſechs Unzen in der Retorte zuruͤck 


geblieben waren. Die uͤbergetriebene Säure hatte 


zinen ungleich angenehmern und beflern Geſchmack, 
als vorher, der Gerich derfelben aber war, nie dei 
Geruch des ſehr alten ſchwarzen Brodtes. Das in 
der Retorte befindliche Ueberbleibſel war fehmierig, 
ſchwarz, roch ſehr brandigt, und ſchien groͤßtentheils 
aus oͤhlichten Theilen zu beſtehen — wovon die 
Säure erſt noch abzuſcheiden war. Die in ber Bor 
lage befindliche Feuchtigkeit wurde nun mit eines 


vegetabiliſchen kaugenſaget aus der Pottaſche 5* — 


l 
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tigt, hernach filtrirt, und in einem glaͤſernen Ge: 
fehier bey gelindem Keuer, bis zum Kenftallifationgz 


punkt, abgerancht, und dieſe Feuchtigkeit zum Anz 


fehiegen in den Keller geftellet. Des andern —* 
fand ich auch wuͤrtlich Kryſtallen angeſchoßen, wel⸗ 

che aber ſo leicht Feuchtigkeit aus der Luft an ſich 
zogen, daß ſie bey der geringſten Beruͤhrung zerfloſ⸗ 
ſen, daher es nicht moͤglich war, ihre Figur genau 
genug beſtimmen zu koͤnnen. Gleiche Erſcheinun⸗ 
gen haben auch andere Beobachter wahrgenommen, 
denn Macquer ſagt Ki: „Mit den feuerbeſtaͤndigen 


Alkalien macht die Ameiſenſaͤure ein Mittelſalz, das 
zu laͤnglichten, aber zerſließenden, Kryſtallen ana 


ſchießt. Treibt man dieſe Kryſtallen mit einem hefs 


tigen Feuer, fo geben fie eine Faum fanre, und eine 


‚ andere urinöfe, oder alkaliſch flüchtige, Feuchtig⸗ 
eu. Mehreres hiervon ſoll weiter unten geſagt 
werden. 


Da nun diefe Kriſtallen die Feuchtigkeit ſo 
Häufig aus der Luft anzogen, fo fehten es mir cine 
vergeblige Bemühung zu ſeyn, Diefes Kryſtalliſati⸗ 


onsgeſchaͤft weiter zu treiben, und ich glaubte im 


Gegentheil, meınem Endzwecke eben fo nahe zu fomz 
men, wenn ich die ſaͤmtliche Salzlauge ben gelindem 


Feuer bis zur Trockne abrauchte, welches ich auch 
fogleich in einer gläfernen Abrauchſchaale bewerknel⸗ 


ligte. Die ganze Salzmaſſe wurde hierdurch in ci: | 


nen harten glasähnlihen Salzklumpen verwandelt, 
und hiena — fefte an den Waͤnden der Abs 
rauch⸗ 


k) ©. chymiſch Wörterbuch ıe. — — 4 1. ©.ıgr. 


im | 2 
sausnale,Dafıman ſochen mit: Bea davon | 


EEERNEN MIELE, oragnngaa nd NR nlgisn.sum 
83 Dieſer trodine;Sahjkhumpen. hatte drey — 
and, drey Quentchen am Gewichte, und da derſelbe 


alſo bald wieder Feuchtigkeit aus der —* anzog, ſo 
rieb ich folcheniän seinen warm‘ gemachten ferpehtiz 


‚nerhen Mörfel zu einem ‚möglıchft feinen Pulver, und 
Fhüttete. diefes in ein mäßig Hohes, Kölbihen, teil 


äh eben feine ’gläfetne Zubulatretorte, ſo ſich hierzu 
debichie, bey: der: Hand: — und: er Kolb⸗ 





er mit einem Helme... Hindurnyies 
Auf diefes im dem: golb hen deſnduche 





iche —— 
— trug ich nach und nach Tungefäße.ı ein Quents 


chen auf einmal) ſieben Quentchen kauchendes nord⸗ 
hoͤuſer Vitrioldl und bey ‚jedesmaligem, Eintre gen ’ 





dieſes Dels entfhunden - einige weiße D ampfe, Deren 
Verluſt ich fo viel, als möglich, Au, werhhten. trach⸗ 
"tete, 1) Macquer ſahe eben dieſe Dämpfe, ‚et fagt 
davon: „wenn man auf diefe, ‚alfalifchen. Krpftallen 





Vucioldi gießt, ſo entbinden ſich weiße Daͤmpfe 


daraus. Er fest. in einem ivvigen Wahne hinzu: 


0b. man glei im. — leine Saure daraus 
Si bekommen können.” 


Dieſes Koͤlbchen mit Be mit Vitr ioldi ge⸗ X 


Tränfien, Ameifenmittelfalze,. wurde ſo ‚gefhwind, 


‚als moͤglich an den Fugen wol verklebt, mit einer 

Vorlage verfehen, in eine Sandkapelle gebracht, | 
und bey augemeſſenem Feuersgrade die geuchtigkeit 

übergejogen. Mit ‚der Deſtillation wurde ſo lange 2 


„Dh 8: Mi ah equers chomſchet Woͤrtetbuch Bernd. RR 
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| angehalten, bis ſich dunkelbraute Oehltobfeninn 
Helme zeigten. Die uͤbergegangene Feuchtigkeit de 
trug etwas mehr als eine Unze am Gewichte, war 


am —— * ſauer vr. —*— on Ki 


5 36; ww e . 


m), San ta —— ich demertt/ das Marauer * 
habe aus dem ‚Ameljfnighe perimitgelft. der 
Yin —— * — Säure dureh das Witriolöt auötrels 
„bei —D Am eben angefubrtem Orte äh t Mac: 
quer über Dielen Gegenſtand [elaenpergeitalt ort; vb 
5 fhefen weißen Dämpfen und aus der Reichtigkeit, 3 
— ſich dieſes Salz kryſtalliſirt, vermuthet Herr 
garaf, von welchem alle dieſe erwaͤhnten un 
‚noch zu erwähnenden Erfahrungen von der Ameifenfä 
errühren, daß noch eine verborgene Säure Darinn vors 
— nr Ein gleiches über nice Meinung findet 
man auch in den Anfangsgründen der theoretifchen und 
raktiſchen Chemie ıc. von. dem Herren de Morveau, 
Mare und Durande ft dem Franzoͤ ed 
—* on Ehrif. NE rred ar 4 
t: „dieſer Des 
—2 — ne Cham bg bat Mir zu —* en vergeſſen, daß 
"einige von diefen Erſcheinungen Die Ameifenfäure nabe 
* Brächten, und andere dieſe N mieder zu ver⸗ 
“einen ſchienen, wie er aber das, Durch Sättiglng. die 
veſondern SA Säure, mit Paugeifalz, € —— Salz dur; 
Seuer a: die Bitriolfäure: zerlegen wollte, konnte er‘ 
, A diefen Behandlungen nicht wieder vorfinden, und 
ſchloßz felbſt: es bliebe noch —* —— was fie geworden 
3... Märe,, und. wo fie verborgen „Herrn Director 
r Maragrats eigene Worte verdienen doch bier mit 
| führt zu werden, wenn ed im erften Theile feiner Schrife 
u. ten ©. 346 heiht: „wird es (das acidum formicarum) - 
mit dem Sale.alcali fixo ad ſaturationem verm iſcht, 
alsdenn gelinde ebaporirt, fo kroſtalliſiret es fich zu J 
in laͤnglichten Kryſtallen, welche aber mit der Zeit m 
der an der Luft zerflieflen, niumme man nun dieſelhen, 
‚oder vielmehe das ganze Mixtum falinum, ohne vor m 
gegangene Kruftulifation, * deſtillirt es aus einer Re⸗ 
torte per gradus erfflich. d feit ab, giebt aber 
zuletzt färker, und endlich * yefeuer, daß die * 
torte anfaͤngt zu ſchmelzen, ſo erhaͤlt man erſtlich 
einen, doch Außerit wenig, ſauren Liquörem, fo, da 
kaum etwas mit einer Solutione Sal s alcali ſixi Pokern 


veseiret 26.” Meiter unten ſagt derfeibe ; folviret man 


⸗* 


’ nͤthers. | 


Ehenrhinmihen, aber one flůchtigſteche iden⸗ 
ſengeruch, und war waſſerhelle an Farbe. Dieſe 
Alſo concentrirte Ameiſenſaͤure wurde mit. eben- * 
Spiel hoͤchſtgereinigten Weingeiſt in einem kleinen 









Roͤlbgen vermiſcht, und dieſe Vermiſchung geſchahe — 





ohne die mindeſte Erhitzung, welche außerdem 


WVermiſchung der concentrirten Vitriol⸗ and S —* 


— 


terſaͤure mit dem hoͤchſtgereinigten Weingeiſte wicht i 


Kunden pflegt. re 
Dieſes Koͤlbgen wurde im) ehe Heine S | 





—* gebracht mit Helun und Vorlage wohl⸗ vesfehen, | 






und nachdem dieſe Mifhund einigetage und Nach 
alſo geſtanden, hatte: ſolche einen aͤußerſt lieblichen 


de geſtoßenen bittern Mandeln oder Pfirſchkernen 


aͤhnlichen/ Geruch angenommen. Helm und Vor⸗ 


lage wurden nach einigen Tagen wohl verklebt; und 





‚aber dieſes mit naſſer Kalbsblaſe beleget, in die 
Sandkapelle eingegraben, und ‚bey g gelindem Sam: 
—— ſo die maͤßigſte Digeſtions waͤrme nicht 
uͤbertraf, auf die Hälfte abdeſtillirt. Dieſes Ueber⸗ 
gegangene wurde in ein Glas mit einem eingeriebe 





nen Glasſtoͤpſel ausgeleeret, wobey man den ange⸗ 


nehmſten Pſirſichkerngeruch bamerkte. Als ich um 
gefaͤhr zwey Quentchen Waſſer hinzumiſchte, wurde 
ich mit Vergnügen gewahr, daß ſich 








ſogleich e ein 


Loth wahrer Ameiſenaͤther davon ſchied, den 
un Raum des Kölne: — und; Höhe | 






— — Abadiehſen in. defilkrtemn, aller, Het 3, 
"und evapotirt mit Gelmdgteit die übernüßige‘ Feuhiigs 
Zeit, fo. ecbält man ein Salı, dad mit Säuren efferves⸗ 


et. und ob ich wol diefet Satz mit’olko vitrieli 


doch nicht vom acido erhalten. u. k m. 


„a 
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nonein Rebe Weruch ran ’gab, Die 
Bortlage wurde wieder an den Schnabel des Helms 
angeflebt, und die Deftillation fortgefegt, nd, 
nachdem no ungefähr zwey Quentchen Feuchtigkeit 
übergegangen, wurde dieſe wieder im ein anderes 
Glas ausgeleeret, wovon ficd aber weder «mit: blof- 
—— noch mit einigen "Tropfen zerfloffenen 
Weinſteinoͤls, irgend eine Spur) vom Sunchiunänger 
bfonder fie. Pur a FL). 
Auf den Ruͤckſtand wurde BEN ein &oth vom 
Höcftgereinigten: Weingeiſte gegoffen, und da es 
seine Nacht geftanden, die Deftillation "bey dem ge: 
lindeſten Yanipenfeuer angefangen,‘ bis ungefähr ein 
Loth übergegangen =— allein es zeigte ſich nicht eine 
“Spur / vom Ameiſenaͤther, weder durch hinzugeſchuͤt⸗ 
retes Waſſer, moch zerfloſſenes Weinfteinöl. >) 
2 0 Meine Leſer werden alfo hieraus erſehen ha⸗ 
ben, daß ic) der, won Herrn Arvidſon und An: 
"dern bejmeifelten, 'Ameifenäther wuͤrklich hervor⸗ 
gebracht, und dadurch die Zahl der Naphten mie 
derjenigen aus der Ameiſenſaͤure vermehret habe. 
"Bey dieſer ‚Gelegenheit. wiederhole ich auch 
Me die Worte meines Freundes, des Herrn 
Bergraths D. Erell, welche Er bey Gelegenheit 
der von Ihm hervorgebbrachten Fettnaphte n) 
"äußert: „ich freue mich, durch die gluͤckliche Zus 
bereitung der Ameiſennaphte auch zu der) Beftä- 
tigung des allgemeinen Satzes beygetragen zu 
haben, daß jede Soͤure vermdgend ift, durch 


5 Giebe ‚Iournal für die Datuan 16, Lem⸗ 
10° P1Z8. Be og 
a hin ro rd ı 
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—* 


det Ameiſendthers | ur er . 
— des — ein Hude. feines Dh; 


— — Ben 


— — meiner Hrheit) —— id | 


Dr der Meinung“. verſchiedener beruͤhmter und. 
— Scheidekuͤnſtler; daß jemehr eine Saͤu⸗ 


re: brennbare, oder oͤlichte, Theileẽ innig bey ſi ch 


per iſcht habe, je eine größere: Quantität Naphte 


muͤſſe man von derſelben bekommen, ich wuͤrde we⸗ 
gen der Menge der oͤlichten Theile, ſo wahrſchein⸗ 


lich die Ameifenfäure bey ſich innig wermifcht hat, 


re groͤßere Quantitaͤt Naphte erhalten, als Herr 
Goͤttling aus der Holzſaͤure o) bekommen hat. Dies. 
‚fer erhielt aus zehn Quentchen — Holz⸗ 
ſoaͤure und: eben ſo viel Alkohol 133 Quentchen 





Naphte, ich hingegen erhielt nur ein Loth Naphte⸗ 


aus einer Ultewondentrivten Ameifenfäure und: ‚eben. | 


fo: viel Alkohol." In diefer meiner: Bermuthung,- 


und daß! die Menge brennbarer Theile wahrſchein⸗ 


ch zu einer groͤßern Quantität Naphte behuͤlflich 
ſind, beſtaͤrkte mich ein Verſuch, den ich vor laͤnger, 
als 18 Jahren, gemacht, und dazumal in mein 


chemiſches Diarium, ſeiner Beſonderheit wegen, 


—2 und welchen ich hier kuͤrzlich erzaͤhlen 

Zu der Nacharbeitung eines gewiſſen alchy⸗ 
ken Proceſſes vermiſchte ich'nach und nach eis: 
ne Unze guͤldnen Spießglasſchwefel vom erſten Nie⸗ 


derſchlage mit acht Unzen weißen rektifleirten Norde 


haͤuſer Bitriotöle ir einer glaͤſernen Tubulatretor⸗ 
te,/ und ruͤhrte die Miſchung ar mit einem irde⸗ 


nen. Tobackspfeifenſtiele um. Hierauf trug ich 
— — ee 2. ©. * a 


en 
I" £ 
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nach und nach ein Pfund hoöͤchſtrektiftcirten Wein⸗ 
geiſt ebenfalls unter fleißigem Umruͤhren. Einige 
Füge nachher legte ich eine Vorlage vorverklebte 
die Fugen und den Stöpfel auf dem Rücken der Fusı 
Bülatretorte, gab gelindes Feuer, und erhielt von dien 
ſer Miſchung zwölf ungen aͤchte Naphte, welche aber: 
Anem in etwas widerlichen Geruch hatte. Die fol⸗ 
genden Tage trug ich wieder ein Pfund Alkohol auf 
den Ruͤckſtand, und erhielt noch acht Unzen Naph⸗ 
ge, welche noch mit etwas Weingeiſt vermiſcht war. 
Hätte ich dieſe Werfuche weiter treiben: wollen, ſo 
würde ich eine ſehr große Quantität Naphte erhal⸗ 
zen haben. "Ihr verließ aber dieſe Arbeit, weil der 
üble Geruch dieſer Naphte mir ſolche verleidetes 
Gleicher Meynung iſt auch Here Bergrath D. Crell⸗ 
wenn er bey Gelegenheit der groͤßern Menge Holz⸗ 
eßignaphte, welche die Quantität des dazu genom⸗ 
menen Weingeiſts uͤbertrift, fagtıp)> „vielleicht find: 
aber auch noch mit der Holzſaͤure viele TEUER 
* genau verbunden gewefen. 

Wahrſcheinlich zielt Herr Wiegleb eat —— 
dieſe Erklaͤrungsart, wenn er q) ſagt: „die Holz⸗ 
eßignaphte, welche Goͤttling zuerſt bekannt gemacht 
Hhat⸗ iſt unter allen ohnſtreitig am merkwuͤrdigſten, 
weil ſie uͤber die Entſtehungsart dieſer Fünftihem 
Dele das meiite Licht verſchaft rm 7. 

Dieſemnach iſt die wahrfcheinfichfte Urſache 
der mehrern oder mindern Quantitaͤt mancher Naph⸗ 
te in der Saͤute, weiche man dazu anwendet, zu ſu⸗ 


oh er 72 402 on 

3) Eiche die neteften Entdestungen in der ‚Ebene, ae 
Theil ı. ©. 246. 

q) S. er ber allgemeinen Chemie 5, h. ©. * 


Er BimeNeräen een 


Pr — ſolche naͤmlich wie oben geſagt worden⸗ | 
mit mehr oder weniger: brennbaren, oder oͤlichten, 


heilen innig vermiſcht iſt. Denn wenn es ausge⸗ 
macht iſt, daß. man eine’ Bermehrung der Naphten 


durch den Zuſatz; von aͤtheriſchen Oelen zu dem 


Weingeiſte, erhoͤlt, wie Herr D. Dehne r) ‚neulich: 
gemeldet; ſo laͤßt ſich hiervon auch auf die mehrere 
Gegenwart der oͤlichten Theile bey der Holzeßig⸗ 
Fett = und: Ameifennaphte ſchließen, wenn diefe drey 
Säuren mehr Naphte — als man mit — 
andern Saͤure erhaͤlte Sn RR; | 
Moch gehoͤret — Kos, Herr Bicaleb ) 
dei: ‘die Entftehung: der Naphten ſagt, weil‘ eben 
diefes vieles Licht uͤber die Erflärungsart der Entz 

= ftehung derfelben verbreitet: „Dieſe kuͤnſtlichen ri 

ſagt derfelbe, entftehen nach Wahrſcheinlichkeit aus 





der Verbindung der angewandten : Saͤure mit den 





aͤtheriſch⸗ lichten Theilem des: Weingeiſts. Mit 
diefen verbindet ſich ein; gewiſſer Theil von "den ver 


fhiedenen Säuren ‚nohnfehlbar ‚der fluͤchtigſte und 


feinfte, dergeftalt, daß er von dem Dele des Wein⸗ 
geifts aufgenommen und überfleidet wird, dadurch 
Schärfe und Mifchbatkeit mit dem Waſſer verlieret, 
md: alſo aus diefem Grunde die Menge. jenes Dels 

nach einem ſolchen Verhaͤltniß ſcheinbaͤrlich vermeh⸗ 


A nachdem die Saͤure mehr oder weniger geſchickt 


iſt, ſich damit zu verbinden. Je gleichartiger die 


Saͤuren dieſem Oele iind, je mehr ſi e auch da⸗ 


mit vereiniget werden muͤſſen. Hierdurch ſcheinet 


* erklaͤrt zu werben; daß ns mit mehr — 
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a Die Bereitung | 
ODelen beladener, Weingeift auch mehr Naphte lie⸗ 


ſenſaͤure unternommen, hier noch mit wenigen ge⸗ 


sodaß die oͤlichten Säuren des’ Holzes und Fet⸗ 
tes (man kann auch hinzufegen der Ameiſen) un⸗ 


ten ‚allen die größte Menge hervorbringen.”. ı vba 


Noch will ich einiger geringer Verfuche, ſo ich 
mit der, durch ſie dendes Waſſer abgeſchiedenen, Amei⸗ 








denken. Da’ es eine ausgemachte Sache iſt, daß 
thierifche Koͤrper allezeit ein fluͤchtiges Laugenſalz, in 
mehrerer oder. minderer Menge,ubey ſich haben; ſo 
troͤpfelte ich zu etwas von dieſer alſo abgeſchiedenen 
Säure zerfloſſenes Weinſteinoͤ um durch den Ge⸗ 
ruch das muthmaßlich daben befindliche Laugenſalz 





zu entdecken — alleim es zeigte ſich nicht der minde⸗ 


fie harnichte Geruch. Der, wie oben geſagt, in 
der Retorte zurücfgebliebene; ſehr faure, ſchwarze 
Reſt wurde in einer Abrauchſchaale bis zur Konfi⸗ 
ſtenz eines Extraukts abgeraucht, etwas Weinſtein⸗ 
ſalz auch hernach etwas zerfloſſenes Weinſteinoͤl, 
dazu gemiſcht, demohngeachtet zeigte ſich durch 
den Geruch keine eur vom ‚flüchtigen een, 
falyuins” ‚sie 

m Mm — * die ihrer Säure, 
durch das wiederholte Ausziehen mit ſiedendem 


Waſſer, beraubten und getrockneten Ameiſen, noch 


etwa vor Beſtandtheile enthielten; ſo that ich ſol⸗ 


che in eine Retorte, verſah dieſe mit einer Vorlage; 


und unterwarf fie. einer trocknen Deſtillation aus 
dem Sandbade. Nachdem durch ſtufenweiſe erhoͤ⸗ 
heten Feuers grad alles uͤbergegangen, und die Vor⸗ 

lage abgenommen worden, ſo fand ich in Se | 


ztweh Unze. einer ſehr Rüdiger, mit Säure: 
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ſenden, Seuchtigfeit, eimas braunes empyrevmati⸗ 
ſches Del, und in Betracht der geringen Menge 
Ameifen; ziemlich viel trocknes fluͤchtiges raugenſalz, 
in dem Halſe der Retorte und! Vorlage Es iſt 
indeſſen wunderbar, daß das ſiedende Waſſer die 
Saͤure aus den Ameiſen herausgog, und das fluͤch⸗ 
tige kLaugenſatz nicht mitnahm. War dieſes etwa 
mit dem Oele dergeſtalt umwickelt, daß es durch 
das offene Feuer vorher getrennt werden müßte? 
Oder klebt die Saͤure den Ameiſen nur von außen 
an, weil das ſiedende Waſſer ha fo leicht davon | 
trennt? ee rt 

Dein der Retorte aeuckgebliebenen verkohi⸗ 
ten Ameiſen wurden hierauf im einen Tiegel im offe⸗ 
nen Feuer vollends verbrannt, und ob ich ſolche 
‚gleich, da ſchon feine Flamme und Rauch mehr zu 
Müren, nod vier Stunden im Feuer erhielt, daß 
ſie immer durchaus gluͤheten; ſo fand ich, daß ſie 
doch nicht ganzlich in Aſche verwandelt waren. Die⸗ 
ſes Ueberbleibſel wurde mit Waſſer ausgelaugt;. 
durchgeſeihet, und dieſe Lauge in’ einem glaͤſernen 
Gefaͤße bis zur Trockne abgeraucht — allein es lie» 
fette diefe auge Faum eine Spur. eines feuerbejtän: h 
en en 














* Alus hen Queckſilbererzen 


a ajr Hr - Merbh) en an 
We m DO 
Seh. pof. ©. 24 Berfuhe,, aus bei 
— von Hydria im ogchum 
ur Zinnober zu a Pacht 
| 9, zu Odela alle geringbaftige und-Pleine-Ee 
gewaſchen und gepocht twerden, fo erhält man manch⸗ 
mal fehr reichhaltige Schliche. Man ſehe das wei⸗ 
terg davon in dem ger In 2 ——— 
carniolica. | 5 nr Hanmaad 
Erſter Veſuch ort 
Sch nahm zwey Pfund: von dem veicittigen 
Fin feste fie in einer gläfernen Retorte in das 
Sandbad, mit ieiner Vorlage werfehen,: nach zwey⸗ 
fründigen Feuer entftand ein ſtarker Schwefelleber⸗ 
geruch, und fieng an, Queckſilber heruͤber zu geheng 
das Feuer wurde zu einem ſtarken Grade noch vier 
Stunden fortgeſetzt, wo dann ſolches abgelaſſen. 
Nach dem Abkuͤhlen fand ich am Queckſilber in der 
Vorlage 8 Loth 24 Quenthen.‘ In dem Halſe der 
Retorte fand ich einen nicht reinen Zinnober, mit 
etwas Queckſilber, 21 Loth 3 Quentchen. Das 
ſchmierige Weſen mit ſamt dem Waſſer, was in die 
Vorlage gieng, betrug zwey Loth. Der zurüdges 
bliebene Todenkopf hatte am Gewicht 17 Loth, ich 
feste ſolchen mit hinlänglichem Eifenfeil abermal in 
verfchloffenen Gefaͤßen, durch vier Stunden, dem * 
er aus, wo Ih dann aus ſolchen noch 4 Loth 13 
Quentchen Quedfilber erhielt, Um nun zu wiffen, 
tie viel Queckſilber überhaupt im Schlihe wäre, 
rieb ip den erhaltenen Zinnober Flein, mifcpte dazu 


S 
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sehn Unzen Sifenfei, welches mehr, als Hinlänalich 
rear, um den Schwefel zu abforbiren, und erhielt 
alſo in die wohl vermachte Vorlage 13 Loth a 
Quentchen Queckſilber Aus dieſem habe ich erſe⸗ 
hen, daß während dem Verſuch mit dem Schlich 
ra Loth 17 Quentchen verloren gegangen iſt/ wel⸗ 
ches zum Theil, aus Luft, Waſſer und Schwefel/ 
beſtanden haben mag; obgleich ie das am“ ‚Ende & 
vom Hals der Retorte ſtets kalt hielt ſo kann ed 
doch auch möglich. fenn, daß mir auch etwas: * 
ſilber verloren gegangen iſt. Das fernere Unterſu⸗ 
chen des Todtenkopfs hat erwieſen, daß ich nicht 
wit Dem Feuer lang genug angehalten habe, und 
die Befreiung des Queckſilbers aus dem Zinnober 
zeigte den rd Inhalt des Halbmetalls, nämlich 
26 Loth) 23 Duentchen, folglich Faum über 40 Pfund: 
im Geimer haltend⸗ Der wenige Gehalt des Queck⸗ 
filbers aus dieſem Schlich machte mich: aufmerkſam, 
ihn beſſer zu unterſuchen, wo ich dann fand, daß 
fein ſchwerer Gehalt; zum Theil von, dem: beifündiz 
gen Eifenfies herrührte , der bey den Schlemmen 
nicht abgeſondert werden konnte, welcher dann durch 
noch mehrmalige Verſuche mir zeigte, daß ſein haͤu⸗ 
fig: inhabender Schwefel jederzeit einem dunklen und . 
ſchlechten Zinnober gab. Warum aber, obgleich 
Schwefel genug zugegen war, dennoch Queckſilber 
in die Vorlage fam, mag erftens die Urſach fepn, 
daß ich vom Anfang zu ſtark Feuer gab, zweitens 
aud die noch dabey befindliche Kalferde, welches 
der Schwefellebergeruch anzeigte, die den Schwe⸗ 
uf —— * * das ersehen — — 
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en 9 Zweyter Verſuch. wurni! von 


2. teen Mund des. reicheften * ausgeſuch⸗ 
teſten Schlichs, ohne Kies darin zu bemerken, 


ſetzte ich ebenfalls im einem folchen Geſchirre den 





Sublimation aus, nur mit dem Unterſchiede, 
sh duch drey Stunden ein gelinderes Feuer: 
welches ich immer mehr verftärfte, bis ich» nicht 
das Geringfte mehr merkte, daß was. in die Hoͤ⸗ 
he getrieben wuͤrde, wo ih dann nach eilf Stun⸗ 





den Feuer zu geben abließ Während der Arbeit 
merkte ich ebenfalls den Schwefellebergeruch. Als 


ich die Vorlage wegnahm, fand ich in ſolcher bey 


vier Loth Queckſilber, und überein Loth Waſſer⸗ 


welches gelblich oder ſchmierig war, und ungez 
mein nah der Schwefelleber vo, in dem Halfe 


der Retorte, nebft dem angelegten Zinnober, eine 
feine tpdtgebrannte Erde und Schwefel mit wel⸗ 


der etwas Queckſilber gemifcht war, dieſes fuͤhrt 
den Namen alldorten Stuppe, in der Pfalz aber 


Schwärze," das Gewicht davon mar nicht, vieh 


mehr, als ein Loth. "Der Zinnober, der ſich im 


Halfe angelegt hat, war von Anfang gegenidie 
Borlage zu/ in dunkel ſchmutzigrothen vielſeitigen 
Kryſtallen angeſchoſſen, weiter aber, mehir gegen 
den Grund der Retorte zu, war er dicht, feſt 
und ſtrahlicht oder nadelfoͤrmig angeſchoſſen das 
Gewicht war 29 Loth 15 Quentchemn ons dem 
Grund den Retorte fand ich einen ſchwarzen lo⸗ 


ckern Mohr, der mir an jenem Orte, wo en 


unmittelbar das Glas beruͤhrte/ etwas wie zus 


ſammen gebacken war, das Ganze wog 5 Loth 
2 Quentchen. Ich BORN folhen, wie den 
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a N 4 
im erſten Verſuch, im Berfehloffenen Feuer mit Zus 


ſatz vom Eifenfeil, allein ich erhielt kaum ein halbes 
Duͤentchen Queck ſilber, das Uebrige war zum Theil 
Thon und Kalferde. Der Verluſt bey dieſem Ver⸗ 
ſuch tar betroͤchtlicher, als beym Vorgehenden, in: 
dem ih 23 Loth ungefähr vermißte; ih glaube die⸗ 
ſes blos dem thonichten Weſen zuzuſchreiben, welches 





viel mehr Waſſer in ſich hat, das waͤhrend der Sub⸗ 
limation verflon, als wenn es blos Kalkerde gewe⸗ 


= wäre, obgleich fih Doch auch ſolche dabey befand. 


Den aus dieſem Verſuche erhaltenen: Zinnober 


ion: ich zu Pulver, ſetzte ihn noch einmal der Sublis 
mation aus, und erhieltinach ſecheſruͤndigem Feuer, 
einen viel hellern Jinnober mit 2 Loth Abgang, wo 
ſich berma in dem Halſe wieder etwas von einer 
Schwaͤrze angeſetzt hatte. 


Er 
e 


Ich Habe nach der Hand —“ —— race } 
ſuche mit ſolchen Schlichen gemacht, die mit bald 





betraͤchtlich mehr baldıweniger gaben, welche Verſu⸗ 
Se, da fie doch im uͤbrigen nichts beſonders hatten, 


zu weitlaͤufig und unbedeutend find, um: angefuͤhrt 
zu werden. Die fernern Verſuche, die — — — 


waren her den Ergartensfelbit. | 
a ie Dritter Berfuhei 00 

a nahm zwey Pfund ——— ae * 
nis Queckſilbererʒz, welches: Seite: 86, Zeile 21 


in dem zweyten Theile der angeführten Oryktogra⸗ 
phie beſchrieben iſt; ſtieß es zu Pulver, und: feste: 


8, wie oben erwähnt, ‚der Sublimation aus, Ich 


gab zu Anfang gelindes Feuer, derfaͤrkte es bis 
zwoͤlf Stunden verfloſſen waren; ich empfand waͤh⸗ 





rend * Arbeit wenig wong : 


EN} 


'n Als nun 


) 
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alles abgekuͤhlt war, und ich die Vorlage wegnahm, 
fand ich in ſolcher 75 Loth Queckſilber in dem 
Hals der Retorte 2 Loth Schwoͤrze mit etwas Queck⸗ 
filber gemiſcht, Zinnober aber 26 Loth. Das Wo 
ſer in der Vorlage betrug zwey Loth, und der Ruͤck⸗ 
ſtand in der Retorte neun Loth, welcher ſchwam⸗ 
mieht und⸗ etwas fett war; ich erhielt noch aus ſol⸗ 
chen zwey Quentchen Queckſilber, der ganze Abgang, 
während‘ der Operation, war 175 ‚Loth, «Mehr, 
als einmal, habe ih bey der Zufammenfügung der 
Retorte mit der. Vorlage, einen naſſen Schwamm, 
‚oder Leinwand, auch jeibfi Gold, gehalten; aber kei⸗ 
ne bedeutenden ‚Spur, von: dem Halbmetalle bes 
merkt, und wie ‚may aus dem Gehalt des Erzes ab⸗ 
nehmen fonnte, fo. hätte nicht leicht auf eine folche 
Art was — gehen koͤnnen, indem der Gehalt 
kaum 60 war, wo es fonft — viel Pfund 
und daruͤber im Centnerhaͤlttt 
Der erhaltene Zinnober Pen dieſem Verſuche 
— ein ſchlechtes Anſehen, fo, daß man deutlich 
‚abnehmen konnte, daß er zu diel mit Schwefel uͤber⸗ 
hoaͤuft war. Ich nahm die Haͤlfte von ſolchen/ und 
verſetzte ihn mit Eiſenfeil in einer wohl verſchloßenen 
Retorte, wo ich durch die Lebendigmachung kaum 
29 Loth Queckſilber erhielt, folglich war etwas we⸗ 
niger als der: dritte Theile Schwefel dabey. Die 
uͤbrige Hälfte des Zinnobers ſetzte ich abermals der 
Sublimation aus, mit einemipom Anfang etwaschefr 
digen Feuer, wodurch ich Dann einen zwar hellern 
und beſſern Zinnober erhielt; ‚aber von den 13 tor) 
Hatte ch 25 Loth) Abgangz dann in der Vorlage 
fand ich abermal Schwaͤrze mit etwas Duecilben, 





sinnchet zu Hi See 
wirst, au fogfätig ic es auch Fame, — 


Al 


sfeie —5 Erze Ho: fee‘ Gabe Berfude det 
Zinnober gemacht, welche mir aber auch nicht große 
Abweichungen zeiaten, nur in P. viel, daß -jederzeit 
ſich uber ein Drittel dabey vom Schwefel fand. 


"Nun ſchreite ich mit meinen Verſuchen zu dem ſchwar⸗ — 


“zen mer gelfteinartigen Queckſilbererz, welches Seite 
Bra in der "angeführten Orykt beſdrieben iſt. — 
Vierter Verſuͤch. u, 

"Ho Pfund diefes Steinerjes (minera “ 


| — lapidea) der Sublimation, wie oben ers 


waͤhnt, qusgeſetzt, gab mir ein Pfund 1% Loth Zins 
nober von einem nicht ſchoͤnen Anſehen; ' der Bots 


‘Tage fand ich 14 Loth Queckſilber mit 4 Loth Wa 
“fer uͤberſchweinmt, der’ Ruͤckſtand war gang toder 


ohne Dueckfilber, und’ hatte am Gewicht 24 Loth. 


‚Stupe © ober Schwaͤrʒe fand ſich in Ber der Re — 


Fi — 


if, am Gewicht 33 eorh, Fatih war * Ver⸗ | 


Naft, oder Abgang, am Gewicht gegen 40 "Loth, wel- 


mes mehr, als ein Drittef, ausmachte. Da ich 


dieſen Abgang gewahr wurde, fo hatte ich ein Mif- 


trauen auf meinen ganzen Verſuch ich wiederholte 
ihn dreymal, jederzeit mit einem Wunde von dieſem 


Erze, mit Zufegung von zwey ‘Loth Schwefel, in 


dem dieſes Erz noch oft ungebundenes Queckſilher 
Hatte, Die ‚Sublimation, welche ich jederzeit mit 


gelindem Feuer anfteng, gab mir ı > bis 18 Loth 
dinnober, welcher ſchoͤner war, als beym letztern 
Verſuche aber dennoch konnte ich nicht hindern daß 
mir nicht ein, zwey, und manchmal auch drep, Loth. 


F 


8 Aubden, Dusdhlbergesen 
Queckſilber heruͤbergiengen. Bey allen, Verfuchen 
diefes Erzes war ‚der Schwefellebergeruch ftärker, 
als bey dem Borgehenden, ‚weil. dieſes Erz, mehr 
Kaktheile beſtet, welche ſich en dem Some vers 
‚einigen. ; 18 hhergı ‚n 
ge Fuͤnfter Berfuche 
Sch nahm. nun meine Verſuche mit dem teich- 
fen und reineften, Erze der Gruben vor, nämlich mit 
der vierten Abart des mergelfteinigen Queckſilberer⸗ 
zes, welche im angefuͤhrten Werke Seite 88. und 
in —9— dritten Dani; dev. De oättigungen det * 
ite 
* Nr. 17- defchrieben, iſ Aivep Mund von * 
ſem Erze zu Pulver geſtoßen und der Sublimation 
ausgefegh, mit. der "gehörigen. Behutfamkeit des zu 
Anfang ge linden Feuergrades, erhielt ich nach ‚fie: 
ben Stunden, ein Pfund funfzehn Loth Zinnober, 
> zwey Loth ein Quentchen Queckſilber, alſo war 
der. ganze, Abgang vierzehn, Loth- drey Quentchen. 
| ‚Während. der Sublimation. entſtand der Schwefel⸗ 
lebergeruch,n und ich fand viel Schwaͤrze i in dem, als 
ſe der Retorte uͤber dem, Zinnober liegen Der zin⸗ 
nober ſelbſt war ziemlich rein, nut jener ausgenom- 
men, welcher fich Anfangs, im, Retortenhaiſe ans 
‚gelegt hatten Ich wiederholte mit, dem te 
Zinnober die Sublimation in einem. Kolben, wo ich 
nach der Sublimation einen ganz ſchoͤnen Zinnober 
erhielt, mit drey Loth Abgang... ‚Da ich. den Kolb: 
nur mit seinem, Porzellaͤnſcherbel bedeckt hatte, jo 5 
‚merkte ich dadurch daß nicht allein ein Verluſt an 
dem * ſondern auch mA wat. 
7 34 
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Ich wiederholte noch mehrmals die Berfuche mit dies Ä 
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fem Erze, allein die dabey befindlichen Erdtheife ſo⸗ — 


wohl, als auch was nach dem Waſchen uͤbrig blieb, 
verurſachten mir immer eine Menge Schwärze, wel⸗ 
he mir den Zinnober zum Theil. unrein machte. 
Dieſes verleitete mich zu folgendem Verſuch. 

Sechſter De a 


Sch nahm zweh Pfund von dem legtermähnten 


Erze, und vöftete es gelind im verfchloßenen Feuer, 
ed gieng mir etwas feht weniges vom Queckſilber 
heruͤber. Me ich nun das Ganze aus dem Keuer 


‚nahm, fo fand ich im Grunde des Gefäßes einen 
bloßen Mohr. Ich warf das Ganze ins Wafler, 


wodurch die gebrannte Erde, welche mir immer die 
viele Stuppe oder Schwärze verurfachte, wegger 
fhwemmt wurde. Allein bey diefem geröfteten Erze 
‚war auch gegen drey Loth loſes Queckſilber, welches 
ich ebenfalls, ſo gut ich konnte, abfonderte. Als 


ich nun den Mohr ganz troden hatte, fo wog er 


noch ein Pfund, fechs und zwanzig Loth, zwey Quent⸗ 


chen. Ich that ihn alfe-in einen Kolben, mit einem 


zu Anfang fehr weiten und langen Halfe, da ich 
‚nun noch immer mas von loſem Queckſilber dabey 


— 


vermuthete, und ich bey allen. ‚Sublimationen einen 


Abgang mehr oder weniger beträchtl ich, litt,‘ jo ſetz⸗ 


te ich auf die Mündung des Kolbeng, onftatt einer 


Dlatte, einen geräumigen Helm, mit drey gläfernen 
Knöpfen am Aufſatzrohr verjehen, um der Luft zue 


Abkuͤhlung alle Zrenheit zu laffen, und dennoch das a 


freygewordene Queckſilber nicht ganz zu verlieren. 


Durch dieſe Sublimation, welche in acht Stunden 


Creus Ausw. d. chen, Eiitd, a B. D 
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ne Ans den Dueckfilberetzen 


vollendet war, erhielt ich ein Pfund, 20 Loth, drey 
Duentchen, reinen Zinnober, mit fehr wenig Stuppe, 


and Faum 13 Loth Queckſilber. Ich wiederholte - 


Diefe Sublimation dreymal, allein der Verluſt war 
aiemals Igleih, je mehr ich auf einmal fublimirte, 
deſto größer war auch verhaͤltnißmaͤßig der Abgang; 
immer größer, wenn ich in einem Kolben, als wenn 
ich in einer Retorte den Proceß vornahm. 

Nun unter allen Hydrianer Erze, welches ih 


der Sublimation ausfete, gab mir immer das Letzt⸗ 


erwähnte den mehreften und beften Zinnober. Das 


‚ mehrmalige Sublimiven fihien mir feinen großen 


Vortheil zu verfchaften, aber wohl das Röften vor 
der Sublimation, und das Wegſchaffen der das 


bey befindlichen wenigen Mergelerde, obgleich die 


Schwaͤrze, welche fih während der Sublimation 
zeigte, nicht ganz allein aus dem erdigen Theile 
befteht, fondern auch aus dem Schwefel und Queck— 
filber, fo macht fie immer einen etwas unreinen 
Zinnober an den Erdtheilen, wo er ficd anlegt, es 
mögen auch derer noch fo wenig vorfommen. — Das 
legt erwähnte Erz ift, wie e8 in der Natur vorfommt, 
ſchon ein halb natürlicher Zinnober, fo, als wenn 
man den Uebergang des Mohrs in denfelben fähe. 
Man finder aller Orten in den Risen und Klüften 
Diefes Erz. Daß fi durch das Wafler wahre Zins 


noberkryſtallen zeigen, welche ungemein hell und rein 


find, darum ift e8 zu bewundern, daß biefes Erz fo 
wenig Schwefel innen hat zum Bindungsmittel, da es 
manchmal 75 und mehr Pfunde im Gentner, folge ° 
lich nicht einmal den achten Theil Schwefel, indem 
man doch mwenigftens einem Centner Erz, fünf bie - 


® 
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‚zehn Pfund Erde — muß, wie ich durch bes’ 
fondre Verſuche erfahren habe. , ‚Hier zeigt die‘ Na 
‚tur, des fie viel geſchickter zu Werke gehe, als toie 
im Etande find, indem die Proportion des Schwe 
fels viel größer feyn muf, wenn wir einen Zinnober 
hervorbringen. Ohne Smweifel wendet die. Natur - 
weniger unrein Phlogifton, fondern mehr den inha: | 
- benden Schwefelgeiſt dazu an, obgleich dennoch vehi⸗ 
culum genug bleibt, um Beides zu binden, oder 
ftumpf zu machen. Ich habe au verichiedenenmas 
len ein Dfund von dem ſchoͤn en reinen gewachſenen 
Zinnober, der bey Terhitzh oder Neumarkel in 
Krain gebrochen ift, reducirt, und jederzeit gefuns 
den, daß Faum auf fieben, ja manchmal acht Theil 
Queckſilber, ein Theil Schwefel zum Dindungsmittel 
gieng; indeſſen wahr ift es aud, daß das der teinfte | 
Zinnoder war, den jemals die Natur hervorgebracht 
hat. Er brach niemals Fryftellinifh, fondern je: 
derzeit ungeftalt, aber Stuͤcke von einem halden 
Zoll im Durchſchnite waren halbdurchſichtig. Mah⸗ 
“der ſuchten ihn mit Begierde auf, indem der ger 


— 


mychte niemals dieſe ſchoͤne, helle und beſtoͤndig,g 


Farbe, wie jener, gab. Sollte es nicht einmal 
möalich werden, Zinnober zu bereiten, Der weniger 
‚ Schwefel braucht, als dermalen die Bereitung von 
den beften Chemiften, als Baume't), Scheffer u), 
Shaw x), Wiegleb y), Boerhaave 2) und vielen 


- £) Baume.Chymie experimental Tom. p 458. Paris 1773, 
= — Chemiſche Vorleſungen p. 515. Greifswald 


9 83 gtoͤfnete Ve p. 219. Altenburg ” Bar 
y) Wiegieb Handbuch ber allgemeinen Chemie. 2. Band. 

29: 469: Berlin 1781, 
2) Bosrhaave, Piagent de a * ee p. ” Pas 
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Andern angegeben worden, wo meiſtens auf drey 
Theile Queckſilber ein, Thal Schwefel vorgeſchla⸗ 
gen wird, und die mehreſten Chemiſten, ‚die im 
Großen fowohl, ald im Kleinen, gearbeitet haben, 
Haben dieſe angegebenen Nerhättmiffe noch immer 
für die bequemeften befunden, obgleich «6 Andre ges 
geben, und zwar Männer von Anfchen, ald Wal: 
lerius 3) und Andre, melde auf ſechs Theile 
Queckſilber nur einen Theil Schwefel genommen 
haben mollen, allein icb, und piefe Andre, haben es 
noch nicht in dieſem Grade zuwege bringen koͤnnen, 
folglich, wenn dieſes wahr iſt, fo muͤſſen befondre 
Handgriffe verſchwiegen werden. Das ſtarke und 
geſchwinde Feuergeben, wie Wallerius anraͤth, iſt 
nicht die beſte Methode, und hilft weder zur beſ— 
ſern Vereinigung der zween Beſtandtheile, noch zur 
‚Schönheit des Produfts, fondern im Gegentheil ift 
es allen diefem hinderlich. Herr Weigel zeigt fehr 

richtig in der Anmerkung zu dem Wallerius an; 
dag man fhwerli in Diefer Proportion einen mis 
neraliſchen Mohr, mie die die Andabe des Walles 
rius, oder die Erfahrung des natürlichen Zinno⸗ 
bers zeigt, zuwege bringen wuͤrde. Auch mit Bils 
‚ ligfeit verwirft et das Anpreifen des Abbrenneng 
des Schwefeld bey Bersitung des Mohrs; von 
deffen Schädlichfeit und Verluft om Queckſilber bin 
ich fattfant überzeigt worden, ſowohl bey der Be⸗ 
reitung des Zinnobers aus dem eu als auch aus | 
. dem — 


a) Wallerius Dhnfiiche Chemie, 2, Theil 54 abchelum— 
pag. 57. Leipiig 1776. 
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Die Renetianer ſowohi als die Holländer, 
haben eigentlih die Bereitung des Zinnobers für 
ganz Europa, ja beinahe für die ganze Welt 


an fich gezogen. Erſtre haben fie fo, wie alle 


übrige Künfte, ſchon meiftens verloren, aber Letzt⸗ 


re find noch zum Theil davon im Beñhze die Me⸗ 
thode, wie fie ihn im Großen bereiten ‘follen, 
zeigt Herr Ferher b) an, in janen Nachrichten 


von einigen Hape. Fabriken. Die ganze Me 
thode, wie er ſie angiebt, kann immer zum Theil 
für das Hydrianer Queckſilberwerk in Ausuͤbung 


geſetzt werden, ich ſage zum Theil, indem hier we⸗ 
der Mohr, noch andre TU) vorgebehrt | 


werden dürfen. ! / 
Das erfte, was mit de Schliche, oder ia 
Pulver gebrachten Erz, zu thun, ift, folches gelind 


zu vöften, um die dabey befindliche wenige Mergels E 


erde, und Ueberfluß am Schwefel, zu Schwärze ‚u 
bringen, um mit dem Waſſer ſolche abfondern zu 
Fönnen, welches in großen verſchloſſenen eiſernen 
Töpfen geſchehen koͤnnte. Wenn man die Hitze nicht 
zu gaͤhling arwendet, fo entbindet ſich wenig oder 
gar kein Queckſilber; nach dieſer Vorkehrung koͤnn⸗ 


man alſo ſeinen natiielien nr. der Sublimation | 


ausfegen. 


ſtuͤnde. Erſtens muͤßte der Böden, oder Baudy; der 
Kruke aus gegoßenem Eiſen mit drey Bratzen beſte⸗ 


hen, welche auf der Mauer des Windofens halten, 


)J. J. Ferbers neue Vehtraͤte zur —— 
pas. * Mietan 1778. 


Zur Sublimation muͤßte man ſich einer 5 | 
oder Kolbens, bedienen, der aus drey Stüden bes 


rt 
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um ein andres Geſtelle zu entuͤbrigen, woraquf fie zu 
fiehen fommen wüßte, indem ein fölches jederzeit 
mitten dem Feuerheerde ausgeſetzt ift, und bald zu 
Grunde geht. Der Bauch diefer Krufe muf, wo 
er. offen ift; einen, zwey bie drey Querfinger breiten, 
grad fichenden Rand haben, worauf zweytens ein | 
aus gut gefchlemmtem Thon, ein, zwey bie drey 
Schuhe hohes Rohr gefetzt werden muß; dieſes muß 
inwendia mit Leinöl und arünem Glaſe glafirt wer— 
. den, melches viel beftandiger, als die übrigen Gla— 
furen ift, wenigftens fann man von ihr nichtönache 
theiliges vermuthen. Wenn das Rohr / auf den 
eifernen Ballon aufgefetst wird, fo muß die Fuge mit 
einem Feuerleim, aus Thon, Ziegelmehl, wenig 
Sand, Eifenicbiaden, Kuhharen und Blut verfers 
tiaet, wohl beftsichen werden, welcher das gehöti- 
ge Sublimarionsfener hinlänglih aushölt. Dan un 
das Rohr eine betraͤchtliche Lange hat, fo kann es 
auch genugfam abfühlen, jedennoh müßte noch auf 
ſolches ein drittes Stuͤck Fommen, ein von Eifenblech 
verfertigter Helm, der mit drey weiten Abſchlagroͤh— 
ven verfehen ſeyn müßte, um den frsien Ausgang 
der Luft zu laſſen: unter diefe Abſchlagroͤhren koͤnn— 
te man irdene Gefäße mit Waffer fegen, um den 
Dampf des freigermordenen Quedfilbers zu Fondenfiz 
ven. Ein jeder Ehemift muß einfehen, daß man bey 
diefer Zurichtung viel fiherer mit der Gublimation 
zu Werfe gehen Fann, ohne in Gefahr zu ſeyn, daß 
etwas jerfpringe, als bey der von Herrn Kerber ans 
gegebenen Methode der Holländer, dann fo oft, als 
mit Anlegung, des Zinnobers die Mündung geſchloſ 
‚ten wird, fo bald fteht man in der Gefahr der Zers 


* 
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platzung des Sublimicgefäßes. Ic Habe dieſes — 


ſchon einigemal erfahren, Sollte aber, wie es nicht 


gelegte Eifenblech fich von felbft heben, fo wie man 
es oft wegnehmen muß, fo ift auch nicht zu zweifeln, 


daß nicht allein diefe Methode ungemein ungefund, 


fondern auch mit Verluſt verfnüpft fey. Diefes hat 
Kornbek, und feine Arbeiter, bey Wien genugfam 


zu zweifeln ift, fo oft fich eine foldhe Gewalt äußern 
wollte, bey der hollaͤndiſchen Methode, das darauf 


erfahren. Man fehe die Nachricht von diefem Wers 


fe von Here Kößlein, in einem Brief an Herrn 
 Beersinn. e) Dermalen foll das ganze Kornbecki⸗ 
febe Werk ein Ende genommen haben, und einem Je | 
‚ den frey geftellt feyn, Zinnober zu fabriciven, Wenn 
man mit Achter Kenntniß ohne Bergwerkskabale, und 
fonftige Hinderniffe, zu Hydria mit Klei vorgeht, 

ſo ift ganz gewiß, daß niemand in Europa den Zins 


nober fo wohlfeil erzeugen Fann, als ſolches Werk, 


Moe 


in den Ofen geſetzt, und de Rohr darauf lutirt, Bi 


Doch noch ein Work von der von mit — 


wo es nicht am Wald den geringſten Mangel hat, 
noch viel weniger an dem Erze, oder a 


ſchlagenen Sublimirmaſchine. Der Eifenballonmuß 


eine gehoͤrige Weite haben, wenigſtens zwey bis drey 


Schuh im Durchſchnitt, dann je größer die Grunde 


fläche, deſto geſchwinder und beffer Fann die Subli— 


mation vor fich gehen. Die Mündung ift hinlaͤng⸗ 


das Rohr, welches aufgeſetzt wird. Iſt der Ballon 


— Bekmann Berträge zut Oekonomie, S 1 Reh 
- Söttingen * 


Er 


— 


lich mit ſechs Bis ſieben Zoll im Durchſchnitt, ſo auch 


I 


* 


— 
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muß der Dfen mit einigen Zlegeln gefchloffen lee 
Die Zuglöcher des Dfeng müffen in feiner Subſtapz 
— werden. Dev Zug des Windes muß uns 
ger dem Seuechecrde durch ein Rohr von auflen ges 


leitet werden. Der aufaefegte Helm, von geringem 


Eiſenblech, kann ohne Lutum aufgefegt werden, um 
ihm nach Belieben wegnehmen zu fönnen, wenn man 
nach der angegebenen holländifchen Methode, ſatzweis 
den Mohr eingeben wollte, welches ich nicht leicht 
einfehe,, tie Die verschiedenen Einfäre des Mohrs 
gefchehen Fünnen, ohne den an den Wänden des 
Rohrs fitenden Zinnober ju verunteinigen, 1„d den— 


noch muß ſo was gefchehen, indem ich Zinnoberfus 


chen gefehen habe, melde aus Schichten beftanden, 
wenn nicht vielleicht die zu Zeiten vernachläßigte Feuer— 
gebung diefes verurfacht ? Oder das öftere Abheben 
der Blatte, wenn eben diefelbe wieder aufgefegt wird? » 
Ben der angegebenen Methode, wird niemals ſich ein 


Zinnober in dem Helm anlegen, fondern jederzeit, 


wie die Erfahrung gegeben, in dem Rohr einige Zoll 
über dem Ballon. Da nun nach einer jeden Sublis 
mation der Zinnober aus dem Gefähe genommen 
werden muß, fo kann folches mit vieler Leichtigfeit 


mit Abnehmen des Rohrs allein geſchehen, welches, 


wenn es nicht ganz zu erhalten ift, ohne große Un: 
foften zerfhlagen werden kann. Wiren die Erze 
geröftet worden, fo hätteman nichts anders zu thun, 
ohne den Ballon aus dem Dfen zu nehmen, als an: 
dern Mohr wieder einzufegen, oder gefegt, man fin: 
de mehr Vortheile, die Schlicbe des Erzes roh eins 
uiegen, fo koͤnnte man doch den zurücgebliebenen 
Todtenfopf ohne viel Mühe heraus heben. Der 


j 
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abe dem Rohe. angebrachte. ‚Wem, als der dritte — 


Theil des Suͤblimirgefaͤßes, hat keinen anderen Nu: 
tzen, als das losgewordene Queckſilber durch ſeine — 
Kuͤhlung und Ableitung zu fangen; die Schwaͤrze 


oder Stuͤppe, welche, ſowohl vom Schwefel, als von 


der leichten Kalkerde, fich erzeigt, wuͤrde ſich auch En 


meiftens bier fangen, und leicht weggebracht werden 
koͤnnen; wegwerfen darf man fie ſchlechterdings niche, 
indem ich genug überzeugt bin im. Großen, daß fie. 
nicht allein aus Schmefel, Exde, fondern auch aus 
Queckſilber befteht, wie fie dann auch zu Hıdria 
wieder benutzt wird; man ſehe den angeführten Theil 
der Ory&tographia carnioliae, 5 
Mun geſetzt, man nehme die Zinndberbereitung 
in Hydria vor (mie dermalen der Befehl bon der 
Bergwerkskammer ift, Berfuche zu machen) und pros 
bire bevor den Gehalt der Erze vor der Sublimation, 
man nehme ſolche damit vor, 5.8. mit einem Cent⸗ 
ner zu hundert Pfund, welcher 80 Pfund Queckſil⸗ 
ber innerlichen Gehalt hätte, und aus ſolchen bekaͤ— 


. me man dody nicht mehr ald go Pfund Zinnober, 


fo wäre man ſchon mehr, als hinlaͤnglich, entſchaͤdi— 
get, indem das Queckſilber nur hoͤchſtens einen Gul⸗ 
den, funfzehn bis zwanzig Kreuzer Kaiſergeld verkauft 
werden kann da man den Zinnober, ohne den zum 

malen, zu zwey Gulden verkauft, und nebſt dieſem 
anſehnlichen Gewinnſt, muß man auch noch denken, 
auf die ſieben bis acht Procent, welche bey der Les. 
bendigmachung des Hydrianer Proceſſes verlohren 
gehen. Ein Abgang ,der gewiß alle Aufmexkſamkeit 
verdient/ und dem ungeachtet hat man noch nie ge⸗ 
dacht, die M were im Großen zu en ſern, 


> 
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als die wellete Entfernung der Kammern oder gange 
von den Ofen u.f.w. Der Aufwand des Feuers, 
als auch für die Geſchirre, welche bey der Sublima— 
tion nothwendig,, iſt nicht, fo beträchtlich, nur dag 
Einzige wäre, einen Arbeiter mit einem guten Ge: 
halte aus den Holländifchen Zinnobermählen fich zu 
verſchaffen, dann die ganze Schönheit des Zinnobers 
beruht mehr auf dem Feinmachen, als auf dem Su— 
blimiren. Da nun dermalen bey uns einem jeden 
frey fteht, felbft Zinnober zu fabriciren, fo fcheint es 
mit, es wäre fowohl für den Staat, als für das 
Allgemeine, beffer, daß diefes allein dem Werfe von 
Hydria vorbehalten würde, indem erſtens der Nus 
gen ſehr beträchtlich feyn müfte, wenn kein Partie 
Fulier zu ſolchen gelangen fünnte, da feine Manipus 
‚ Fation ſich anders verhielt. Zweytens wäre ein jes 
der vor der Verfälfchung gefichert, und wie vielkann 
ſolche nicht nachtheilig ſeyn, wenn ji, wie gewoͤhn⸗ 
lich, mit Mennig geſchieht, ſowohl fuͤr den Maier, 


als fire den Apotheker, da letztrer ihn zu Arzneyen 


antvendet, alfd mit einigen Dofen antiſpasmodiſchen 
Pulvers eine graufame Malesfohf erzeugt wer— 
‚den kann; obgleich es noch immer fehr ungereimt 
ift, daß mar Zinnober zu diefem erwähnten Pulver 
braucht, da doch ferne ganze wirfende Kraft in dem. 
Salpeter befteht. Ein Mehreres davon habe ich vor 
zehn Jahren in einer Beobachtung über den Schlans 
genbiß erwähnt, a). Dem Maler ſchadet es nur in 
ſo weit, daß mit der Zeit die * Farbe feiner Ge⸗ 
maͤlde abſtehet. | 


a) Waſſerbergs Sammlungen nuͤtzlicher ıc. 1. Th. Wien 
ev | F | 


BI > = 


| — ap, : UM, 
Beitrag zur Geſchichte des Bitterfalzen, | 


nr auögetvachfene Salz, fo: eigentlich de Ge 
‚genftand dieſer Untetfuchung ift, erhielt, ich durch 


die Gütigfeit des Heren Voigts, eines fehe ger 


ſchickten Mineralogen zu Weimar, nebft dem. Erfus 
‚ben: einige Verfuche damit anzuftelfen, um bie 
Natur deſſelben näher kennen zu lernen. 


ee 


Es benachrichtigte mich derſelbe zugleich, daß 


dieſer ſalzigte Auswuchs in ſehr großer Menge an 


dem duͤrſtl. Rudolſtaͤdtiſchen Schloſſe Schwarzburg 


befindlich ſey, denn nicht allein die ganze aͤußere 
Mauer dieſes Schloſſes, ſondern auch hauptſaͤchlich 
die Mauern des Erbbegraͤbniſſes der Durchlauch⸗ 


tigſten Fuͤrſten von Schwarzburg⸗ Rudolſtadt, wa 


ren zum groͤßten Nachtheil, und endlichen wahr⸗ 
ſcheinlich gaͤnzlichen Ruin des alten vortreftichen 
Gebaͤudes, mit einer ſolchen ſalzigten Rinde uͤber— 
zogen *). Hierbey- merfte er noch an, daß die 
famtlihen Mauern, an welchen dieſes Salz aus: 
waͤchſt, aus erlangen Art Thonſchiefer, Bao 


— Ich erhieft vor —— Zeit (meldete mir Hr. Denver) 


einen Ahnlichen — aus Hildesheim auf roͤthen und 
ſchwarzgrauen Schiefer, wovon aber das auögewachfes 


ne abgerteben war, mit dee Nachricht, daß man es für 


Glauberſalz hielt, und man vermuthefe, daB ed auch 
dafuͤr verbraucht würde. - Died Ausgewachfene dige— 
- zirte ich mit deſtillirten Waſſer, und erbieit dadurch 


* 


firen Salmiak (ſalzſauren Kalt) und Selenit. Den 


Schiefer übergoß tb hernach mit ſchwacher Vitriolſaͤu⸗ 


9 welche damit brauſete und erhielt mit den gehoͤri⸗ 
gen Handgriffen, noch etwas Selenit, Alaun und Eiſen-⸗ 
| Ser, Es hel alſo aller Verdacht von rn oder 


* 
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Cronſtedt beſchreibt f), beftehen. Anfänglich hielt 
ic) Diefen Auswuchs vor Salpeterfraß, welchen man 
öfiers an feuchten Mauern, melche mit Kalk über: 
zogen find, ausgewachlen findet. Meine damit 
unternommene chemifche Unterfuhung belehrte mich 
aber eines andern, denn ich fand, daf diefer Nuss 
wuchs nichts weniger, als Salpeterfraß, war, der 
dem Berichter verfchiedener Scheidefünftler zufolge, 
die denfelben unterfucht haben, aus Salpeterſaͤure 
und Kalferde beftehen foll, fondern e8 war derfelbe 
ein wahres Ditterfalz, und beftund aus der reinſten 

Bitterfalzerde und Vitriolſaͤure, wie ſich aus Fol⸗ 

genden ergeben wird, 

1) Betrug die ganze Menge von dieſem Salze, 
fo ich zur Unterfuchung erhalten hatte, nicht 
mehr, als ungefähr ein halbes. Pfund, am - 
Gewichte. ES hatte daffelde ein weißgraueg 
pulverichtes Anfehen, und nur hin und wieder 
befanden ſich einige lanafpiefige Kryftallen 
dabey, deren Kigur aber nicht genau zu be 
ftinnmen war, weil fie durch das Zufammen: 
drücken ihr Anfehen größtentheils verloren 
hatten. 


2) Hatte e8 einen bitterfichen, aber weder einen 
pitriofifchen, noch alaunigen, Geſchmack, und 
hinterließ zuletzt nur ‘eine wenig fühlende Em: 
—— auf der Zunge zuruͤck. 


Bitterſalze weg: es mar verwitterter Thon⸗ oder 
Alaunſchiefer, und würde wahr ſchetulich auf Alaun ge⸗ 
nutzt werden können. C. 
f) Cronſtedts Verſuch —* Mineralogie von Wers 
ner verbeffert. 1780: © 293. 


a ur Geldicte Ds Siteflie. ER eo 


3) Zergieng es ſehr Teicht auf der. Zah: ich 
fi eben fo leicht im Waſſer aufloͤſ⸗ en, und gab 
eine klare, waſſerhelle und nicht im geringe. 
ſten gefärbte, Aufloͤß ung, wenn die dabey bes 
findliche Unreinigfeit durch DR davon ab⸗ 
geſondert wurde. 

u Als ich ungefähr. ein Loth davon im Waßer 
aufloͤſte, und in die filtrirte Aufloͤſung zerfloſſe⸗ 
nes Weinſteinoͤl troͤpfelte, fiel ſogleich eine 
weiße Erde ohne Aufbrauſen daraus nieder, 

wie ſolches ebenfalls beim ae — 
geſchiehet. J— 
— Da ich einige Eropfen Vittiolt loͤl auf unge: 
‚>... fähr ein Quentchen von dem Salze troͤpfelte, 
und es in einem glaͤſernen Mörfer zuſammen— 
rieb, bemerkte man nicht den geringſten Ger 
ruch bon Galpeter! faure, noch irgend einen 
ſolchen roͤthlichen Dampf, wie von entwickel⸗ 
. ter Salpeterfäute, weiches doch hätte geſhe⸗ 
hen muͤſſen, wenn das Salz Salpeterfraß —J— 
weſen wäre 


— Etwas von dem Salze, auf glüͤhende Ban 


geworfen, blähete ſich nur ganz wenig ‚auf, 
und: fprigelte nicht im geringften,. wie Oak 
peter, 


2 Etwas von dieſer Shhanfläfung, ‚auf Gall: 
aͤpfelpulver gegoffen, gab nicht die geringiie 
ſchwarze oder violette” Farbe, zum Veweiſe, 
daß nichts vitrioliſches dabey befindlich iſt. 
8) Etwas von dieſem Salze, mit Kopfenftaub. 

geſchmolzen, gab keine Schtwefelleber, eben⸗ 
falls wie das reine — | 


Ba 
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9) Als ich gleiche Theile, von dem getrocfneten 
Salze, und von ebenfalls getrocknetem Salve: 
ter, vermifchte, in eine Fleine gläferne Ketor; 
te that, eine Vorlage vorlegte, und diefe Mi: 

ſcchung aus dem Sandbade einer Deftillation 
—unterwarf; fo wurde bey verftärftem Feuer 
die Salpeterfäure ausgetrieben, zum Bermeife, 
daß der faure Beſtandthel diefes ausgewach— 
fenen Saljes Bitriolfäure iſt; obgleich die 
hier sübergesanaene Salpeterſaͤure ſchon fehr 


konnte, fo fättiate ich fie Doch noch zum Wer 
berſluß mit vegetabiliſchen Laugenſalz, wovon 
ich hernach durch die Abdaͤmpfung einen voll⸗ 
kommenen Salpeter erhielt. 
Dieſe wenigen, mit dem ſalzigen Auswuchſe un⸗ 
ternommenen Verſuche, uͤberzeugten mich nun ſchon, 
daß derſelbe kein Salpeterfraß, kein Vitriol, kein 
Alaun, war, auch nicht zu demjenigen Auswuchs ge— 
höre, fo Herr Scopoli g) Haarſalz (Halotrichum) 
‚ nennt, Und melcher vorzüglich in der Queckſilber⸗ 
grube zu Idria, bein alten Mann und in alten Ze: 
ben, aus den Wänden, oder fehmärzlichen bitumi: 
nöfen Steinen, auswaͤchſt, und“ welche von den 
.* Bergleuten Saliter genannt wird, fondern, daß er _ 
ein erdiated Mittelſalz ift, das aus der Vitriolſaͤure 
und einer abforbirenden Erde beftehet — Da mich 
aber diefe eben befchriebenen Kleinen Verſuche noch. 
nicht hindänglich überreugten, unter was vor ein 
Geſchlecht der Salze dieſes erdigte Mittelſalz eigent⸗ 


5. Einleitung mr Keuntnis und Gebrauch der Som ten 
für Stadirende. Riga und Mitad 1769. ©, 3 


I 


deutlich durch den Geruch erkannt werden , 


I 


fene Fluͤßigkeit, die das Laugenſalz mit der Säure, 
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fi gehoͤre; fo hlelt ich vor nötig, das Si und 


feine Beſtandtheile in reiner Beſchaffenheit naͤher 


zu beleuchten. 

Der ſalzigte Auswuchs, fo, wie ii ihn er⸗ 
hielt, war mit vetfchiedenen Unreinigfeiten und 
fremden erdigten Theilen vermiſcht, die vermuthlich 


durch das Abfragen von der Mauer darunter ges 
kommen waren, und um diefe Unreinigfeiten davon 
abzufondern, löfte ich die ganze Dimrtität deg von 
- den. vorhergehenden Berfuchen übergebliebenen Sals 


308 in warmen MWaffer auf, und filtriete die 5 uͤßig⸗ 


keit durch Loͤſchpapier; das im Filtrum Zuruͤckge⸗ 


bliebene war etwas pulverichte graue Erde, einige 
kleine Sandkoͤrner und verſchiedene Stuͤckchen Thon: 
ſchiefer. Zu der Haͤlfte von der durchgelaufenen 


* 


Fluͤßigkeit troͤpfelte ich gleich noch warm ſo lange 


eine ebenfalls erwaͤrmte Aufloͤſung eines reinen ve⸗ 


getabiliſchen Laugenſalzes, bis keine weiße Erde 


mehr daraus niederfiel, und die andere Haͤlfte ließ 
Ad verdünften und zu Kryſtallen anſchießen, da ich 
denn ein ſchoͤnes weißes kryſtalliniſches Salz erhielt, 


das von dem fogenannten bitteen englifchen Pur⸗ 


gierſalze, ſowohl in Anfehung der Kryſtallen, als 
auch in Anfehung des Geſchmacks, und der uͤbrigen 


Eigenſchaften nicht im geringften unterſchieden war. 


Da ſich die weiße Erde aus der einen Hälfte dieſes 
Salzes völlig abgefegt hatte,. goß ich die darüber 


ftehende Slüßigfeit helle ab, uͤbergoß die Erde noch 


einigemal mit frifehem Baffer, bis fie vollfommen 


von allen falzigten Theilen befreier war, und ließ 
fie abtrocknen. Die von der Erde zuerft abgegoſ— 


< 


- 
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ſo die Gebe bey dem Auswuchs aufgelöft hätte, ent: 


hielt, ließ ih nach und nad) verdunften und kryſtal⸗ 


liſiren, wovon ich denn einen, nach. allen Eigenfchafr 


ten wahren, vitrioliſirten Weinſtein (Tartar. vi- 


triolat. ) erhielt. Sch war nun hierdurch, und Durch 
das oben Nr. 8. Gefagte, wo diefes Salz, ſeiner 


enthaltenen Vitriolſaͤure wegen, die Salpeterſaͤure 


ausgetrieben, zuverlaͤßig überzeugt, daß der eine 


Beſtandtheil dieſes Salzes, nämlich die Säure, kei⸗ 


ne andere, als Vitriolſaͤure, ſey, denn waͤre es 


Salpeterfraß geweſen, der wie ſchon oben bemerkt 


worden, aus Salpeterſaͤure und einer Kalkerde be 
‚Stehen ſoll; fo hätte das nach der Niede ſchlagung 
der Kalferde entftandene Salz fein vitrioliſirter 
Weinſtein, ſondern. ein wahrer ap ſeyn 
muͤſſen. 

Da nun der eine Beſtandtheil dieſes Sahzes, 
nämlich die Vitriolſaͤure, entdeckt war, fo war nun 
auch noch der andere, naͤmlich die daraus mit Alkali 
niedergeſchlagene Erde, zu unterſuchen, und damit 
gieng ich auf folgende Art, zu Werke, | 


1) That ich von der weißen, aus dem Auswuchſe 


niedergeſchlagenen, Erde; veine aus dem eng— 
liſchen Purgirſalze durch Alkali niedergoichlar 
genen Ditterfalzerde; und ganz reine Ralterde, 
von jedem funfzehn Gran in drey verſchiedene 
Kelchglaͤschen, und goß auf jedes ein Quent—⸗ 
chen ſchwache Vitriolfäure, die aus einem Theil 
nordhaͤuſer Vitriolöf, und vier Theilen de- 
ſtillirten Waſſers gemifht war, Die, Erde 
Des ausgewachienen Salzes, loͤſte fi ch ſogleich 


mit 


* 


‚gut Geſchichte des Vitterſahes. rn as 


‚mit. Braufen in der AT auf, ohne 

Das geringſte zuruͤck zu laſſen, ehen ſo verhielt 
ſich auch die reine Bitterſalzerde; die Kalfe 
erde hingegen brauſte auch ſehr ſtark, fiel 

aber fogleih nach Verbindung mit der Bitriols 


fäure wiederum als Selenit nieder, zum Bea 


weiſe, daß der erdigte Beſtandtheil dieſes Sal⸗ 
zes keine Kalkerde iſt, ſondern unter die Klafz 
ſe der Bitterſalzerden gehöre, Wäre es Kalk⸗ 
erde geweſen, fo hätte ‚fie ſich eben fo, wie 
die Kalkerde mit der Bitriofföure in Selenit 
verwandeln muͤſſen. — a, 
2) Erhielt ih duch Sättigung eines gewiſen 
Theils von dieſer Erde mit Vitriolſaͤure, ei 
wahres Bitterfal, das auch von. dem ee 
nigten ausgetvachfenen Salje nit im gering⸗ 
ſten unterſchieden war. — 
3) Befeuchtete ich ein Fließbapier mit der geſaͤt⸗ 
tigten Aufloͤſung dieſer Erde aus dem ausge⸗ 
wachſenen Salze in Vitriolſaͤure, und ließ es 
wieder abtrocknen; ſobald das Papier trocken 
war und angezündet wurde, brannte ſolches 
mit einer gruͤnen, ins blauliche ſchielenden 
Flamme, wie ſolches von dem wahren wohl⸗ 
geſoaͤttigten Bitterſalze bekannt iſt. Eben fo 
-verhielt ſich auch die reine, in Bitrioffäure 
aufgelöfete, „Bitterfalzerde, und das gereinig⸗ 
te ausgewachſene Salz. = 
4) Die Auflöfung diefer Erde in Safpeterfäure Er 
gab ein, an der Luft ſehr leicht zerfließendes, 
Salz, und die Aufloͤſung brannte, da ein — 
Teels diuen d. Di md. PM 
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pier damit befeuctet wurde, mertiichet grün. 
Etwas von der Erde des ausgewachfenen Sal 
zes, mit deftillivten Eßig gefättiget und abge— 
raucht, gab fein Eruftallinifches Salz, fondern 
‚ eine dem arabifhen Gummi ähnliche Materte, 
gerade ſo, wie die reine Bitterfalzerde mit dies 
ſer Säure, 
Da ich mich nun durch diefe Berfuche hinläng: 
lich überzeugt hatte, daß diefer fahzigte Auswuchs 
ein wahres reines Bitterſalz iſt; fo wünfchte ich doch 
noch) zu wiſſen, mie vieleigentlich von einer beftimms 
ten Menge, fo, wie fie.von der Mauer abgefragt 
wird, veines Bitterſalz enthalten würde, welches ich 
bei) der geringen Duantität, womit ıch meine erfte 
Unterfuchung unternommen, nicht genau beftimmen 
Fonnte. — Einige Zeit hernach hatte ich Gelegens 
heit duch fhon gedachten Herrn Voigt, noch einige 
Pfunde davon zu erhalten. Bon diefem erhaltenen 
falzigen Austouchfe, worunter ganz zufammen gez 
wachſene Stüden, eines I I 30118 dicke, befindlich was 
ren, und die einen fadigten Gypſe gleich fahen, 
wog ich zwey Pfund genau ab, loͤſte fie. in Fochen- 
dem Waffer auf, filtrirte die Slüßigfeit durch Föfchz 
" papier, und ließ das helle Durchgelaufene nach und 
nach verdampfen und Fryftallifiren. Die fämtliche, 
Fluͤßigkeit kryſtalliſirte ſich gänzlich, bis auf einige 
Unen dunkelgelbe Mutterlauge. Alles von 
diefen zwey Pfunden erhaltene Fryftallinifche Salz, 
fo in allem Betracht ein vollfonnmenes Bitterfalz ift, 
betrug am Getwichte über ein und ein Halb Pfund, 
und des auf dem Filtro Zurückgebliebene war gros 
ber Förnigter Sand, einige Stuͤckchen Thonfciefer 


— ——— 


* 


— 
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und wenig graue pulderichte Erde, wovon —— 
mit Säure braußte. Die hievon übergebliebene _ 
Mutterlauge ließ ich nach und nach an warmer Luft 
verdampfen, wo fich faft die ganze Slüßigfeit noch 
in ſchoͤne Del aber viel größe viererfige. Shulen 
kryſtalliſirte. Da ich bey, der gelben Mutterlauge 
noch einige. vitrioliſche Theilchen vermuthete, weil 
der Thonſchiefer, an welchen es auswaͤchſt, nicht 
ganz von Eiſentheilen frey iſt, ſo goß ich etwas von 


derſelben auf Gallaͤpfelpulver, und ließ es eine Nacht 


ſtehen. Des andern Tages bemnrkte ich auch nicht 
die geringſte ſchwarze, noch violette, Farbe. Ich 
war alſo geſichert, daß keine Eiſentheile dabey be⸗ 
ſindlich waren, ſondern dieſes Salz verdient mit als 
lem Recht den Namen eines ganz reinen natürlicher: - 
Bitterſalzes welches, weil man es felten ganz rein 
antrift, merkwuͤrdig ift. 

Durch diefe Eleine Unterfuchung Heftätiget ſich 
dasjenige, was ſchon Herr D. Brownrigg in einem 
Briefe an Herrn Baron Pringle in Philofoph. 
Transact. vol. 64. P. II. p. 481: gefagt hat, und 
wovon in Heren Bergrath Erells chem. Sournal, 
ıfter Theil ein Auszug befindfich ift. — Es beißt 
dDafelbft pag. 1845 In verfhiednen Theilen der 
Kalfgruben zu Hamgill bey Whitehaven, fand ich 
das Bitterfalz in großer Menge auf einem weißlis 
chen grauen thonartigen Steine ( Freeftone ) wach⸗ 


fen. Es ſchießt aus dieſem Steine in fehe feinen 


zarten Faden, mannigmal gu 3 lang, und oft fo 
Dicht neben einander, daß fie eine Waffe ausma⸗ 
— — Zu Zeiten iſt es ganz rein, oft aber Bi 


2 


* 
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etwas Eiſenvittiol bermiſcht. Auch der, aus dem 
daſelbſt gleichfalls gefundenen Schwefelkieſe gezoge— 
re, Eiſenvitriol enthält zugleich etwas weniges Bit⸗ 
terſalz. Der eben angefuͤhrte Stein, der in der 
Tiefe fo hart iſt, in der Luft aber zerfaͤllt, hat dieß 
hauptfählih dem Auswittern diefes Salzes, mans 
nichmal auch dem Eifenvitriol zu verdanfen. Eben 
dieß gediegene Salz, gehoͤrig gereiniget, kommt in 
der Form der Kryſtalliſation, in dem kuͤhlenden 
bittern Geſchmack, feinen purgirenden und andern 
Eigenſchaften, mit dem gewoͤhnlichen Epſomer Salz 
uͤberein; auch gleicht jenes dem Salze, was bey 
dem Salyfieden in der Mutterſohle zurückbleibet, 
wie au dem Scarboroughfalze, und den meiften 
andern purgirenden, aus Gefundbrunnen erhalte: 
‚nen, Sahen, nur daß ihnen oft Kochfalz, Salze 
afche, Natron und andere Galze 2 bengemmäftet 
find, “s 
N Herr Monner hat ebenfalls aus einer Art fols 
chen. Schiefer, durch die Köftung und Auslaugung 
deſſelben wahres Bitterfalz erhalten, ©, die neues 
—  ften Ente. in der Chemie 1.75. ©. 104. — *). 
Auch foll das in den Klüften der Schweiz befindliche 
Alpenſalz ein vollfommenes Bitterfalz ſeyn 


) Außer dem, in —E Lande, im Canton Bern, 

im Grindelwaldthale vom Hrn. Andreaͤ und Hr. 

Prof. Storr bemerkten und befchriebenen natürlis 

chen Bitterfalz, und Dem von Herrn Prof. Pallas 

‚> (tim £b. 3. feiner Reife dur Rußland) beobachteten 

Bitterfalsbrüchen in der Eumnaifchen Steppe, meldet 

mir Hr Dr. 5.4. Reuß in Bilin in Böhmen, daß 

man amlifer.der Eger im einem gelben und rothen Tho⸗ 

‚ne ein natürliches Bitterfalz breche, w wovon ich noͤchſtens 
sine umſtaͤndlichere Beſchteibung erivarte- €. 


— | 
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. Sollten mit nicht diefer Art Zhonſchiefer, an 


welcher gemeiniglich dieſes Salz auswaͤchſt, allen 
unſern Vorrath vom Bitterſalze zu verdanken ha⸗ 
ben? Bekannt it es, daß ganze Berge aus ders 
gleichen Steinen beftehen, wo denn auch nothwen⸗ 
dig mit der Zeit dergleichen Salz auswittert, das 
durch Regen, oder andere Ueberſchwemmungen, abs 
gewaſchen, und an gewiſſe Dite zufammen geführet, 
wo es alsdenn durch Luft und Wärme in De Enge 
— wird. — 

— Gbitling. | 


; 7, ; 
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VI. 


Veſich von einem, in der Bertramwurzel be 


findl ichen ‚buteeräßnlichen Dele. 


Bu einer, Menge Bertcamtourgel L Pyiktham 
majus) nahm ich vier Pfund, zerftieß felbige grob: 
lich, fehüttete fie in eine Kleine kupferne Blafe, und 
goß zehn Stoß Waffer darauf. - Den Tag darauf 
deftillivte ich das Waſſer ab, welches den Geruch 


von friſchem Heu hatte, Geſchmack hatte felbiges 


— 


* 


eigentlich wohl nicht, doch wenn man etwas davon 


eine Weile im Munde hielt, fhien es merklich RL 


erhiten und zufammen zu fhrumpfeu. Den zwee⸗ 


ten Tag zog ich ſieben darauf gegoſſene Stoß Waſ⸗ 


fer ab. Das Waſſer hatte denfelden Geſchmack, 
und es ſchwommen darin oͤlichte Kluͤmpchen, welche 


von entſetzlicher Schärfe waren. In zwölf Tagen 
Audi ich ungefaͤhr achtzig Stoß ale von glei: 


ey 


i 
i 
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cher Art ab, bie ich endlich der langweiligen Arbeit 
uͤberdruͤßig wurde Der Ruͤckſtand ſchmeckte noch 
ſcharf und am Ende, glaube ich, muͤßte wohl aller 
Geſchmack über zu ziehen ſeyn; nur wuͤrde dieſes 
eine große Menge Waſſer fein geſtoßene Wurzel, 

| und viele wiederholte Deftillationen erfordern." 
| Diefe so Stoß Waller goß ich ich in eine ans 
dere Blaſe, und deftillivte fo lange, als das Ueber— 
gehende Waffer einen Gefbhmack hatte Es waren 
ungefähre 6% Stoß abgezogen Das Deftillatum 
> hatte denfelben Geſchmack, ‘als das zuerft erhaltene, 
nur, waren die fettigen Theile häufiger darin Ich 
koncentrirte dieſes Waffer auf ähnliche Art, und ers 
hielt zwey und ein halben Stoff Waſſer, welches 
ſcharf ſchmeckte, und wovon ib durch ein Filtrum 
von Yöfchpapier eine halbe Drachme Atherıfcbeg, 
butterähnliches und feurigichmedendes. Del erhielt, 
twelches aber feinen Geruch Hätte , Zu dem Rück 
ftande goß ich aemeinen Kornbrandmwein, und der 
übergezogene Spiritus fhrumpfte gleichfalls, als 
‚ Die Radix Pyrethri, 

Im neuverbefferten Difpenfatorium nad den 
Londener und Edinburger Wharmafopeen ı. Theil 
Seite 381. wird ausdrücfli vom Pyrethro ver= 
fibert: ‚Das Waſſer zieht durch Hülfe der Hitze 
einen Theil des Geſchmacks, der abgezogene Spiri— 
tu8 aber den ganzen Geſchmack aus; Feines von 
beiden hebt etwas in der Deftillation davon in die 
Höhe... „Es wird alfo allhier dem harzichten Theil 
der Pyrethri der Geſchmack zugeeignet, welchen ich. 
in einem ſcharfſchmeckenden twirflichen butterähnli- 
hen Dele gefunden. Daher, und weil mir feine 


# 


\ 
! 


Derfuie über die Verhindung der Bu, 2 © 


| deſtilliete Oehle, 6 einen fo geringen Geruch — 


beſitzen, bekannt find, habe ih diefe Bemerkung der 3 


Aufbewahrung für werth, gehalten. 
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Johann Gottfried Sina 


Sernere Berfuche über bie Verbindung — 


Salzfäure und des Weingeiſts, durch 
Huͤlfe des Braunſteins. 


Dar meiner erſten, Sarah beſchriebenen Ar⸗ 


beit, hatte ich Vitriolſaͤure zugeſetzt, und ich fuͤrch⸗ a 


tete, daß diefe bey der Verfüßung der Salfäute, - 


und bey der Entftehung des fühen Oehles wirfe 


fam geweſen feyn möchte. Zu Betätigung, oder 


Widerlegung, diefer Meinyug er — folgende 


Verſuche an *). 
Erſter Verſuch. 


3wo Unzen klar geriebenen Braunftein ver⸗ 


miſchte ih mit vier Unzen ſtarker rauchender 
Salzſaͤure; der Braunſtein loͤſet ſich groͤßten⸗ 
theils mit wenigem Brauſen und einiger Erhi— 


tzung auf. Der erkalteten dunkelbraungelben 


Aufloͤſung ſetzte ich vier Unzen gereinigten Wein⸗ 


geiſt, vom Franzbrandwein, hinzu. Das Gemiſch 


a Wegen der Zufäße umd TR diefer Verſuche 
bezieht ſich wie ohen, bey der aͤhnlichen Abhandlung, 
Herr Welrumb auf das zweyte Heft feiner kleinen 
vhyſicaliſch chemiſchen Abhandlungen, von dem ich: Dark, 
auch ſchon etwas angeführt — 


— 


/ 
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erhitzte ſich ſehr. Nachdem es ertaltet, ſchuͤttete 
ich daſſelbe in eine kleine Retorte, legte eine: paß⸗ 


liche Vorlage an, und digeriete. es zween Tage, 
Hernach Fog ich bey ſehr gelindem Feuer, zween 


riechenden, und mie Nelken ſchmeckenden, Geiſtes 
uͤber von welchem nichts durch reines Waſſer ges 
ſchieden werden konnte. Nach dieſem erhielt ich 


“eine Unze, vier und -eine halbe Drachme einer 
dicklichen Feuchtigkeit, die vortreflich roch. Eini— 


ge Tropfen derſelben, auf Waſſer gegoſſen, ſchie— 


nen darauf zu ſchwimmen, vermiſchten ſich aber 
doch mit demſelben und konnten davon nicht wie⸗ 


der geſchieden werden. — 
Ich ſetzte die Deſtillation fort, —— 


vier und eine halbe Drachme einer dicken weiß— 


gelben Feuchtigkeit, von angenehmem Geruch, 


\ 


fharfem und aufallendem Geſchmack, und au 


dieſer ſchied ih mit reinem Waller zween Skru⸗ 


pel ſchweres, zu Boden finfendes, Del, das weiß 


gelb von Farbe war, im Waſſer zu Boden fanf,- 


wie Nelkenoͤl roch und ſchmeckte, und mit einer 

grüngelden ftark ruffenden Flamme verbrannte, 
Zweiter Berfuch: - 

Da das Ruͤckbleibſel noch ſehr angenehm 


ob; fo olaubte ich, daß eine nochmalige Rektifi⸗ 


cotion der erften beiden Beifter über den Rück 
ftand, mehr füßes Del ausſcheiden würde: ich 


goß fie zuruͤck, und deftillirte mit” gelindem Feuer | 


eine Unze, fieben und eine halbe Drachme vers 
fühten Saljgeift, und zwo Umen einer zähen und 
dicklichen Feuchtigkeit ab. Aus diefer letztern 


; 
’ 


Unzen und fieben Drachmen eines fehr angenehm 


R 


— J * 
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ſchied ſich durch Zugelettes deſtillirtes Waſſer, 


ungefähr ein Skrupel zaͤhes zu Boden fallendes De 
= | Dritter Berfuch: IS 

Jene Unze fleben und eine halbe Drach me fü 

in Salzgeiſt, (zweiter Verſuch) goß ich nochmols 

zuruͤck, deſtillirte ihn von neuem uͤber den Ruͤckſtand. 

Die nun erhaltene Feuchtigkeit roch vortreflich; mit 


Waſſer vermiſcht, wurde fie milchweiß, und nur we⸗ 
nie Teopfen Del, die fich faum mit einander vera | 


— wollten, ſchieden ſich aus, 
WVierter Verſuch. 
Der zaͤhe gelbe Ruͤckſtand enthielt noch eine 
ziemliche Menge unaufgeloͤſter Braunſteintheile; da 
diefe nun noch die Fähigkeit hatten, die Satzfäure 


zu entbrennbaren, fo fette ich aufs neue, zwo Ungen — 


rauchender Säure zu ihrer Aufloͤſung hinzu. Die 
nun völlig klare Braunfteinauflöfung vermiſchte ich 
mit zwo Unzen reinen Weingeiſt. Das Gemiſch 
erhitzte ſich. 
Mac vorhergegangner Digeftion, zog ich Ben 
gelindem Zeuer zwo Unzen drey Dramen ab. 
Der erhaltene Geiſt roch angenehm, war dickuch 
ſchmeckte aber fauer , und nur ein zwey mal mie: 
derholtes Anziehen über dem Rüdftand, verfüßte 
ihn ganz. Durch deſtillirtes Waſſer, ſchied 
kein Aether, auch kein ſuͤßes Oel ab. | 
—Fuͤnfter Verſuch. 


Auf den nunmehro uͤbrigen RrRuͤckſtand goß 6 


| endlich die fämtlichen, mit Waffer gemifchten, Fluͤ⸗ 


figfeiten, zog: das geiftige ab, und erhielt einen 


ganz vortreflid tiechenden verſuͤßeten Salzgeiſt, 


der, dem, mit - Aifoufbiung in Kan bereis 


! 


— 
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teten, nichts nachgab. Der Ruͤckſtand verhielt 
fih völlig, wie eine Aufloͤſung des Braunfteins in 
Salzſaͤure, deren Eigenſchaften Scheele beſchrie⸗ 
ben hat. | 

Aus dem vorhin angeführten, glaube ich mit 
Recht folgern zu dürfen, 1) daß die Bitriolfäure 
nichts zu Entftehung des vorhin befchriebenen Oels 
beigetragen habe. 2) Dak die Salzſaͤure feldft, 
tvenn fie nur brennbar leer ift, mit dem Weingeift 
in eine genaue Verbindung gehen Fönne; daß fie 
‚aber 3) ungleih weniger Del aus dem Weingei- 
fte zu fcheiden im Stande fey, mie die andern 
Mineral : und Mlanzenfäuren 9. Und, daf fich 
diefeg endliih, 4) mehr der Natur eines wahr 
ven Oels nähere, mie die dur Salpeterſaͤure, 
Zinkſalzaufloͤſung, Ameiſen- Phosphorusſaͤure, Salze 
Ehig - und Zucderfäure erhaltenen Dele, oder. 
Naphten. 

Sechſter Verſuch. 

Bey einer groͤßern Menge Materie, hofte 6:1 
eine größere Portion Del zu erhalten, und Verfur 
che in Absicht: auf feine Eigenfcbaften ‚damit anftel- 
fen zu Pönnen. Mangel an ftarfer rauchender Salz: 
faure nöthigte mich, dieſes mit einer — 
uͤber Kochſalz rektificirten, anzuſtellen. 

Von dieſer weißen ſchwachrauchenden @dure; 
nahm ich zu fechzehn Unzen, Flar geriebenen Brauns \ 
ftein zwölf ungen, nebft, a und vierzig ünjen.‘ 


*) Diefe Meinung mird auch durch die geringe zit erhalten: 
de Menge Del beffärkt, die fich ben Bearbeitung des Wein— 
ER mit Zinkauflöfung abſcheidet. Ich ſah bey dieſer 

rbeit nur Oel, nie Aether. 
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der Salidure und des Weingeiſts 1. Pr N 


Weingeiſt. Die Soͤure wurtte faum Auf’ den 
Braunſtein und beim Zumiſchen des Weingeifies, 
erhitzte ſich das Gemiſch nur wenig. Nach vorher 
gegangener Digeſtion, erhielt ich hievon 24 Unzen 
wie Galpeteräther riechende, Fluͤßigkeit, und 12 
Unzen in fetten Streifen gehenden, angenehm 
riechenden, 2) mit Waſſer miihharen, 3) kein Del 
liefernden, und 4) fettigſchmeckenden Geiſtes. Bey 
fortg: fegter Deftillation erhielt ich noch ſechs Uns 
zen eines ekelſuͤßſchmeckenden Waffers. 

Den ſchwarzen Ruͤckſtand übergo ib zu. dreien eh, 
verſchiedenen malen mit zwoͤlf Unzen, eben der ſchwa⸗ 
chen Säure, ‚und zwoͤlf Unzen Geiſt. Ich erh! elt — 
nie etwas mehr, als Die eben bei ſchriebenen Produkte 
Ein Beweis daß die Salzſaͤure, zwar im minder kon⸗ 
centrirten Zuſtande, mit dem Weingeiſt in Verbin: 
duna gehen Fann, nur denn: aber Del aus ihm abe 
feheide, wenn fie hoͤchſt koncenteirt und brennbar 
leer iſt. 
| Andere Arbeiten hinderten — jene Verſu⸗ 

che fortzuſetzen. Die bis zur Trockene abgetriebene 
"Braunfteinauflöfng ward fechs Wochen auf die 
Seite gefept. Endlich zog ich ſie wieder hervor, 
und nahm; — — 

— Siebenter Verſuch. ee 

Acht Unzen rauchende Salzſaͤure, und ſechs ö 
Pfund Weingeift, su dem Ruͤckſtande. Nach vorher 
gegangener Digeſtion, gab ich gelinde Feuer, und zog 
neun Unzen, vollkommen wie Salpeteräther riechen⸗ 
den, Geift, und fünf Pfund, etwas ſchwaͤcher, aber 
doch ſehr angenehm riechender Fluͤßigkeit, ab. Ich 
goß vom neuem eiwas Weingeit — und — 
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wiederum ſechs Unzen, wie Salpeteraͤther — 
den Geiſt aus dee Miſchung. Nur. Weindl ſahe 
ich auf dieſem Wege nicht. | ? 
Schon oft mar ich ouf die Gedanfen —— ß 


ob wohl eine Säure im Braunſtein “ſey, die fich der 


Salzſaͤure zumifche, und daß daher der eigene, der 


verfüßten, beimohnende Geruch rühre. Oder ob der 
Braunftein gar die Kraft habe, die Salzfäure in 
Galpeterfäure abzuändern. Hievon faſt uͤberzeugt, 
hatte ich jene erhaltenen, wie Salpeteräther riechen⸗ 


den Geifter, mit ihrem Probierftein, einer Guajak— 


tinftur, unterfucht, nie aber eine merflibe Abaͤnde⸗ 
rung der Farbe bemerft, Der ftarfe Geruch des 
DB. 7. erhaltenen Liquors machte diefen Gedanfen 


von neuem in mie rege. Ich verfuchte, und fiche,, 


die Gugjaktinktur ſowohl, als die Tinftur aus Fran⸗ 
sofenho‘,, färbten fi beide blau, nachdem fie, 
aus dev gelben, in die grüne Farbe übergegangen 


waren, 


Wie freuete ih mi! Ich glaubte ſchon, We 


große Problem, Salzſaure in Salpeterſaͤure verwan⸗ 
dein zu Fünnen, geldfer zu baden, Um nun diefe 
herrliche Entdefung überzeugend darzuthun, reftifis - 


cirte ich in zween Zeiträumen, eilf Unzen des gedach⸗ 


ten, die Guajaktinktur blaufäcdenden Geiftes (dee 


gegen Laugenfazle und blaue Pflanzenſaͤfte unwirk⸗ 
fam wat) über zween Sfrupel reines Pflanzenlaugenz - 


falz.: Das ſalzige Ruͤckbleibſel in welbem fang: » 


fpießige Kryſtallen angefchoffen zu ſeyn f&ienen, Töfte 
ich in deftillivtem Waſſer auf; es ſchmeckte noch etz 
was laugenfalzig, indeflen war ein, bitterer mittels 
ſalziger Geſchmack nicht zu verkennen. Abgeraudt, 


= 
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fee es einige feidenartige Kryftalle die wegen 


geringer Menge nicht abgefihieder werden konnten. 


Der bey weitem größte Theil ſchoß in länglichen, faſt 
wie Salpeter geſtalteten, Kryſtallen an. Ich erhielt 


ihrer am Gewicht eine halbe Drachme. | 
| Ein Paar diefer Kryftallen, auf Kohlen gelegt, 


verpraſſelten 1) mie Kochſalz: auf einige derſel⸗ 


ben reine Vitriolaͤure getröpfeit, dampfte 2) Salz 
fäure aus. Etwas diefes Salzes, in Waſſer aufs 
gelöft, truͤbte die Aufldfung des Gilbers, und 
Queckſilbers, in Salpeterfäure, und des Bleies, in 
Eßigſaͤure. 

Die Farbe der Praͤcipitate, die Kigur der 
Seyftallen, das Ausdampfen der Salzſaͤure, liefen 
das Dafeyn der Salzfäure in ihnen, und im vers 
füßten Salzgeiſt nicht verfennen. Und meine Hof 
nung, Salzfäure durch Hülfe des Braunfteins und 
MWeingeiftes in Salpeterfäure umjuändern, * 
fuͤr dieſes mal zu Waſſer. 


Woher nun aber die bemerkte Eigenſchaft, * 


zuerſt erſcheinenden verſuͤßten Salzſaͤure, mit der 
Guajaktinktur blau zu werden? Hat vielleicht die 
Seuſuee wenn ſie innigſt mit Weingeiſt vermiſcht 
iſt, dieſe Eigenſchaft mit der Salpeterſaͤure gemein? 
Warum thun es nicht die letzteren Portionen Geis 
füßte Salpgeift? Wird etwa. dev Salzfäure etwas 
aus dem Braunftein augemifcht? Oder, gehet wirk⸗ 
lic) eine Umänderung der Salzfäure, wenn fie über 
Braunſtein abgezogen wird, vor? *) 





Bad ea ie en ee — 


e) An eine umaͤndrung Idiefer Säure, Durch dad Ab ken 
über Dranniein iſt jetzt, (meint Dr. Weſtrumb— und 


fie? Warum nicht der duch Zinfauflöfung ver⸗ 


* 


E 


— 


e8uUleber das Oel der Baldtianwurzel. 


Fuͤr ſich, über Braunſtein abgezogen, gehet ſie, 
wie der Here D. Leonhardi bemerkte, (S. Mac: 
quers Ch Woͤrterburch, 1. Theil, 406.) in vo: 

then Daͤmpfen über. | 

Ich enthalte mich diefe Fragen ‚beantworten 
zu wollen, weil ih ungen Muthmaßungen aus: 
kramen möchte, die nur erft durch genauere Verſu— 


che zur Reife gelangen werden, 
— Weſtrumb. 





En 


Ueber das Del der Baldrianmourzel, 
‚CR. Valerian, off.) *) BER 

Duro den überaus haͤufigen Gebrauch der Bal— | 
drianwurzel von biefigen Aerzten angetrieben unters 
nahm ich, eim ätherifches Del aus derfelben zu bes 
‚reiten um deffen Eigenfhaft und Menge gehörig 
zu beftimmen. Ich wandte 16 Pfund felbft im 
Fruͤhjohre, und zwar von einem trocknen, fteinige 
ten Boden eingefammelter, und mit Sorgfalt ger 
lind getrocfneter Wurzeln dazu an, behandelte fie, 
wie gewöhnlich andere dazu beſtimmte Gubjefte - 
behandelt zu werden pflegen, doch ohne den geringe 
ften Zufaß irgend eines Salzes. Ich erhielt aus 


ich mit Ihm) gar nicht mebr zu denken; alles, mas ihr 
dabeyh miederfahre, fen, daß fie ibr Phlogiften verliere, © 
und mehr fpecififches Feuer aufnehme. Nah Hrn. Bells 
fetier aber fey die erhaltene Flüßigkeit gemöbnliche 
Salzſaͤute, mit Lebensluft reichlich verſehen. & | 
ID Entdeck. Th. 6. S. uw er 


ueber eine, von pn efolge, Serfeltung eines Sta er 


den dazu ‚genommenen 16 Mund Rurzeln 3 Loth 
gruͤnliches, uͤberaus ſtark riechendes, aͤtheriſches Oel, 
das ohne den geringſten beißenden Geſchmack war 


und auf dem Waſſer ſchwamm. Ms ich in der 


Folge denfelden Berfuh noch einmal mit cine 
eben fo großen Maſſe anftellte; fo erhielt ih auh 
wieder eben fo viel Oel am Gewicht — — 8 
haben hier auch ſchon einige. Aerzte, welchen ich 
von meinem Vorrath an diefen Dele Hachricht 
gab, kleine, Berfuche bey Krämpfen und Zucuns 
gen angeftellet: und dieß Mittel hat bisher gute 
Hoffnung von feiner Würkfumkeit i in ſolchen Ktanfs 


beiten gegeben. 
"A €. Graberg: | 
Bo in —— 





IX. 


ueher eine ; von ſelbſt kuföfgte; — 
| | eines, Bleikalks. — 


Man hat bereit in vielen Soriften — ver⸗ 
ſchiedenen Arten, die metalliſchen Kalfe herzuſtellen, 
umftändlich angegeben: daß aber auch eine fange 
Zeit, die Stelle des Feuers, in der Wiederherfiels 
lung, vertreten koͤnne, iſt meines Wiſſens bisher 
noch nicht bemerkt. —* 
Ich hatte das Nichts yflaſter (Empl, Diapom- 


phol,) nach dem bag a — Bez, 


Pr Ende, Th. 6. G. 124. 


— 


— — 


Pa.) — 


l 
* 


wo ueder eine, von ferbt erfolgte, — 


rium — wozu die Bleiaſche aus der Blei⸗ 


gloͤtte, nach gewoͤhnlicher Weiſe war bereitet wor⸗ 


den. Das Standgefaͤß zum Aufbewahren dieſes 


Pflaſters war zu klein; daher ward das Ueberblei⸗ 


bende in Papter geroichelt, und in dem nebenftes 


henden Kaften verwahrt, Man dachte in der Fol- 


ge nicht weiter an daffelbez und es fand fich erft 
nach ſechs Jahren wieder. Als ich es nun durch— 
fhnitte, zeigten fich zu meinem Erftaunen, viele ganz 


kleine glänzende Metallförner + indeffen ſchien mir 


‚eine vorgegangene Miederherftellung des Kalks uns 
möglib: da man vielmehr vermuthen follte, daß, 


da die fetten Theile eine fo fange Zeit mit der Blei⸗ 


aſche verbunden gewefen wären, eine beßre Auftdſung 


geſchehen ſeyn muͤßte. Um mich uͤber dieſe Umftäns | 
de achörig zu belehren, ſchied ich, durch oͤfteres 


Kochen mit Laugenfalz, das Fett ab, und fand in 
4 Loth des erwähnten Pflafters 45 Gran wuͤrk⸗ 
lich reine Bleiförnchen, die fich ſehr leicht in ein 
Stuͤck zufammen ſchmelzen ließen. 

Die Erflärung diefer befondern Wiederheeſtel⸗ 
lung uͤberlaſſe ich geuͤbtern Chemiſten, weil ich auch 


nicht einmal eine entfernte Urſache dieſer Erſchei⸗ 


nung onjugeben weis, zumal, da der Dit, wo daß 


Pflaſter die Zeit über lag, ein tiefer, und trockner 


gewöibter Keller iſt ed war ziemlich gefchmeidig 


geblieben, und hatte an feinen vanjigten Geruch 


C. F. — 


angenommen. 


aus Schwerin. 


J 
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— —— über die Mittet bas Sciefmnk 
ver zu verbeffern vom Hrn. Profeß. — in 
ö er a Lauſanne. * unme 





heit iſt, wenn man dag Schießpulver toͤdtender 
mat, fo ift dennoch für den Philofophen wichtig, 
die Mittel zu Fennen, wodurch man den mächtigften 
von der Natur den Vorbern beygefuͤgten Grad der 
Staͤrke exlangen kann. In dieſer Abſicht ſuche ich, 
die Aufmerkſamkeit der, Phyſiker auf Unterſuchnngen 


O⸗ se glei von. keinem J fe die Menfh- | 


RAND — — 
ER ER ——— REN | 2 \ 
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über das Spießpulper zu lenfen. Sie werden aus 





drey Abfehnitten beſtehen, wovon der erſte einen 


Plan der anzuſtellenden Verſuche enthält, um durch 


die Zufammenfesung: das vortheilhafteſte Verhaͤlt⸗ 


niß der Veſtandtheile des Schießpulvers gegen ein: 


ander zu. finden. s Der zweyte wird das gemäßefte | 
Verfahren das Berhältnik durch Die Analyſis zu bes 
ſtimmen, angeben ; und der dritte wird Vorſchlaͤge 


enthalten; die Staͤrke des — * — an⸗ 
dere Materien zu erhoͤhen. & 
ei Erſter Abſchnitt. 
Das Schießpulver iſt bekanntermaſſen eine 
/ sung * Schwefels und Salpeters mit > 





8).Died —— Ynszug. and einem Aufſo edeB Hm. ef. ten 

| * ur der Biblioch. medico - ui du. Nord. Bat. Sıu HL. 
pag. 312.) - Da der allergrößfe Theil dieſer Bibliocheque 
aus den DL. . Entded. gezogen it; fo halte, ich es fuͤr 

billig, die kn Abhandlungen des Hrn. Senne 

wieder in die N. Entded, au erg: e A 


Evens Ani, ER — 
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den. Da nun feine Staͤrke von dem Berhättnife 
der Beftandtheile gegen einander, bey gleicher Reis 
nigkeit der Ingredientien Und Raleirher Art fie zu 
verbinden abhaͤngt/ fo wäre es wichtig, das zur Ge⸗ 
winnung des ſtaͤrkſten Schießpulvers ſchicklichſte 
Ver haͤltniß zu beſtimmen. Dieß zu erreichen, muß 
man die Ukſachen der Wirkung des Pulvers und die 
Rolle, die die verſchiedenen Kae en 
fpielen; fennen.: © 
Es iſt wahr, man hat —— Berfuche 
wegen der Beftimmung des: achörigen Berhältniffe® 
des Schmefels,. Salpeters und der Kohlen mit dent 
Schießpulver angeftellt, die man alle in. dem Werke. 
des Hrn. ‚Ritterd d’ Arci- * allein ſie haben 
uns nicht viel Licht gegeben. Denn es iſt alles, 
den erſten Grundſatz nemlich die Detonation des 
Salpeters mit Kohlen, ausgenommen; auf Dunkel 
heit gebaut und felbft dieſe Verſuche wegen das 
Verpuffens find unter einen —* —— 
angeſtellt. 
Man ſuchte das ſchicklichſte Verhalmß * 
Kohlen zum Salpeter, um dieſen zu zerſetzen, durch 
Hintuthuung eines brennbaren Koͤrpers; man be⸗ 
gnügte ſich dann, bey ebendenfelden Berhältniffen 
damita daß man Schwefel in verfbiedenen Verhaͤlt— 
niſſen hinzuthat und bey dem bleibenden Verhaͤlt— 
niffe des Salpeters und Echwefels, daß man die 
Menge der, Kohlen änderte. Ohne Ztoeifel, durch, 
die Menge ‚bon Verfuchen, wozu Dies ungemiffe Ber: 
fahren leitete, abgeſchrekt blieb man hier ſtehen, 
obgleich· wie es Hr. Baume ſehr richtig bemerkt, 
eine dritte Reihe von Berſuchen anzuſtellen war. 


# 


dad Sareknuirr zu verbeſſern. ma. 


ah Hätte muͤſſen die Menge des Salpeters, aͤn⸗ 
dern, und die des S TIER und der — unge: 
aͤndert faflen. : er 

So nuͤtzlich ed auch — wäre, dieſe dritte 
Klaſſe von Verſuchen durchzuarbeiten, ſo kann ich 


doch im Ganzen, eine fo wenig ſichere Methode zur. 


Wahrheit zu gelangen, nie bilfigen. Man muf 

allerdings Verſuche anftellen; aber man muß das 
Schwanfende daben fo viel als möglich vermindern, 
Das Unnuͤtze vermeiden und’ dagegen: feine Reihe 


von Verfuchen auf Grundfäge gründen, Statt 
fällig Schwefel, Galpeter und Kohlen zw vermie 


ſchen, will ich fügen, die. Rolle, die Diefe Subſtan⸗ 
zen hierin fpielen, und das Verhaͤltniß, in welchen 
fie mit dev Wirfung des Schießpulvere ftehen, zu 
entdecken. Alsdann nur erſt kam ich zu dem kuͤrze⸗ 
ſten und ſchicklichſten Wege, meinen — wir er⸗ 
weichen, gelangen.  ": ? 

Die Wirfung des Sihiehpufers: muß: man, 
Befanntlich, der fich durch die Zerſetzung des Salpe 
ters entwickelnden Luft, zuſchreiben ). Der Shwe 
Fel und die. Kohlen bewirfen beide die. Zerfegung, 
und die Kohle verbindet, mit diefem Vortheil dee 
Serfegung des — noch * ſich ER zu 


9 Hr. Vermdant hat gefunden. daf, als er Oüffe ei⸗ 


nes Brennfpiegeld 4 Gran Bulver in einer Röhre ans 


zuͤndete, die ſich entwickelnde Lupe einen gleichen Raum 
on, mit 200 Gran Pulver einnahm -Hr Haufksber nd 
- daß diefe Ruft einen 220 mal grögern Umfang battez 
und es ſcheint, als breite Her Greaf don Galuces dies 
letztere fuͤr zu klein. Meder die Natur dieſer ſich aus 
dem Pulver entwickelnden elaſtiſchen Fluͤßigkeit " man 
die Abbandliinaen des Grafen von Saluces im 1. und 
“;H, Bande: Be Mi ſocietat. Taurinenfis reg 
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ent finden und dadurch das Entzuͤnden des Pulvers 
ben Beruͤhrung eines brennenden Körpers zu bewir⸗ 
fen; ein Vortheil den gine Vereinigung des Schwe⸗ 
fels mit Salpeter nicht hervorbeingen kann. 
Der Schwefel allein fann das Werpuflen des 
Soalpeners nicht bewirken; es ſey denn dag dieſes 
Salz gluͤhend woaͤre; aber weil das Pulver: ſich bey 
Annäherung eines glüyenden Körpers leicht entzuͤn⸗ 
den muß;ʒ ſo muß man demſelben einen Koͤrper bey⸗ 
fügen, = Teicht glühend wird, dieſer Khrper ift die 
Kohlen” Es. kann daher fein Pulver aus Salpeter 
und —— allein bereitet werden; aber wol aus 
Salpeter und Kohle, welches auch die Erfahrung 
beſtoͤtigt. Aberäft; da ſchon der Salpeter und die 
Kohlen hinlänglich find, das Zuthun des Schwefels 
naothwendig? das iſt eine wichtige grage mes 
‚gelöft werden muß un . JR 
Die Erfahrung betveift, daß in Witdung.des 
Salpeters und der Kohle, in was für einem Ber: 
Hältniß beide mit einander auch ftehen, "niemals. ein 
x Pulver giebt, deffen Wirfung: der des ſchwaͤchſten 
verkoͤuflichen Pulvers gleich kaͤme. Der Schwefel 
bewirkt alſo noch mehr, als die Zerſetzung des Salz 
peters. Wir wollen ſehen, worin die Rolle deſſel⸗ 
ben von den Kohlen verſchieden iſt Die Kohle zer⸗ 
ſetzt alſo den Salpeter⸗ die Reſultate dieſer Zerſe⸗ | 
Bung find von der einen Seite, ein fires Alkali, von 
der andern eine anfehnfiche Menge Gas, das von 
der überbleibenden “Salpeterfäure Berbäkgdbkacht 
it: Der € efel hingegen zerſeht den Salpeter 
auf eine,berf BR, Er wirft auf das Alkali, 
worauf die Kohlen nicht wirfen und entwickelt dar: 


"Br 


— DE a EL FIR \ ER 
R dad Schiepulver zu verbe ſſern. us 


Aus, ben Binevi Bildung: damit zu einer S Sellin 
ber "und ‚flüchtig gen‘ vitrioliſirten Weinften a). eine 
anfehnt iche Menge, Luft Ferner erzeugt der — 
fel bey feiner Zerſetzung ein brennbares Gas, 








wahres Lebergas : aber, weil von der andern Seite 
die Kohlen auch ein Gas darbieten ;' — haͤlt ſich die⸗ os 





ſer Vortheil das Gleichgewicht Da nun die 
—— des —— mit Rs ic erg ; 





Segen a 


Dieſes Roach ER man bey — 2 





— des beſten Verhaͤltniſſes der Beſtandtheile des 
Schießpulvers ſo verfahren muͤſſen. Weil dem 





Schwefel — als die Kohlen den. Sal peter 
zerſetzen; muͤßte man vorzüglich bemerfen, ode 





wichtiger fen, fein Augenmerk dor uͤglich auf die 
Zerfegung des Salpeters durd 
Auf die duch die Kohlen zu richten. ‚Die Kohlen 
‚entwickeln nut die, Salpeter : ‚und. Bephlogiftiiete Luft, 
keines weges aber die alkaliſche Luft. "Da der Schwe⸗ 
fel dieſe doppelte Entwwickelung bewirkt ; ſo muß man 
vor zuͤglich auf fein Verhaͤltniß gegen den Salpeter 
Acht haben und das umgekehrte Berfahren des Hrn. 
Ritter d Arch anwenden, weil er ſich vorzuͤglich auf 
das Ver haͤltniß der Kohlen zum 
ſchrankt hatı Das Knallpulver 










en merkwuͤrdi⸗ 


se Wirkung bloß der Euiwickelung Der. al laliſchen 
Ein Theil Schwefel; brennt und. die biedund 27 


ER Säure bilder smit einem "Theile Alkalu des 
° Salveterd den flüchtigen nitriolifitten Weinſtein Ein 
anderer Theil verbindet ſich unzerfest mit, den andcen 
Theil des Altar und — damit die Leber aus: 


ar * er 
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‚Schiefel, oder | 


Ealpeter einges | 


a6. uebet die Miet 


Luft durch den Schwefel zuzufchreiben ift, Beftätigt 
dert großen Antheil des Schwefels. Um dieſes Ber: 
haͤltniß durch Annaͤherung zu beſtimmen und einen 
Punbkt zu erhalten, von dem man ausgehen koͤnnez 
ſo muß ich nur die Menge Schwefels, ‚die in eine 
Verbindung mit dem Alkali des Salpeters gehen 
kann, angeben. Nach Hrn. Wenzels Berechnung 
werden zur 240 Theilen kryſtalliſirten Salpeters 
357 Theile Schwefels erfordert, wenn nemlich der 
Schwefel auf das Alkali des Salpeters wirken 
be b) Ä 
Die Kohlen müffen als zur — des 
Schiepufoers nothwendig betrachtet werden; es 
muß daher die, zur ſchnellen Entzuͤndung einer Mi⸗ 


ſchung Salpeters und Schwefels gchoͤrige Menge 


») Dieß Berhältaig —* nicht, als das genaue, fondern,. 


nur als ſich nähernd und als der Punkt betrachtet wers 
> den, von welchen man ausgehen muß, um die Wabrheit, 
die nicht fehe entfernt ſeyn kann, zu finden. Jedoch aba 
ne Verſuche würde eö ſchwer fenn. zu ie 0b es 
su ſtark oder zu ſchwach fen. » Werbände fich im Pulver 
der Schwefel bloß ın Sublanz nit dem Alkali des Gala 


peters, welches mir, Lange Interfuchungen zu vermeiden, > 


bier annehmen wollen, fo wärde man es genau * 
men koͤnnen: aber man bemerkt ſogleich bey. der je 
Ben Unterſuchung, daß der Schwefel ben feiner 
“gung, eine dreyſache Wirkung leiſtet. ». Ein Fbeil vers 
brennt, und die freygewordene Gäure verbindet bu mit 
dem Alkali des Galpeters und bildet den flüchtigen vis 
trioliſirten Weinſtein. 2. Ein Theil wird verflüch 


tige 
und geht in Die Mifchung des ſich entwickelnden Lebers 


gas ein. 3. Nur ein Theil des Schwefels verbindet. fich 
unmittelbar mit dem Alkali des Salpeters und bildet 

eine Schwefelleber. Alles dieſes erſchwert die Deflims 

mung des Verhaͤltniſſes zum Salpeter ſehr. Es iſt ſelt⸗ 
J — 58 ei Date a all — va A 
der wefel verbinde fi n mit dem 
© Gatpeters. 3% 


“> 
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das Schietpulber zu werbeffeen. - 4 


davon angegeben werden; man müß alſo die Kohe⸗ 


len vorzuͤglich als ein Sülfsmittel anfehen. In die⸗ 


ſer Ruͤckſicht iſt es nicht nothwendig ſo viel hievon 
hinzuzuthun, als die Zerſetzung des Salpeters und 
Die Sättigung der Schwefelleber- erfordert!» do= 
| Da ich num den Schwefel nur in — 
ſeines Wirkens auf das Alkali des Salpeters zuſetze 
und, der Sal peter, damit dies vorhanden fen) zers 
ſetzt werden muß; fo koͤnnte eg ſich ereignen, daß, 
bey der zur Alkaliſation des Salpeters nicht hinrei⸗ 


chenden Menge der Kohlen, die Menge des Ehwer 


fels vermehrt werden müßte, um die von den Koh⸗ 
len nicht angegriffene Portion Salpeters goͤnzlich 
zu zerlegen. 240 Theile Salpeters fordern 34 
Theile Kohlen zur gänzlichen Alkaliſativn; und wahr⸗ 
ſcheinlich bedarf die Entſuͤndung des Pulvers nicht 
ſo viel. Hieraus nun ſieht man, daß unfere Koh⸗ 
lenmenge ſehr klein, und dier des Schwefels groß 


ſeyn würde; auch ſieht man, daß man nach des Hrn. 


d Arey s Methode nicht zu den, den meinigen aͤhnli⸗ 


chen, Proportionen zu gelangen hätte hoffen koͤnnen, 


als nur duch genaue Anftellung der oben ange⸗ 
fuͤhrten Klaſſe von Verſuchen. Zugleich ſcheint man 
unrichtig zu Werke zu gehn, wenn man mit Beftima 


mung des Verhaͤltniſſes der Kohlen zum. Salpeter 
den Anfang macht Geſtaͤnde ich auch gleich dies. 


Berfäahren als richtig ein; -fo koͤnnte ich doch die 


Art, (das Verhaͤltniß ohne: den Salpeter. gluͤhend 
zu machen, zu beſtimmen) nicht annehmen. Der 


Salpeter hätte muͤſſen geſchmolzen, dann weni; 
ger. Kohlen, als zur Zerſetzung des Ganzen. noth⸗ 
wendig war, hinzugethan werden; man — nun 


/ 


L} 


# 


> 


8 uecbet die Milo nn 


untetfuchen muͤſſen, mie ſtark die Kohlen den Salz 
peter alkaliſirt hätten, diefe Proportion ale das bez 
ſtaͤndige Verhaͤltniß des Salpeters zu den Kohlen 
annehmen, und dann hierzu Schwefel in verſchiede— 
nen Verhaͤltniſſen fügen müffen, Denn ‚man be 
merkt bald, daß, wenn man zu dem Salpeter hin⸗ 
laͤnglich Kohlen thut, um ihn durch die Anzundung 
gaͤnzlich zu zerſetzen, man mehr als noͤthig war hin⸗ 
zuſetzt. Dies findet aber nicht ftatt, wenn der Sal 
peter mit dem Schwefel vereinigt ift, meil dieſer, 
‚wenn ihn die Kohlen: anzünden, * Ark bes 
hleunigt 'c) —X ⏑ ©} 
Ich bin geneigt zu — das Werhäftnif der 
| Seftandiheite zu einander ſey ungefehr 240 Theile | 
Salpeter, 44 Theile Schwefel und 20 Theile Kohlen. 
— Hr Wenzel giebt das Verhaͤltniß nach einer Anz 
nahme an, die zwar einige Aehnlichkeit nrit der mei— 
nigen hat, aber doch wefentlich und vorgüglich darinn 
abweicht Daß er die Kohlen aus einem andern Ges 
ſichts punkte betrachtet; ev nimmt 240 Theile Sal⸗ 
org 352 Theil Schwefel, und 423 Theile Kohlen, 
Ich verheele es nicht, daß mein gezeigtes Ver⸗ 
lei Schmierigfeit hatz die dreyfache ſchon er⸗ 
wähnte Wirfung des Schwefels, wozu noch die Ges 
genwirkung der drey Beftandtheile des Schießpul⸗ 
vers gegen einander, (deren Geſetz uns unbekannt 
iſt komt, und eine Menge anderer Umſtaͤnde 
ea, —* ſehr —— ers —_ 


7. 


Ai Di „inter ie Allen Best PL 5 
* o Theile peterö erfordern für ibre — 2 
einem Tiegel 34 Theife Koblen und fü ie h zu 


‚feaung ——⸗⸗ 64 Sole daR piängan 
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das Schießputver zu verbeffern. 2. 


noch eine Anzahl von Verſuchen Denn man wir 
de ſich betrugen, wenn man glaubte) man £önnte 
dann ſtets Die Wirkung bon drey vereinten Körpern 
finden, wenn man die Wirkung von zwehen gegen zwey 
derſelben kennte. Es waͤre daher zu wuͤnſchen, daß 
man zu gleichem Zwecke durch einen weit kuͤrzern 
Weg gelangen koͤnnte, welches den — — * 
ne Abfehnitts ausmachen wird. 
\ Zwehter Abſchnitt 
Man hat ſchon geſehen unter — EB 
poacen ich die Verſuche, zur Beſtimmung des beſten 


Berhältnifies, angeſtellt zu werden wuͤnſche. Die 


Arbeit auf dieſem Wege iſt muͤhſam, und vielen 


Schwierigkeiten unterworfen; ich will daher eine 
andere ſehr einfache Mothode vorlegen, welche eb 
nen dreyfachen Vortheil gewährt Sie dient erſt⸗ 
N, ‚durch fih felbftrdas moͤglichſt beſte Verhaͤltniß 
aufzufinden; zwentens giebt fie any wodurch daß 
Pulver beym Gebrauche fehlerhaft iſt⸗ und drittens 
dient ſie, als das Umgekehrte des vorgeſchlagenen 
Verfahrens. Weil die Guͤte des Sch ieß pulvers 
von ſeiner gaͤnzlichen Zerſetzung, und von der voͤlli⸗ 
gen Gegenwirkung der Beſtandtheile auf einander 
abhängt, fo twäre es nur noͤthia, eine gewiſſe Men⸗ 








* 


ge Schießpulbers/ darin das Verhaͤltniß der Theile 


bekannt waͤre, anzuzuͤnden, und das Ruͤckſtaͤndige 
zu unterfuchen, damit man fähe, ob es noch Salpe 
rer, Kohlen oder Schwefel umerlegt enthi 
was fire Alkali des Salpeters aller Luft beraubt ſey? 
vb es zaͤnzlich mit dem Schwefel oder feinen: Säure 





verbunden fey? iu. f m. Diefe Unterſuchung würde 


- eigen, worin der Grund des Fehlers des — 


ete? oh 


{% \ 


er, habil. ueber die Mittel a 


laͤge, und auf eine fehr einfache ‚Art * durch 
eine kleine Arjahi von —— das beſte —* 
— arm. * 

Sande man — Salpeter, weiches 
nur ben dem Probepulver ftatt haben würde; fo 
würde zu viel Galpeter ‚angewendet ſeyn; und 
die Menge dieſes überflüßigen  Galpeters wurde 
die zur DVerfertiaung des Pulvers ſchickliche Mens 
ge defjelben darbieten. Faͤnde ſich luftvolles Als 
kali, fo koͤnnte man daraus auf zu wiel ange 
mandten Schwefel ſchließen. Träfe man Kohlen 
an, fo würdesman den Schluß auf eine zu arof- 
fe Menge derſelben machen Tonnen. Wäre fehr 
viel Schwefellebev übrig, fo würde man daraus 
folaern, daß: die Menge der Kohlen und des 
Schwefels zu groß märe. Wäre bios fluͤchtiger 
pirrtotifirten MWeinftein in dem: Rürfftande vorhan⸗ 
den, und hätte fih an den Wänden des Gefaͤßes 
Schwefel angefest: fo würde nicht allein zu viel, 
Ehtmefel; fondern auch zu wenig Kohlen anges 
wandt ſeyn. Enthielte das Rücbleibfel weder 
Salpeter, noch luftvolles fixes Alkali, noch Koh⸗ 
den; und waͤre die Menge der Schwefelleber des 
Ruͤckbleibſels der Menge des durch die Kohlen 
zerfegten Salpeters proportional; fo würde dag 
Pu ver moͤglichſt vollfommen ſeyn. Sind die zu - 
dieſen Verſuchen angewandten "Gefäße ſo beſchaf⸗ 
fen, daß man die ſich entwickelnde Luft meſſen 
kann, ſo wuͤrden die Verſuche einen weit groͤßern 
Grad von Genauigkeit erhalten, und als Anzdige 
des Einflußes ‚dienen, welchen die Verhaͤltniſſe 
auf die entwickelte Luft haͤtten. Durch dieſes 


das Saiehdulbert zu beten, — as 
Birfahren * man nicht allein das mötlichft 


ftärkfte Pulver, ſondern es auch am wenigſten 


unrein und fuͤr die Gewehre am gemaͤßeſten er— 
halten. Denn die Kohlen und die Schwefelleber 
verunreinigen das Pulver.‘ Ein vollkommnes Puls 
ver laͤßt keine Kohlen und wenig Schwefelleber nad, 
denn die Schwefeffeber ſteht Did auf einen gewiſſen 
Punkt mit der Kohlenmenge im Verhaͤltniß, weil 
diefe den Salpeter zerfegen müffen, damit: dee 
Schwefel fi mit feinem Alkali verbinde Da nun 


zu einem vollfommenen Pulver wenig Kohlen foms 


men müffen, fo muß auch die Menge der — ee 
den Schwefelleber gering ſeym nik 

Ob ich gleich bey meinem —— —J 
ver die gaͤnzliche Zerſetzung der Kohlen verlange; 
fo muß ich doch bemerken, daß weni bey einem 
Probepulver (bey; käuflichen findet es nicht ſtatt) 
nach der Verbrennung eine ſehr geringe Menge 
Kohlen: zuruͤckbleibt, ſolches nicht zu achten fey, 
weil eine mathematiſche Genauigkeit unmöglich ift, 


4 


Bey dieſen Verſuchen muͤſte man mit einem 


Inſtrumente verſehen ſeyn, wodurch man jedem 
Verluſte der firen Produkte zuborfäme, Wollte man 
zum Maafftabe und zur Grundlage der Berfuche 
ein verkaͤufliches Pulver von guter Eigenfhaft, wie 
3. B. das Berner nehmen, fo müßte man fügen 
Mittel zu finden, die weit geſchickter, als die des 
Herrn Baume, zur Analyſis des Pulvers waͤ 





ren. 
Dieſe ſind ſinnreich, aber ſie verlangen zum wenig⸗ 
ſten eine neue, Prüfung, um von ihrer Genauigfeit 
‚verfichert zu feyns Der Hauptpunkt beſteht 





‚befanntli in der Scheidung des Schwefels 


! 


2: eher bie Mitteln und 


von den Kohlen. Vielleicht koͤnnten kauſtiſches 
flüchtiges Alkali, vielleicht Terpentinoͤl mit Nusen 
angewandt werden. Man muß bey der Analyfig 
noch auf das-bey der Verfertigung des Pulvers anz 
gewandte Waſſer (welches dem Pulver anhaͤngt) 
Ruͤckſicht nehmen. Denn ohne dies koͤnnte man 
die Menge des Salpeters ſtaͤrker annehmen, als 
fie wirklich iſt, wenn man ſich damit begnuͤgte, das 
Pulver zu kochen, und durch Abziehung des Ruͤck⸗ * 
— vom Ganzen den Salpeter zu ſchaͤtzen · 
Es iſt wichtig, ein Pulver, das zu Verfuchen 
— — werden fol; gut zu zerlegen: aber es iſt 
noch weit wichtiger, die Pulverarten gut zu verfer⸗ 
tigen, welche man nach den Verhaͤltniſſen bereitet, 
won jene Verſuche führten Wendete man nicht 
alle Aufmerkſamkeit und alle noͤthigen Handgriffe 
mit der aͤußerſten Genauigkeit an; ſo wuͤrde man 
vergeblich arbeiten Ich bin hievon ſo überzeugt, 
daß ich faſt in Verſuchung gerieth mich uͤber dieſen 
Gegenſtand auszulaſſen, erlaubten es mir nur die 
mir geſetzten Örenzen; und hätte Herr Baume nicht 
die vorzuͤglichſten Augenmerke weitläuftig angege⸗ 
ben, welche man bey Verfertigung des Schießpul⸗ 
ws im Seinen zu Verſuchen anwenden muß, irn 
—DV Br} 


ar“ — „Dritter Afhaitt,,. EEE 5 
4 Mandem Ken das Schieß pulber, ſo wie 
es zuſammengeſetzt wird, unterſucht habe, fo wuͤrde 
noch eine fehr intereſſante Unterſuchung uͤbrig 
ſeyn. Kann man nemlich anderes Pulver durch die 
Vermiſchu er / Subſtanzen erhalten, die ge ' 
— ſind, andre ſchnelle Zerſetzung viel Luft 


. 





Js 
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das Schiehpulver zu kein. er” 


zu geben? oder kann man durch BEN einen gu: 
fat die Stärfe deffelben vermehren, oder mit we: 
niger Koſten ein dem: verkauflichen an Staͤrke gleich⸗ 
—— verfertigen® nn; 
| Entzuͤndete ſich das" — ohne: ftarfe 
— ſo wuͤrde es in der That eine beh weitem ber 
troͤchtlichere Wirkung; ‚als das Schießpulver her. 
vorbringen. Man: fönnte es zwar durch Zufag 
von Kohlen oder einer Hinreichenden Menge Schieß⸗ 

pulver entzündliher machen; allein es muͤßte ſtatt 





zieht; das mineralifche angewandt werdem ; 
0 Vielleicht Fönnte dies ob wohl teure Knou⸗ 
pulver mit Nutzen dem S chießpuloet behgefuͤgt wer⸗ 
den, weil ſchon in kleinen Doſen ſeine Wit kung un⸗ 
geheuer iſt; und ich ſollte faft glauben, daß die 
Miſchung ‚ohne: Gefahr des Bereitenden geſchehen 
konnte wenn nur vorſichtig verfahren würde 
EB giebt verfehtedene andere i Subſtanzen, die 
mit Heftigfeit verpuffen, und mitidenen man cs vers 
ſuchen koͤnnte, ſie dem Pulver beyzumiſchen. Schwe⸗ 
felleber⸗ ‚dem. ſchmelzenden Salpeter zugeſetzt, be⸗ 
wirkt einen ſchrecklichen Knall. (Micen Taur, 
tom: „u. Herbert, differt. de igne par” Die Ur⸗ 
ſache hievon iſt unbekannt. Entdeckte man ſie, 
ſo wuͤrde man ohne Zweifel — 7* nuͤtzliche Folge⸗ 
rungen ziehen koͤnnen, ob ich gleich zweifle, daß die 
Schwefelleber unmittelbar Fönne zum Pulver ger 
braucht werden, Beil fie, ſich fo teiept. an der Luft s 
zerſett Be 
gIch habe — Mittel zur PERLE RAR 
des Pulvers angegeben ‚> die darin beſtehen, daß 





mes Alkali, das die Feuchtigkeit der — ſich > 


ar ge aus Briefen 407 


man erſtlich durch die Zuſammenſetzung das ſchick⸗ 
lichſte Berhaͤltniß ſuche; zweitens daß man das 
naͤmliche Verhaͤltniß durch die Analyſis entdecke, 
und drittens, daß man durch Zuſaͤtze das Pal 
ver vetbeſſere. — Ich werde zufrieden feyn, 
wenn dieſe Verſuche einige Phyſiker bewegen ters 
den, über dieſen wichtigen Gegenſtand zu arbeiten, 
Es ift dies Der .alleinige Zweck, den ich mir vorge⸗ 
fest habe: und in diefer Abficht allein wuͤnſche ih, 
daß man fie lefe, da ich zu fehr das Unvollfommes 
ne Davon. ee um en und —— 
ee— 
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Auszůge aus Briefen an den Herausgeber”), 


I. Auszug eines Briefes, prinenalogii en. | 
Inhalts, von Hn. PH Er 


Rs muß ih, mwiemohl ſehr ungern, eine 
Nachricht beifügen, die Ihnen gewiß eben. ſo viel 
Befümmernif verurfachen wird, ‚als mir, - Die ber 
Tannte Mineralienfammlung des Herrn Berghaupt: 
manns von Veltheim ift verkauft, und zwar — 
nach England. Abermals ein Vorfall, der nicht 
nur jedem biedern Mineralogen unſeres Vaterlan⸗ 
des ſehr nahe gehen, ſondern auch uͤber die Kennt⸗ 
niß und Beurtheilungskraft fo. mancher — die ſich 

doch weiſe duͤnken, ein nicht ſehr a a 


S. N. Entdeck th.6. ©, 15 2 


/ N J 


an den oeuiheher SR " 255 f 
verbreiten wird⸗ Doß die vortrefliche Mineralien⸗ 


ſammlung des Ritters von Born ein gleiches 
Schickſal erlitten, und daß ſeit einigen Jahren ſo 
viele der merfmürdigften Stüde durch Mineralienz 
händfer aus Deutſchland nach) England’ geſchaft wor⸗ 


den, wiſſen Sie Einſt werden wir alfo dahin 


reiſen muͤſſen, um die feltenen Soffilien nn Dar 
terlandes zu erlernen. 


Da ich Gelegenheit Hatte, dieß Veltheimiſche J 


Kabinet einigemal, und mit Mufe, zu ſtudiren, 
ſo will ih Fhnen hier eine kurze Befchreibung das 
von mittheilen, ungefähr fo, wie ich fie in: meinem 
Reiſejournale aufgezeichnet hübe 


Es war fuͤr Kenner ſowohl, als für Nichefene R 


— 


ner geſammelt und geordnet. Ein ziemlich geraͤu⸗ 


miges Zimmer war ihm gaͤnzlich gewidmet, und 


‚wurde völlig dazu erfordert. Alles war in überaus 


} 


fehön gearbeiteren Schränken verwahrt, unddurd 


einige Bortheile der Kaum fo ſorgſam genugt, daß 


dieſe Sammlung in der That viel groͤßer und weit⸗ 


laͤuftiger war, als ſie bey der erſten Ueberſicht zu 
ſeyn ſchien. Die Schraͤnke waren naͤmlich ſehr 
hoch, und die Einſchnitte, worin die Schi eber lie⸗ 
fen, ſo nahe aufeinander, daß der Raum zwiſchen 


jedem Schieber genau fo hoch genommen werden 


konnte, als es die Hoͤhe und Groͤße der Stuffen 
nur eben erforderte. Ohne dieſe Erſparungen des 
Raums, war es bey weitem nicht moͤglich, die 
Sammlung in dieſem Zimmer zu laſſen. Ich be— 
merkte hiebey noch eine Einrichtung, die mir ſehr 


wohl gefiel. Es lag nämlich jedes Stuͤck vom groͤß⸗ 


ten bis zum kleinſten, in einem beſondern Pappen 
| 4 E ; 
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256 Aussöge aus Briefen — 
Fäftgen,. das det Größe des Foſſils genau angemeſ—⸗ 
fen war, und außerdem einen ſauber geſchriebenen 
Zettel mit der Nachricht enthielt, was es für ein 
Soflil, von welcher Grube, und aus welchem Lande. 
Dieſe Einrichtung hatte das Angenehme, daß kein 
Stuͤck mit den oft ſchaͤndenden Nummern beklebt 
war, daß Fremde des unangenehmen Suchens und 
Nachſchlagens im Katalogus uͤberhoben waren, daß, 
ohne alle Zerruͤttung des Ganzen, die Foſſilien, ſo, 
wie es irgend eine neue Entdeckung und Berichtis 
gung erfordeite, fonleich umgeordnet, die hinzuge— 
Fommenen neuen Abarten beguem-eingefthoben, und 
ſchoͤnere Cxemplare, hatt der —— hingelegt 
werden konnten. 

Ueberhaupt ſahe man es dieſer — 
gleich an, daß fie nach drey / wichtigen Geſichts⸗ 
punkten angelegt war. Der Erſte: alles was ir—⸗ 
gend zur Mineralogie: gehört, nad) feinen Ges 


- fehlechtern, Arten und Abarten, two möglich, von 


Merico an, bis zu den Rurilifchen Inſeln, zu— 
fommen zu treiben; der Zweite, von allen Diez 
fen, möglichft fchöne und große Eremplare zu bar 


- ben; der Dritte endlich, Feine‘ Doppelſtuͤcke zu 


dulden, die nicht etwa” beſonders jdn, oder doch 


in einigem Betrachte, unterrichtend waͤren. Sie 


fanden alſo nirgends ein kleines, oder ein gleich⸗ 


guͤltiges Stuͤck, als da, wo entweder die Natur 
uͤberhaupt nur kleine Exemplare liefert, oder die 
alleraͤuſerſte Seltenheit : es ſchlechterdings noth⸗ 
wendig machte, oder endlich einige ſonſt unbedeu⸗ 
tende pay als —* —* Kreide rc 

der 


I 
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der Folge wegen, durchaus eine Stelle — N 
tem Vier und zwanzig Jahr war an Zuſam⸗ 


mentreibung diefee Sammlung, und zwar nach 
oberwaͤhnten Plane, gearbeitet, ohne irgend Ko— 


ſten und Mühe: zu ſparen. Sie werden alſe 


leicht beurtheilen, ob das, was ich davon fage, 


zuviel geſagt ſey. Doch Kenner die fie geſehen, 


an den Heruusihe | en 


werden mein Urtheil gewiß rechtfertigen; denn 


ſelbſt Unkundige fühlten ihren Werth, die etwan 


ausgenommen, deren Seelen unter zu vieler Maß 


ſe erliegen. Ich für meing Perfon weni ſtens, 


thue Ihnen das Geſtaͤndniß: ich Habe das ber 


ruͤhmte Er", PB ** Kabinett, das aus 20000 
Stuͤcken befteht, fehr genau. durchgefehen; allein, 


wenn mir Die Wahl zwifchen beiden fren geftan: 


den. hätte, würde, ich doch das ar Yan bor⸗ — 


gerogen haben. 

‚Eine kurze Nachricht von einigen. — 
dieſet Sammlung, die mir wenigſtens merkwuͤr— 
dig ſchienen, wird Ihnen gewiß willkommen ſeyn. 
1) Der blaue, der gruͤne und der rothe 


— 


Diamant waren von beſonders ſchoͤnen Farben 


und‘ ſtarkem Feuer. 


2) Unter den Rubinen, ein deutlich — ; | 
liſirender; der Rubinſpinel, Aubicel und Rus 
bin = Ballas,, und in eben der Kryſtalliſation, al. 


der Rubin; nämlich zwey vierſeitige Phrami⸗ 


den mit den Grundflächen auf einander ſitzend. 


0.73) Saphyre, von allen Nuancen ‚und . 


zum Theil von betraͤchtlicher Groͤße: der. grüne, 
ber halbgruͤne und. halbblaue; der roͤthuiche/ der 


Erells Aucw. d chem. Ente BR 
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vöthfichgeftreifte, det gelbliche: der, welcher, von 
einer Seite betrachtet, gelblich, von der andern 
aber dunkelblau, ausſiehet; ein uͤberaus ſchoͤner 
Milchſaphyr, ſo einen Zoll lang und dreiviertel 


Zoll: breit war; kryſtalliſirt, als ſechsſeitig zuge: 


fpiste Pyramide, 


4) Topafen; "auch vom braſilianiſchen 


mehrere ſchoͤne Exemplare; einer, zween Zoll 
lang und einen Zoll breit, in ſeiner vollkomme— 
nen Kryſtalliſation, naͤmlich eine rhomboidaliſch⸗ 
vierſeitige Saͤule mit vierſeitiger Pyramide: ein 
zweites Exemplar eben ſo geformt und eben ſo 
groß, deſſen vierſeitige Pyramide war jedoch oben 
abgeſtumpfet. 


5) Berill; ein ſchoͤner orientaliſcher Kie— 


ſel; auch ein großer, etwas ins Gelbe ſpielender 
von außerordentlichem Feuer, vieleicht der Chry⸗ 
ſoberill der Alten, 

6) Smaragd; vollftändig in feiner nas 
türlihen Kevftallifatton, eine fechsfeitige oben ab» 
aeftumpfte Säule, die ungefähre einen Zoll lang, 


'einen ‚halben Zoll dick, war: ein anderer eben 


falls kryſtalliſirt auf weiſſem fettem Quarze, bei⸗ 
de aus Braſilien. 


7) Chryſolith; einige aus Brafilien, die 


beſonders ſchoͤn opaliſirten. 


8) Tourmaline in großer Anzahl, von 


ſehr verfchiedenen Karben und von beträchtlicher. 
Größe, der blaue von dunfeler Saphyrfarbe; 5; der 
halbblaue und halbdgrüne, "der  meergrüne; . in 


fechsfeitigen Säulen mit fechöfeitiger Pyramide; 


die Schuͤrlkryſtalliſation mit einer dreiſeitigen 


— 


— — 


an den Herautheber 259 


ap platten Pyramide. Diefe hier angefühten 
Tourmaline waren aus Brafilien. | 
7 9) Den, Haaramethoſt in großen Stuͤ⸗ 
. def, und von befonderet Se aus Schle⸗ 
ſien. — 
| 2.3.20) Sinige: Keryſialle mit Dafeiteopfen i 
\ aus Ungarn. 
5) Regelmäßig kubiſcher und hohler 
Quarz aus Ungarn. | 
| 12) Bom ächten Rephrit fanden ſich 
große Kugeln an einem ſchoͤn gearbeiteten chineſi— 
ſchen Halsgehaͤnge; es war im Geſchmack dee 
Paternoſter, aber weit größer, und aus ſehr ver: 
ſchiedenen Steinarten, als rofenfardigem Achat, 
 Rapis lazuli, Malachit und pergio@ben, ufammen, — 
geſetzt. | 
‚13) Chalcedone, zum Theil bon der Seht 
fe eines Kinderfopfs, und von. außerordentlicher 
Schoͤnheit; einige, die aus mehrern gewundenen 
rundlichen Aeſten, von der Dicke eines kleinen Fin⸗ 
gers, beſtanden, und in der Mitte durchgehends 
ein feines Röhrchen Hatten: andere, an denen 
man den ftalaftitifchen. Uerſprung dieſer Steinart 
unwiderſprechlich ſehen konnte, wo in großen Höhe 
lungen oberwärts die Zapfen, jeder mit einem feir 
ner Röhrchen perpendifuler niederhing, und unter 
“ihnen horizontal, die verfchieden gefärbten Lagen : 
einige waren zum Theil in Lava eingehuͤllt. Sie 
waren größtentheils von land, oder Feroe. “ 
14) Ein Onyr, "har mir wenigſtens ſehr 
merkwuͤrdig war. Ungefaͤhr ein Kubus von 3 Zoll 
Hoͤhe, Dicke uud — et befand aus lauter 


* 
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abwechſelnden, einen Strohholm dicken, Lagen, 


die genau parallel fortliefen, und theils milchig, 


theils braͤunlich, theils weißlich, durchſcheinend 
von Farbe waren, eine der mittelſten Lagen aber 
war das vollkommenſte Schwarz; und dieſe ſetzte in 
der Dicke eines guten Strohhalms mit dee abgemeſ— 
fenften Regelmäßigfeit eben fo, wie die andern: tar 
gen, dur den ganzen Stein. Ein herrliches Stu 
ffuͤr einen Pichler, doch für die Mineratogie befier fo; 
denn, mit jenen fo gleihförmigen Lagen der Shalz 
cedone verglichen, fahe man-offenbar, daß der Onyr 
ebenfalls im naffen Wege entftanden fey, und daß 
feine verſchieden gefärbten Lagen zu verfhiedenen 
Zeiten auf. einander gefloffen und fo erhärtet find, 
15) Unter den hornfteinartigen Raven, eie 
ne Tabatiere, von Lava des Veſuvs, die dem ganz 
‚weißen Porcellän außerordentlich nahe Fam. 
e 16) Bey den Vorzellänerden _verfchiedene 
Gefäße vom ächten Böticherfchen Porzellan; als 
vom erften-ungefhliffenen, der chineſiſchen Giegeler: 
de ziemlich gleich; vom zweiten, von etwas feinerer 
Maſſe und geſchliffener Oberfläche; vom dritten, 
mit eingefchnittenen Zierrathen; vom vierten mit 
ſchwarzer Glaſur von Zolpenftein, und bis in den 
rothen Grund eingeichnitene Figuren und Zierra⸗ 
then, Kemer ein Stuͤck vom allererften chinefiz 
ſchen Porzelän: endlich vom alten peruvianiſchen 
Porzellan oder eigentlicher Fayance einige ſehr ſon⸗ 
derbare Gefaͤße. 5 
17) Beim weißen Marmor, ein Fragment 
einer alten Säule von parifchen Marmor, fo ganz _ 
durchſcheinend, wie Chalcedon, war. 


J 
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— 9 Bey den Kalefpathen. Von Songs: = 
‚berg eine Tafel, ungefähr einer Hand. groß, vegel⸗ 
mäßig achtfeitig, und Faum einen Strohhalm dick 

von blendender Weiße; auf dieſer ſtanden ungefähr ein 
Dutzend fechsfeitige, oben abgeftumpfte, einen Zoll 
lange, und einer Rabenfeder dicke, Kalkfpathkrye 


ftalie. Bon der norwegiſchen Kuͤſte ein Fragment — 


einer verſteinerten Wallfiſchribbe mit kubiſchemn 
Kalkſpathe; das ganze SER war unoefäbe: acht 
Zoll lang. en 
— Vom ——— eine ——— Doppel⸗ 
ſpathdruſe, wo durch die Mitte der Kryſtalle Haar⸗ — 
roͤhrchen liefen; zum Zeichen waren feine Klavierſai⸗ 


ten durchgezogen. Eben daher eine mit gelbenfale 


ſpathkryſtallen auf einer feften Lage eines weiſſen 
Kalkſpathes, tworein drey, einen £leinen Finger dicke 
und einige Zoll lange, verſteinerte Belemniten lagen. 
Eben daher eine Kalkſpathdruſe, wovon jeder Kry⸗ 
ſtall, deren eine große Anzahl neben einander per⸗ 
pendikular ſtanden, dnrchgehends und genau in ei⸗ 
nerley Hoͤhe einen beſondern Schein von ſich gaben, 
der dem vom Mondſteine vollkommen glich. Aus 
England eine Druſe von dreiſeitigen Pyramidalkry⸗ 
ſtallen, wovon jedoch jede Fläche fhildfbrmig gebos 
gen war; auf der Mitte einer jeden diefer Klächen, 
"liefen zwo Parallellinien vom Fuße nach der Spi⸗ 
tze zu, und Biele waren mit einem ovalen Kreie 
eingefaßt. 
Fe 19) Ene 2 Fuß⸗ * * 12 Fuß breite 
Tafel vom poroͤſen Kalkſtein, auf welchem drey ganz 
vollſtoͤndige Enerynyten mit ihren ſehr langen Stie⸗ 
fen tagen, ı aus dem — | 
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20) Seht wohl erhaltene verfteinerte Mus 
ſcheln, die mit großen dreifeitigen Kalkſpathkryſtal— 
len befegt waren, von der Küfte von Norwegen. \ 
| 21) Unter den Gypsfpathen, eine fehr gute 
Drufe som Marienglas, vom Rammelsberge. Sie 
‚beftand durchgehends aus freyftehenden, ettwan # 
Linie dicken, $ Zoll breiten, und mehrere Zoll lan⸗ 
gen, durchſichtigen, völlig parallelen, Kryſtallen, 
welche, oberfoärts fo, mie ein Schwalbenſchwanz, 
eingefchnitten waren. Gypsſpathdruſen, deren 
Axvyſtalle fehr feine Haarröhrchen hatten; um fols 
ches fogleich zu bemetfen, waren Pferdehaare hin- 
durh gezogen, vom SHütfchenthale, Zellerfeld. 
Sehr feine und durchfihtine Gypsfpathdrufen vom 
Lautenthale, fie waren um deswillen ſehr merkwuͤr⸗ 
dig, weil fie in alten verbrochenen Grubengebäuden, 
und dafelbft noch zum Theil weich getroffen, wur⸗ 
den. 

22) Bey den bunten Marmorn, und zwar 
bey der Sammlung der fpanifchen und portugiefiz 
ſchen, war es mir fehr angenehm, die berühmteften 
der fogenannten Antifenmarmor wieder aufzufinden, 
3. €. den Antico nero, Giallo antico, Verde anti- 
co, Brocatello etc. Man fann alfo da noch wohl 
behaupten, daß die Römer diefe herrlichen Marz 
morarten and Spanien und Eufitanien zu * 
Prachtgebaͤuden kommen ließen. 

23) Ein Opal, der gefaßt war, und ie 
wenn nicht überhaupt die Benennung von Nonnii Opal 
eine fehr unlitterarijche Grille wäre, diefe Denen. 
nung vorzüglich vor allen Opalen verdiente, die ich 
je gefehen, Das allerdunfelfte und herrlichfte Sa⸗ 
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phyrblau, Smaragdgruͤn, und Rubinroth, ſpielten, 
bey der geringften Wendung, über‘ Die „ganze Oberz 
fläche, und zwar beftändig nur eine dieſer garden - 


‚allein. Eine ſchoͤne buntfarbige Opalrinde, über 2 


Zoll fang und breit, auf einer thonattigen Mutter, | 


und mehr herrliche Opale. 

- 24) Die Weltaugen waren hier, wie Sie 
leicht glauben koͤnnen, getoiffernraffen ; zu Haufe, uns 
ter andern eins von einer Größe eines Guldens 


von Ferroe; ein ſchwarzes, ſo im Waſſer durchſich⸗ | 


tig und voth, wie der ſchoͤnſte Rubin, wurde, aus 
Ungarn. 

28) —— — Theil einer Hand roh, 
und fehr fhön von Farbe. 

26) Drufen von gruͤnem Short von öfren- 
dahl, von aufferordentlicher Schoͤnheit; Yeder Kry⸗ 
ſtall war gewiß ı Zoll di, einige Zoll fang, — 
auf ſeiner Oberflaͤche wie gefchliffen. | 

| 27) Unter den bunten Kafpiffen aus. Ehberis 
en, gefiel mir vorzüglich der Braunröthliche mit PB 
ſWonſten gruͤnen Streifen. 

28) Bey den Graniten lag ein pen Stück 
aus. Egypten, ſo von befonderer Schönheit war; 
das Rothe des Keldfpares, das Weihe des Quar⸗ 
zes, und das Schwarze des Schörls, waren weit 
reiner von Farbe, als. der gewöhnliche Granit der 
Obelisken, die Mifhung fehr gleichförmig und dag _ 
Ganze hatte eineraußerordentliche Politur angenom: 
men. Ein Granit, worinn viele Stuͤcke vom ſchoͤn⸗ 
ſten Milchopal eingedruckt waren. Einige große 


Stuͤcke vom Granitfelſen, der zum Fußgeſtelle von 
Peter des Großen Bildſaͤule in Petersburg dient. 


gt 


% 
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29) Unter den Porphyren eine ſehr große 
EScheib von einer gruͤnen Porphyrſaͤule, die einft 
Herzog Heinrich, der Loͤwe, ſelbſt aus Patäftina brach 
te, und jetzt noch im herzoglichen Kabinette zu * 
ſchweig ver vahret wird. 

30) Bey den Ztußfpaten ı ein — — 
Farbener, und völlig durcbfichtiger, aus der. Schweiz. 
Aus England, in kubiſchen Kenftallen, die an die 5 
Boll Seitenfläcben hatten. 

31) Zeelith: große Stüden Doppelſpath, 
auf welchen der Zeolith lag. Der Roſenfarbne Zeo⸗ 
lith. Zeolith mit vielem gediegenen Kupfer. Zeo— 
lith zwiſchen zwey vollftändigen Gaalbändern von 
Chalcedon. Kunellichter Zeolith in Lava. Zeolith, 
genan, wie der fhönfte durchſichtige Gypsſpath, kry⸗ 
ſtallirt. Dieſe Zeolithe waren dwgehende von 
Island, oder Ferroͤe. 

32) Ein Stuͤck graue Wacke, worinn ein aeoß— 


fer, über & Fuß länger, ‚und gewiß 1 Zoll diefer, 


Belemnit-lag, der dem äußern Yinfehen nad aus 


einer eifenfhüßigen Thonerde beftand, aus einem 


Steinbruche unweit Elausthal, 
33) Ein großer verfteinertee Stöhr, der an 
die 6 Fuß lang und vollfommen erhalten war; er 


lag in ſchwarzem Schiefer, und feine Ribden waren 


durchgehends vom Schwefelfieg ORDNEN aus 
dem Wuͤrtembergiſchen. | | 
34) Mehrere, einer Fauft große, Stuͤcke vom 
ſchoͤnſten durchſichtigen wu von der, * von 
Suinea,, 
35) Das ſchoͤnſte faphpebfaue Steinfal; * 
dem Niederoͤſterreichiſchen, desgleichen aus dem 


’ 


— 
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Sahburgiteen. Weißes, jeder RR biterie, — 


Kochſalz vom Seebaikal aus Syberien. 


36) Gold. Gediegenes in Kupferglaserz von- 


Arendahl. Gediegenes im Antimonium von Das 
gurca. Gediegenes, ſo genau, als ſpaniſcher Ta⸗ 
ba, ausfahe, in Kies, weicher 932 Loth Gold. 


hielt, von Faceday. Gcdiegenes im: eiſenſchuͤßigen 


Geſtein von Catharinenburg in Soberien. Gediege⸗ 


nes in einem, dem Bimfteine fehr ähnlichen, Quar⸗ 


ze, vom Schlangenbergei in Syberien; vom Nagia⸗ 
ger Golderze, weniaſtens acht ver ſchiedene Abarten, 
in ganz vorzuͤglich ſchoͤnen und großen Stuͤcken, wo⸗ 
runter eins vollkommen geſtrickt war, dergleichen ich 


in den vorhergeſehenen Sammlungen verge! ich ge⸗ 


ſucht. 
wir) Gediegen Silber in großen Maſſen von 
Kongeberg. Desgleichen i in derbem Ölimmer, eben 
daher; desgleichen in derbem Kies, eben daher, 


"Schön geſiricktes Silber, aus den Silbergruben ung 


weit Merico.  Gediegen Silber im ſchoͤnſten gruͤ— 


nen Schoͤrl von Kongsberg Gediegenes und ſchwarz 


angelaufenes Sil iber, fo genau die Struktur des 
Farrenkrauts hatte, von Kloſter Wittig im Fuͤrſten⸗ 


bergiſchen. Gediegen Silber in Blende von Kongs— 


berg; gediegen Silber in Erdpech, eben daher,‘ 


Gediegen Silber in Farbefobolt "aus Spanien, 


Kryſtallen, aus Spanien. Gediegen Siber, in 


und mit ſchoͤner Kobolts bluͤthe von Kongsberg. Ge⸗ 
diegen Silber, in großen und vollkommen reinen 


Zinnober, von Meifter Steeng-Tieffte bey Salaberg 


in Schweden, und von Stahlberge im Zweybruͤcki⸗ 


ſchen. Große RN —— und an Bm 
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Bruche korniges Silber mit — vom an: | 
dreasberge.. 

38) Eine Drufe mit sagt Suttermildperye, 
vom alten St. Gürgen vom Andreasberge. | 
| 39) Gänfefötig Erz von Bergmanns Teofte 
St. Andreasberg. 
= 40) Weißes, einem Gypsſpathe ziemlich 

aͤhnliches, Hornerz von Oberſchoͤna in Sachſen. 
Perlfarbenes Hornerz, von ————— 
in Sachſen. 

41) Arſenikſilber, in cegelmäßig fechsfeitigen, 
oben abgeftumpften, — kryſtalliſirt, vom 
Andreasberg. 2 

42) Dendeitifches * auf Gnaus von 
Freyberg; knoſpiges Glaserz mit Rothguͤlden- und 
Doppelſpath vom Samſon Andreosberg; kryſtalli⸗ 
niſch Glaserz mit Rothguͤlden und Arſenikſilber vom 
Bergmannstroſte, Andreasberg. ine große Scha— 
le Glaserz, fo fich theils knoſpig, theils dendeitifch 
ztoifehen einer Steinſcheidung gebildet hatte, vom 
Himmelsfuͤrſten bey Freyberg. 
| 43) Rothguͤlden. Ein großer ſchoͤn dutch⸗ 
ſichtiger Kryſtall auf weißen Quarz; die obere Py—⸗ 
ramide des Kryſtalls beſtand groͤßtentheils aus Oper⸗ 
ment, Rothguͤlden deſſen Oberfläche ganz mit Fe— 
dererz überzogen war, vom Andreasberg. Knoſpig 
Rothguͤlden auf blauen Doppelſpate vom Samſon 
St. Andreasberg. Rothguͤlden, genau als feiner 
Glimmer und durchſichtig, welches ſchoͤn dendri⸗ 
tiſch auf einer weißen Quarzdruſe lag, vom An⸗ 
dreasberg. Schön hellroth kryſtalliniſch Rothguͤl⸗ 
den vom Huber in Böhmen, Ueberhaupt Rothguͤl⸗ 


den in n vorzuͤglich ſchoͤn kryſtalliſirten Sticen, und 
in großer Menge. 

44) Weißguͤlden. Kryſtalliniſch, weißgil⸗ 
den mit ſaphyrblauem ueberzuge, vom Roſenhoͤfer⸗ 


zuge zu Clausthal. Mit Kiesuͤberzuge eben daher; 


ſchoͤn kroſtalliniſch, theils vom Andreasberge, theils 
vom Buſchſegen zu —— heile von der langen 
Hd 
45) Sedererz, vorzüglich feösn, aus Ungarn. 


46) Blei: Bleiglanz, welcher auf der Obers | 


fläche in lauter unendlich feinen Foncentrifehen Zirs 


‚Fein kryſtalliſirt wat, dom Undreasberg. Bollfoms 


F men Eudifcher Bleiglanz, aus England, , Aeußerſt 


feinkoͤrniger Bleiglanz von Linarez, aus Spanien, 


Dfeiglanz mir Asbeſt durchwachſen, aus Schweden. 


geinförniger Bleiglanz mit Öranaten vom Osmunds⸗ | 


berge aus Schweden. R 


47) Bleifpathe. Ein ſehr RR und außer 


ordentlich ſchoͤnes Stuͤck weißen Bleiſpath vom 
Gluͤcksrade Zellerfelde. Ein gleiches, gruͤn und, 
blau, eben Daher; überhaupt alle daſelbſt vorgefals 

lene Abänderungen, vom weißen, violetten, blauen 
und grünen, fehr bollftändig und ſchoͤn. Rother 
Bleiſpath aus Spberien. Natürlicher Mennig aus 


‚Niederöfterreich ; Ein verfteinerter Fiſch, mit Blei 
glanz in ſchwarzem Schiefer, aus dem Mangfeldifchen, 


48) Kupfer. Gediegenes in derben Quarz, 
der davon ſchoͤn grün gefärbt war, aus Japan; ein 


groß Stück gediegen Kupfer, in fhwarzer Gangart, 


aus Norwegen; ſchoͤn gediegen Kupfer aus England; 


ediegen Kupfer von den kuriliſchen Inſeln; Kupfer⸗ 


pechers mit vielem —2 Kupfer von einem Ru 


ee 
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pferbergwerke, im Trieriſeben, Beſonders ſchoͤn⸗ 
farbiger Kupferkies von den Nerzinskiſchen Bergwer⸗ 
fen in Suberten; eben fo ſchoͤn blau und gruͤnfarbi⸗ 
ger Kupferkies, in ‚einzelnen Flecken, im blendend 
weißen Spate, aus dem Gaaifeldiihen. Rothes, 
kryſtalliniſches und durchſichtiges, Kupferglas, aus 
dem Bannate: eben dergleichen, ſehr ſchoͤn, aus 
England; große, und vorzuͤglich ſchoͤn blaue, durch⸗ 
ſichtige kryſtalliniſche, Kupferſpathe, theils zeolith⸗ 
foͤrmig theils;tafelföemig, von Bulach. 
49) Eiſen. Eine Stufe gediegen eifeny: mil; 
‚ Bangart vom Camsdorf; ein großes Stuͤck 
bar gewundener Eiſenglanz, aus Afrika. 
Eiſenglanz, von Wola d' Elba; \sollfommeh kubi⸗ 
ſcher Eifenftein, vom Kap der auten Hofnung. Eis. 
fenftein mit völlig reinem Bernftein, von Zehtenid 
aus der Marf. Ein auf dem Bruce ganz fonders 
“bat und flammigſtrahliger Glasfopf, aus Sybe⸗ 
rien, von den — — in So⸗ | 
herien. | 
Be 50) Weißer —* von Schoͤnfeld in voh⸗ 
men. Schoͤne Zinngraupen auf derben Waſerblep, 
von Altenberg in Sachſen. 
5) Schöner dur fcheinenbet; theils heinopf⸗ 
ter, theils gelluloͤſer, Gallmey, aus England. 
—— 5) Sehr Hellgelbe, vollkommen durchſichti⸗ 
ger Hlende, in großen Knöpfen, auf weißem Quar⸗ 
ze, vom Andreasberge. Schoͤn grüne, kryſtallini⸗ 
ſche, Blende, von Lautenthal, Oberharz; theils 
aus Boͤhmen, theils aus England, vorzuͤglich gro⸗ 
ge und kryſtalliſitte Blenden; rubinfatbene, durch⸗ 
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ſonge und Epfalie, Blende von olutenhat 
Oberharz. a 
| 53) Natuͤtlihes Mans aus dem Zwey⸗ 


bruͤckiſchen. Vollkommen durchſichtiger Zinnober in 


großen vollſtandigen Kryſtallen, theils auf weißen 


Quarz, theils auf einer eiſenſchuhigen Gangart, von 
Almaden. 5 


— 


5) Vollkommen geſtrickter Kupfernicel aus 


von Selfobanien in Ungarn, 
57) Antimonium, gediegenes, aus —— 


Rothes grobſtrahliges ‚aus Corſica. Rothes fein⸗ 
ſtrahtiges, von Braunftorf, in Sachſen. Vorzüglich 
ſchoͤn buntfarbiges, aus Ungarn. x 
| 58) Kobolt; ſchwaͤrzer Erdkodolt mit gegen | 
nem Silber. aus Spanien, | 
59) Qollfommen knoſpiges Woſerhley/ aus 


England. 
Dieß - fey vorerſt genug; und nach dieſem 


—8 ** 


59 Feder Pie Wißmuth, in einem araf 
fen, ſchoͤn rothen Stuͤck Jaſpis, von Schneeberg 


Spanien. Spöner Nickelvitriol, vom Andreas⸗ — 
bderge a, 
2-6) Sediegenet Arſenik, aus Spanien, San Ss 

darak kroſtalliniſch, in großwuͤrflichten Ehbe peh⸗ 


wahrlic noch ſehr unvollſtaͤndigem Auszuge, moͤ⸗ 


gen Sie beurtheilen, ob mein Untoillen uͤber den 


Belehrung geſammelt werden moͤchte? Ich weis es 


nicht, vermuthe aber, daß es fein große Sihcke ge⸗ 


diegen Silber, Glaserz, und Rothguͤlden ſeyn wer⸗ 


den! — — Und ſo ONE, münden: denn _ 


Er 


en ; ey n » fe 
1“ s 


Verluſt dieſes Kabinete gegruͤndet fey oder nicht. 
Sie werden fragen, mas denn dagegen Für unſere 


—* 


270 - Auszüge aus Briefen er. 


Moſes, Aron, Nathan, Levi — — auch füm: 
meln koͤnnen und vermuthlich ſammeln. 


2. Auszüge aus Briefen chemifchen Inhalts. 


Vom Herrn Reichsgrafen von Sickingen. 
| (Ueber die Urſachen der Unſchmelzbarkeit der Platina 


Ni die Platina an fich unſchmelzbar, und nicht 
dehnbar iſt, und es doch wird, wenn ſie mit Säu: 
re behandelt wird, ift, mie fie bemerfen, allerdigs 
ein fonderbarer Umftand, über welchen ich in meinem 
Werke nichts anführe, weil ich Fein Freund von Hy: 
pothefen bin; und hier doch nichts, als Hypo⸗ 
thefen, ftatt finden. Wir wiſſen noch fo wenig 
über die innere Befchaffenheit der Metalle, über 
den, Zuftand, in welchen fie duch Schmelzung ver: 
fest werden, und über die wahre, helle Urſach ih: 
rer Dehnbarfeit, daß ich es faſt für eine Berwegen⸗ 
heit halte, hierüber etwas vortragen zu wollen. Bey 
Gelegenheit meiner Arbeiten mit der Platina, habe 
ich zugleich, twegen dieſes Gegenftandes, Berfuche 
über Verfuche angeftellt: — aber noch unabfehlich 
weit fteht das Ziel vor mir, und Faumjhabe ic eini⸗ 
ge wanfende Schritte in der großen Bahn gethan. 
Neues habe ich Über diefe Erſcheinung nicht zu ſa⸗ 
gen: nur die Ordnung, in die ich die befannten 
Wahrheiten ftelle, und die Antwendung auf Die 
gegenwärtige Stage, möchte einiges Licht darauf⸗ 
werfen. | 


Im. Entderk: Th. 6. © 14%; 


y? r 
RE 4 


Gemifchen Smpalte. en 


BE NT, Dee eigentliche Zuftand des Feuers ift Safe 


ſigkeit, wenn er von aller. fremden. Einwirkuns 
frey iſt. RUNDE | 
-2. Der eigentitce Zuſtard der Metalle iſt Fe⸗ 


ſtigkeit, wenn ſi ie nicht einer fremden Cinoürfung ne | 


ausgeſetzt fi nd. 
3. Ein * Riper telcher mit einem an⸗ 
dern verbunden ift, theilt ihn etwas von feinen Eis 


genſchaften mit, und empfängt auch gleichfalls etz 


was von deffen Sigenfchaften. Die Veränderungen 
‚aus diefer wechfelfeitigen Mittheilung erfolgen nad 
Maaßgabe der Wuͤrkſamkeit beider Koͤrper, und nach 


Maaßgabe ihrer Menge: too alſo der wuͤrkſamſte | 


Körper, der Menge oder der Antenfität nad, die 
: Oberhand bat, da entfteht eine Folge, welche ſich 
den Eigenſchaften des überwiegenden Körpers nä- 
hert. Wird z. B. ein fefter, oder fehmelzdarer, 
Körper, dem Feuer ausgefegt, fo ift Die nächfte Fol⸗ 
ge Wärme und Ausdehnung; alfo die erſte Stufe 
zur Slüßigkeit, Durch Zunahme des wuͤrkſamſten 
Koͤrpers entſtehen ſernere Folgen, als Hitze, gluͤhen⸗ 
der Zuſtand, Fluͤßigkeit, da alsdann der wuͤrkſamſte 
Koͤrper, das Feuer, die Oberhand hat. Gehet 
man den naͤmlichen Weg wieder zuruͤck, fo ge⸗ 


langt man auf den Punkt, wo die, Eigenfchaft des 


feften Körpers überwiegt: feine Wärme beweiſet 
noch die Gegenwart des Feuers, allein. die Ueber 
macht von jenem, hemmt dieſe Wuͤrkung. 

4. Die bloße Schmelzung iſt nichts, ale Trens 
nung der — * — des * 
ne | 


— 


— 
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5. Dieſe Trennung hat nur fiatt, wenn die 
Anziehungskraft zwifchen den Feuertheilen und den 


Aggregattheilen des ſchmelzbaren Koͤrpers ſtaͤrker iſt, 


als die Anziehungsk aft zwiſchen den Aggregattheit 
len des Körpers felbft ; im entgegengefegten aber ift 
der Körper unſchmelzbar. 

6. Die Vorftellung, melde man ſich von dem 
Zuſtande eines, wuͤrklich im Fluſſe ſtehenden, Koͤr⸗ 
pers machen kann, beſtehet darinn, daß derſelbe in, 
feine Aggregattherle aufgeldft iſt welche gegenmärs 
tig in der Feuerfiüßigfeit ſchwimmen, und. zwar fo, 
daß die Berührung der Aggregat z und Feuertheile _ 
nicht fehlechterdings mechaniſch iſt; fondern durch bei⸗ 
derſeitige Anziehungskraft veranlaßt wird. Es iſt 
alſo ein Mittelding, welches aus dem ſchmelzbaren 
Körper und Feuertheilen zuſammengeſetzt iſt; wo 
aber der wuͤrkſamſte Körper Die, Uebermacht bat; und 
folbergeftalt (Me. 3.) dem untergebenen Körper mit 


uUebetfluß von feinen: Eigenſchaften mittheilt, und pn 


— 


dadurch brennend und fluͤßig mache, 
—— —— Die Verminderung der Hitze, und die 4 
auf folgende Feſtwerdung des im Fuͤſſe geſtandenen 
Körpers, erfolgt fo, wie der, Zufluß der Feuertheile 
aufhört. Alsdenn verändert ſich das Verhaͤltniß 
zwifchen den Seuer = und Aggregattheilen: feßtere | 
find nieht mehr überfättigt, die durch derſelben Tren⸗ 
nung. entftandene Räume verengern ſich, und wen 


ſolche fih fo weit vermindert haben, daß die wech: 


felfeitigen Würfungsfreife der Anziehungsfraft je: 
des Aggregattheile ſich berühren, ſo folgt, die 
Stockung, und die überbleibende Dige ift bloß wen 

Feu⸗ 


* 


\ 


—— zuzuſchreiben welche ſich anno⸗h in den 


natuͤrlichen Zwifchenräumen des Koͤrpers aufhalten. 


— — Diefe vorausgeſchickten Saͤtze laſſen ſich jetzt 
die Erſcheinungen bey der Platina anwenden. 

Die Hortnaͤckigkeit mit welcher dieſes Metall 
der Wuͤrkung des Feuers widerſteht, ſcheint ihe 
ren Grund in der außerordentlichen Anziehungskraft 
ſeiner Aggregattheile unter fi, zu haben: dieſe 
Eigenſchaft läßt ſich ſchon muthmaßen, wenn man 
) betrachtet, daß die Platina von allen metalliichen 
Körpern derjenige ift, welcher den Auflöfungemits 
tein den ftärfften Widerftand entgegen fegt: 2), dies 


fer Widerftand ift größer oder geringer, fo, wie die 


‚Piotina reiner, oder unteiner, iſt. 3) Auch ihr 
eigentlihrs Menſtruum wuͤrkt nur, wenn es durch 
‚die Wärme geichärft wird. 4) Iſt ihre Seuerbes 
ſtaͤn digkeit nicht minder — fein flüchtige , 
machendes Mittel kann fie in: Bewegung bringen; 
ſo gar auch das GSonnenfeuer nicht, welches doch daß 
Gold verflüchtiat: endlich kann man auch ihre eigens 
thuͤmliche Schwere in Betrachtung ziehen, welche ww 
gegen das Bold verhäft, wie gr 19. 

Diefer außerordentlithen A— Hehurigsftaft det 


Theile wegen , fann man leicht ſchließen, daß die 


Trennung nur durch eine ausnehmend ftarfe Gut 
kann bewerkſtelliget werden. Wenn aber die Schmel⸗ 


zung und die Erfaltung der Körper (nach obiger 


Angabe von 3:7) geſchieht z fo kann man * 
ſchlieſſen, daß die geringſte Abnahme der Hitze Hi 


emifäen u mi 


f 


⸗ 


laͤnglich iſt, um bey der gefloſſenen Platina eine — — 


liche Stockung zu verurſachen; dieſe — 
Ereus Ausw. d. en Enid, 2w. — 


- 
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der Hitze iſt, gen jeder Behandlung in: den bisher 
bekannten Ofen, unvermeidlich. Es ſtockt alſo das 
Metall ploͤtzlich: allein jetzt weis man durch die, 


nunmehr entdeckte eigentliche Kryſtalliſirung der 


im Fluß geweſenen Metalle, fo, wie auch durch aͤl— 


tere Behandlung mit dem Eiſen, daß jedes Metall 


ſein eigentliches Gewebe hat, und daß diefes Gewe⸗ 


be nicht kann zerftört, oder in Unordnung ge 
‚bracht, werden, ohne "daß die Dehnbarfeit des 
‚Metalls dabey leide: und eine plögliche Stockung 


‚ seines gefloffenen Metalle. ift ſchon völlig. hinläng- 
ich, eine ſolche Unordnung hervorzubringen. . Bey. 


der Platina aber weis ich aus der Srfehrung, daß 
Ahr Gewebe jenem des Eiſens ſehr nahe koͤmmt, und 
auch faſericht iſt; und ich behaupte, daß es bisher 
nicht moͤglich war, die. Platina in großer Menge, 


wie z.B. eine Mark, zu fehmelzen, und dabey ſich 


bey der Erfältung fo zu benehmen, daß ihr inneres 
Foferigtes Gewebe unverlegt blieb: und bey jedem 


geſchmolzenen Platinafönig, deren ich verfchiedene 


Son mehreren Unzen habe, zeigt das Mifroffop ſon⸗ 
nenklar die unordentlihe Zufammenferung der 


Theile, welche dem Auge. vielmehr eine Zufammens 


finterung, als eine ordentliche Schmelzung, angeben, 
Der einzige dehnbare Patinafönig, den ich jemals 
erhalten habe, wurde im Sonnenfeuer gefchmols 


. 


zen, wo die. Hiße auf den Auferften Grad ger 


bracht war; und durch viele Vorſicht bie plößliche 
Storfung verhindert wurde, 

Ganz anders verhält es fich mit der Röfturig 
des Patinafalzes: hier ordnen ſich die Theile nach 


und nach, und dag Metall befolgt die Geſetze ruhig, 


5% — 
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welche ihm die Mat vorgeſchrieben hat. Koͤmmt 
Hammer und Ambos dazu; fo geht mit der Platinga 
Das nämliche, als mit dem Eiſen, vor, welches um 
ſo gefehmeidiger wird als es oͤfters geſchweißt und 
geſtreckt wird. Ich habe oͤfters einige Unzen Pla⸗ 
tina aus ihrem Salze hergeftelft, welche ih aͤber 30 
Nummern durch meinen Drahtzug laufen Tief, da 
ich zugleich einen ——— von naͤmlicher Dicke 
auf gleiche Weiſe behandelte: letzterer mußte alle 5 
. bis 6 Nummern ausgeglüht werden; erfterer wut⸗ 
de es aber gar nicht; ein unwiderſprechlicher Ber 
weis ihrer Geſchmeidigkeit Schade nur, daß man 
es nicht immer dahin bringen kann, denn die 
Schweißung iſt eine dere iche und irre 
be Arbeit. x 
> Dies find meine Gedanken über dieſe Ber Ä 
ſtaͤnde, und ‘ich wiederhole es aufrichtigft, daß ich 
Diefen Hypothefen feinen eigentlichen Werth, beilege, 
Go ſehr dieſe indeſſen aus jedem Lehrgebaͤude vers 
bannt werden muͤſſen, um angehende Naturforſcher 
nicht irre zu fuͤhren: ſo ſehr halte ich ſie, unter ent⸗ 
gegengeſetzten Umſtaͤnden, und bey Geacnftänden, 
wo die Srfahrung ftumm ift, für zutraͤglich Durch 
jene wird die Vernunft gefchärft, die Ma 
Fraft gefpannt; und folchergeftalt wird oſt dadurch 
gar unvermuthet ein neuer Meg entdeckt, welcher 
zur Aufklaͤrung führt, wie ich nicht ſelten aus meis 
ner eignen Erfahrung gefunden habe — m — 
Ich füge noch ein paar Worte Hinzu, wozu 
Sie mie die Veranlaſſung gegeben haben, Man 
hat mir zwar auch oft von einem völlig. reinen Kos _ 
boltkoͤnig — er it mir aber eben ſo wenig \ 


1 \ 
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zu Gefiht gekommen, als ein reiner Nickelkbnig. 
Daß jener entweder vom Magnet angejogen werde, 
oder nicht, feheint mit zum Erweis feiner Reinigfeit, 
oder VBerfekung, nicht entjcheidend. Ich muß ges- 
ftehen, ich hege noch immer einigen Zmeifel, ob das 
Eifen das einzige, vom Magnet anziehbare, Metall 
‘in der Natur ſey? Ich Fann verfchiedene metalliz 
fche Produfte aufweifen, welche dem Eifen ganz und 
gar nicht ähnlich, Aınd doch dabey höchft- anzichbar 
find. *) In diefer Aufferft dunfeln Sache hält es 
ſchwer, fich fir irgend eine Meinung mit hinlängliz 
hen Gründen zu erfläven. Gegenwärtig befchäfz , 
tige ich mich mit einer Befchreibung der Zubereiz - 
tung des Salmiafs im Großen; ich erzähle, was 
ich gefehen, und feldft im Großen verfucht haber 
bey meinem Hauptverfuche erhielt ih 112 Mund - 
Salmiak: auch werde ich die Riffe der Defen und 
Gefäße beifügen. Gr — 
Vom Herrn Dr. Noſe in Elberfeld. 

In Heren Hofraths Baldingers N. Magas 
zin für Uerzfe 2. Band 6. St. © 56%: glaubt 
Here Merk, daß ich bey der Bereitung des Veilchen⸗ 
ſafts durch glafurte Gefäße verführt fey, und in. 


9) Teht weiß man aus mehreren, befonderd von Herrm 
Eavalio in London angeftellten Weriuchen, daß das 
Mebing (Brafs ) öfters fehr magnetiſch ift, ohne daß das 
Eifen daran Schuld sen. Deryleichen Metall erhält. eis 
ne größere Anziehbarkeit durch Haͤmmern, und verliert 
fie durch Erhigen. Go viel Eifen dem Meßing zugeſetzt, 
daß Die Magnetnadel angezogen wurde, gab dem letzte⸗ 
ren weder Die Eigenfchaft, dur Hammern magnetifchee 
zu werden: noch benabın ihm die Erhikung die Anzieh— 
barkeit; ſeht merkwürdige Verfuche, deren gefällige Mit- 
theilung ich Dem Herrn Dr. Blagden in Sonden zu 
verdanken babe. €. Er. 


ww 


Bi 


‚dem Verſuch einiger Beiträge zur Chemie (Wien 


"17:78. 8.) der bey aller ſeiner Geringfuͤgigkeit 
dennoch den abgezweckten Nutzen erreicht Hals 

denn wie viel Gutes haben wir nicht feitdem zur 
Berichtigung der darin abgehandelten Materie von 
unfern Landslenten. gelefen? — behauptet habe, 
auf die Art einen fehr fehönen blauen Saft erhalten 
zu haben. Aber weder von diefer Behauptung, noch 
uͤberhaupt von einem ſelbſt verfertigten Sprup, ſteht 


in dem ganzen -Traktaͤtchen ein einziges Wort. 


©. 13. werden vielmehr, Heren Amburger zufolge, 
dieſe Gefaͤße ebenfalls verworfen, jedoch aus guten 
Gruͤnden genauere Verſuche daruͤber gewuͤnſcht, die 
ich bis itzt ungern vermiſſe. e. Die naͤmliche — 
tige Ausſage, hat Herr Bindheim im chem. Jour⸗ 
nal, Th. 6. ©. 34. zuverſichtlich wiederholt, und 
zum delitenmoie lieſt man fie in dem Alman. fuͤr 
Scheidek. auf das Jahr 1782. ©. 108. worin 
des Herrn Merf Auffag aufgenommen wurde, Jetzt, 
dachte ich, koͤnnte man weht einmal einen Sina 
re — 
Bom Herrn Senator Miegleb, 

Die Bereitungsart des verfüßten Salzgeiſtes 
mit Braunſtein iſt ſehr artig; ſie beruht, wie ich 
finde, auf der Dephlogiſtiſirung der Salzſaͤure, die 
fi alsdenn genauer mit dem Weingeift verbindet. . 
Bor kurzer Zeit erhielt ich auch einen ſehr guten 
verſuͤßten Salzgeiſt, da ich ſtatt des Kochſalzes, 


Sylvius Digeſtivſalz gebrauchte, Ich hatte dazu 
zwey Pfund des beſten Weingeiſts mit 6 Unzen 


Vitrioloͤl vermiſcht und dieſe Miſchung ſchuͤttete ich 


’ } 


über 8 Unzen des Digeftivfalzes, und abſtrahirte — 


I 


J 
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den Spiritus bis zue Bemerkung einiger Säure. 
Die ftärfere Verbindungsfraft der Vitriolſaͤure 
“gegen das gemeine Alkali veranlaßte mich zu bier : 
Fun Berfuche. 

Bon Herrn Gren, in ——— 

Ich erhielte im vorigen Jahre durch den Herrn 
Profeſſor Trommsdorf, in Erfurt, ein Mauerſalz, 
das der Herr Praͤſident von Dachroͤden, von einem 
ſeiner Guͤter aus dem Mannsfeldiſchen mitgebracht 
hatte, wo es beſonders, wie mir geſagt wurde, in 
dem unterften Zimmer eines Gebäudes zwiſchen den 
Mauern und den Bretern, womit der. Fußboden bes 
legt ift, herporquillt und fich da verhärtet, fo, daß 
das Zimmer nicht recht gebraucht merden fann. 

Es war von Anfehen ganz weiß und etivas löcherig, 
faft wie Bimſtein, mehrentheils aber platt gefloffen, 
und ziemlich leicht.  Eonft hatte es gar fein fak 
zigtes Anfehen, fondern fahe eher einer meiffen 
zufummengebadnen Erde aͤhnlich. Ben der Auf 
Iöfung im: deftillivten Waffer und Durchfeihen blieb‘ 
nur  Kalferde zuräd, die vielleicht von dem: 
Minden des Zimmers herrühren fonnte. Nah 
gelindem. Abdunften und Kryſtalliſiren erhielt ich 
die fihönften Kryſtalle die, nach allen damit ans 
geſtellten Verſuchen, fih als die reinſte vitrioli⸗ 
ſirte Bitterſalzerde bewieſen. Durch äkendes feus 
erfeſtes Laugenſalz des Gewaͤchsreiches ſchlug ſich 
die Bitterfalzerde gaͤnzlich nieder; die Lauge gab 
einen ordentlich ſchoͤnen vitrioliſirten Meinftein, 
und bie niedergeſchlagene Erde mit Bitriolſaͤure 
roieder Bitterſalz. — — Ich habe gefunden, 
daß ſich aus der Glasgalle auf die — Art 


— 
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vitr i iiſ rter Meinſtein durch bloßes Metenen 
verfertigen läßt, da fie um fo einen geringen Preiß 
auf den Glashuͤtten zu haben ift; ob ſich aber alle 
Glasgalle ohne Unterſchied dazu anwenden laͤßt, das 
muß noch durch Verſuche beſtimmt werden; wenig⸗ 


ſtens moͤchte die, von den Glashuͤtten — * fin 


‚der, 100 man ſtatt der Pottafche oder Pflanzenaſche 
die Sode anwendet, dazu nicht zu gebrauchen ſeyn 
— — Das von dem Herrn Prof. Trommsdorf 


in den ad. mogunt. vom Jahr 1779. und 80 


beſchriebene, Sal efl. Sumach. hat ſich, nach 'meis 
nen Verſuchen, als ein unvollkommnes Mittelfalg \ 
‚ertoiefen, das aus. Gewaͤchslaugenſalz beſteht, wels 
ches mit einer Säure überfättigt iſt, die der reinen 
Weinſteinfaͤure gleich Fommt, — — Die, vom 
Herrn Wiegleb im II. Th. chem. Journ., in 
Anfehung des Verhaltens gegen verfchiedene an⸗ 
‚dere: Körper, zuerſt deutlih beſchriebene, Sauer⸗ 
kleeſalzſaͤure verdient alle Aufmerkſamkeit der Che⸗ 
miſten. *) Die chemiſchen Verwandſchaften find 
‚immer ber befriedigende Grund, nach welchen wir 
das Verhalten eines Körpers, oder eines‘ feiner 
chemiſchen Beſtandtheile, gegen einen andern her⸗ 
leiten, über welchen hinaus der menſchliche Verſtand 


nicht weiter, als nur hypothetiſch ſchreiten kann ;/ 


und um- diefe Verwandſchaft genau zu beſtimmen, 
find wiederholte Verſuche und Erfahrungen nöthig, 
Die befannten Verwandſchaftstafeln werden aber 


6 Heer Sheele fehrte uns die Sauerklee ſalzſͤure urch 
die Kunſt zu machen, Chem; Annal. J. 1785. B.1. ©t.2. 
©. 113.) indem mon nemlich zu der Zuckerſaͤure Tropfene 
weile Laugenſalz zumiſcht, worguf ſooleich das Sauera 
Ba —— C. — 


f 
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fogleich — ſobald ein neuer ———— Ast ' 


‚per entdeckt wird. Die Sauerkicefaljläure folgt 
in der Stufenfolge der Verwandſchaft der feuer⸗ 
feſten Laugenſalze auf naffem Wege, gleich nad) 


der Vitriolſaͤure und geht ellen übrigen befannten _ 
Säuren vor; auf dem trodnem Wege nach der 


Phosphorusfäure, Sedativfalrfäure, Arſenikſaͤure 
und Vitriolfäure Herr Wirgleb giebt a. a. O) 
zwar zu, daß das Sauerfleefalz auf trocknem Wege 


durch die Vitriolfaure zerlegr werde; allein er fheint 


dies auf naſſem Wege nicht anzunehmen, und viel⸗ 
mehr die Sauerfleefalifäure in den Verwandſchaf⸗ 
ten der feuerfeften Laugenfalie mit der Vitriolſaͤure 
‚in eine Reihe zu ftellen; ober gleich annimmt, | 
daß er aus dem Sauerkleeſalze in Bitriolfäure vers 


mittelft der Wärme aufgelöft, einen vitriolifirten 


Weinſtein dargeftellt hat, der fich wegen des Ueberz 
flußes der Säure nur etwas ſchwer kryſtalliſirt. 


— — Der Herr Ritter Beromann eignet in dev 
Stufenfolge der Verwandſchaft der Vitriolfäure, 


(f die VBerwandfchaftstaf. in Scheffers chem. - 
Vorl.) den fenerfeften Laugenſalzen eine nähere 
Stelle, als der Kalkerde, zu, doch ſo, daß er durch 
Striche anzeigt, daß ſie in eine Reihe neben eins 


ander zu gehören fcheinen. Nun läht zwar der 
Kalfweinftein (calx tartarifara), mit milden feuers 


feften Laugenſalzen gekocht, die Ralferde fallen, und, 
die Weinfteinfäure bilder mit dem erften einen Farz 


tarus tartarifatus, oder ein mineralifches Wein 
hteinfalg, (alkal. mineral, tartarifat.) nad Beſchaf⸗ 
fenheit des Laugenſalzes; ſo wie auch im Gegen⸗ 
theil, nah Rezius bekannten Verſuchen, die rohe 


BEN, | hemiſchen Irdalts. ’ N ar n 


at 


Sälkerde has Weinfein serfegt, und fich mit der 
überflüßigen Säure, zu einem Kalkweinſtein verei⸗ 
nigt. > Allein die vollkommen kauſtifchen Laugenſalze 
zerlegen ? den Kalkweinſtein nicht; fo wie hingegen 
ungeloͤſchter Kalk, mit Weinſtein gekocht, demſelben 
nicht. nur die uͤberfluͤßige Säure entzieht, jondern 
diefelbe gaͤnzlich fo, daß blos aͤtzendes feuerſeſtes 
Gewaͤchs laugenſalz uͤbrig bleibt, und kein Tarta⸗ 
rus tartariſatus, wie mit rohen K Kalkerden. So 
zerſetzt das Kalkwaſſer auch den Tartarus fofubi: 
fis, den Tartarus tartarifatus und dag Geignettes 
ſalz, uf w. gänzlich.“ Wir haben alfo die arößte 
Urſache in ‚der Stufenfolge der Berwandfibaft der 
Weinſteinſaͤure, der Kalkerde einen nähern Plag eins 
—— als den Laugenſalzen (naͤmlich als den 
aͤtzenden; denn dieſe muͤſſen in den Tabellen der eins 
fachen Wahlverwandſchaften allemal verſtanden 
werden; und dies gilt auch von der Kalkerde). 
Bey dem Siederfehtegen des Kalfes aus Kalkwein— 
ftein duch milde Laugenſalze, muͤſſen wir aller⸗ 
dings die fire Luft mit in Betrachtung ziehen, die 
fo oft einen ſcheinbaren Widerſpruch in den Ver⸗ 
wandſchaften hervorzubringen im Stande iſt Nor 
he, das heißt, mit firer Luft erfüllte, Kalferden, 
koͤnnen daher auch die, aus Laugenſalzen und Wein⸗ 
fteinfänre, oder rohem Weinftein, bereiteten, Mit 
telſalze nicht zerlegen, fondern dem Weinſtein nur 
Die oͤberfluͤßige Saͤure entziehen, — — Erlau— 
ben Sie, daß ich hiebeh den Wunſch mwieberhole, 
der nicht oft: genug wiederholt werden kann, daß 
viele Aerzte ſich mehr mit den neuen Eutdeckun— 
gen der Ehemiften bekannt machen machten/ 


Y 
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ſie wuͤrden ſich keinesweges uͤberreden koͤnnen, noch 
immer bey Vermiſchung des Weinſteines mit Kalk— 
erden, wie mit Salpetermagneſie, Auſterſchaalen, 
Krebsaugen, u. d. al. oder auch ſelbſt mir Bit— 
terſalzerde, (magneſ. muriatica) ſo unbehutſam 
zu ſeyn, da aus dieſer Verbindung keinesweges 
das aufloͤsbare Salz entſteht, das fie ſuchen. 
— — Die Abſcheidung des mineraliſchen Laugen— 
ſalzes vom Kuͤchenſalze durch Silbergloͤtte, nach der 
Scheeliſchen Methode, iſt mie eben fo wenig ges 
ungen, als dem Heren Herauageber des. Allman. 
für Scheidefünftler.. Ich goß die Yuflöfung des 
Küchenfaljes in deftillietem Waſſer nicht bloß auf 
den mit GSilberglötte, vermittelt eines trichterförz 
migen Löfchpapiers angefullten, gläfernen Trichter, 
ſondern um beffer zu fahren, vieb ich auch Gilbers 
glötte mit der heißen Auflöfung des Kuͤchenſatzes. 
Ich fehüttete das durchgelaufene allemal, nach dev: 
Vorſchrift wieder zuruͤck, und das wohl dreißig 
mal, nachdem ich es noch obendrein vorher recht 
lange mit Silbergloͤtte gerieben hatte, allein mit 
‚ eben fo wenigem Erfolge. *) Die durchgelaufene 
alte Auflöfung, die noch. völlig wie Küchenfalz 


- 


>) Hr. Gren meldet mie: „ich habe dieſe Abſcheidung 
noch mehrere mahle, aber immer vergeblich, wiederhohlt. 
Märe diefe Abſcheidung wuͤrklich fo keicht ; ſo müßte ich. 
| bey den ſo mannichfaltigen Abänderungen der Verſuche, 
doch gen einmahl darauf gekommen. fenn. Ich habe 
die Aufloͤſung des Kuͤchenſalzes in Waſſer, nicht blos 
durch die Glötte hindurch laufen laſſen; fondern fie,. 
Stunden lang, damit gerieben und mehrere Tage dige— 
rier> ich habe mir die Gloͤtte ſelbſt, und frifch, bereitet; 
ich babe am ihrer Gtelle Bleyafche, Mennige, Schiefera, - 
weiß, alles vergeblich, angewendet. Dieleicht bedient 
wan fish dieſes Verfahrens in-England, um dadurch ang - 


— 1 
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inne, verſuchte ich mit APRES, Mitte, 


teln, um genau zu wiſſen, ob das Kuͤchenſalz zerlegt 
waͤre. Sie ſchlugen aber eben ſo wohl, wie ordent⸗ 


lich Kuͤchenſalz, die Aufloſung des Bleies in Eſſig⸗ 


a qheniſchen Ssnpalt. RE 2. 


R 


füure, des Silbers, und des. Queckſilbers in Salpez 
- terfäure nieder, daß alſo die Kuͤchenſalzſaͤure vom 


Laugenſalz noch nicht entbunden war *) Bey dem 
Zuſatze der Küchenfahfäure und der verduͤnnten Bir 


: trioffäure wurde die durchgelaufene helle und klare 


kalte Aufloͤſung des Kuͤchenſalzes milchigt, und es 
ſchlug ſich mit dem erſten ein ordentlich Hornbley 


* 


Rauch; wobey ſich an jedem gegfätteten Körper, 


und mit dem leßtern ein Bleivitriol nieder. Sollte 


man daraus nicht folgern koͤnnen, daß Kuͤchenſalz, 2. 
‚ohne zerlegt zu werden, ‚die Bleikalke vollkommen 
aufloͤſen koͤnne? — — Der Indig, ſowohl der 
gemeine, als der von der Ilatis tinctoria, verbrennt, 


auf gluͤhenden Kohlen, ‚mit. einer Flamme und 


den man darüber hält, ein blau gefärbter Ruß ans 
ſetzt, den Here Profeffoe Planer Lin der Unterſu— 


chung der blauen Farbe, im Waidkraute, Erfurt 


1780. und in Den alt. mogunt. vom Jahr 1779. 
- und 80.) für den biaufärbenden Stof des adige, 


dre, ib Vortheil zn. bewirkende, Ausſcheidungen bes. 
| Bi Saugentali, vom NE zu verſtecken. — 


ar 


9 Nach anderer Chemiſten Erfahrung erfolgt aleedings 


mwenigftend ‚einige Zerlegung Des Kochfalzed > auch wi⸗ 


derlegt der eben, angeführte Berfuch Die Sache nicht. 
Denn waͤre wuͤrklich in der durchgelaufnen Auflöfung 


freies mineraliſches Laugenſalz geweſen; fo hätte dieſes 
als ſolches, doch einen Niederſchlag aus dein Bleiefig, 
a iaineteigen Silben und Quedſilber· bewuͤrken muͤſ⸗ 


ae Yusrüge aus den Abbandlungen — 


zu halten, ſcheint Wie ich aber dieſen — 


lernden Ruß nochmals im offnen Feuer verkohlte; 
ſo konnte ich in dem noch davon gehenden Ruße 


weiter keine Spur einer blauen Farbe entdecken, 


auch bey der trocknen Deſtillation liefert er im Hal⸗ 
ſe des glaͤſernen Retortgens Feine blaue Blume 


mehr. Dieſe blaugefaͤrbten Theile des Rußes konn— 
ten daher wohl nichts anders ſeyn, als unzerlegter, 


durch die Gewalt des Feuers in die Hoͤhe gehobner, 


Indig. Man kann daher wohl nicht den Grund 
der blauen Farbe des Indigs, ſo wenig in einem 
eigenen blaufaͤrbenden Stoffe, (dev alſo auch ein 


befonderes, ich will nicht fagen, natürliches, Prinz 


cipium, ausmachen müßte) als in dem brennbaren 
Weſen allein, und noch vielmeniger in einer gemifs 
fen * des Feuerweſens, ſuchen. 


—— — —— — — 


Die Ausʒuͤge aus % gu Abhandlungen 
der Schriften von Geſellſchaften der Wiſſen— 
haften find aus den Schriften der fönigl. 


Schwebifchen Akademie genommen, und. betrefz 


fen Folgende. — 


| 1. Thunberg Beſchreibung eines Pferdefteiz 
nes. 2. Scheele vom verfüßten Quecfilber auf 
dem naffen Wege, 3. Helm von der Gegenwart 
des Braunfteins in den Eifenerzen. 4. Scheele'ns 
bequemere Methode für das Algarothpulver.. . 5. 
Bergmann’s Bereitung heißer arznepficher Quel⸗ 
len, 6. Scheelens Verſuche mit Wafferbley. 7. 


Gadolin Verbeſſerung der Schlangen in Brannt: 
mweinshrennereyen. 8. Bruͤnnich Beſchreibung 


— 


y 


< 


ven Zinnerje, 9. Scheele ng Bereitungeont 


einer neuen gruͤnen Farbe. 
1 4 * Er * 








De Anzeige chemiſche Sätiften. diebe von fer | ; 


genden Schriften Nachricht. 


J. Verſuche uͤber die Platina. vs; Blessens, 

‘de Chimie, par Tennetar. 3. Beytraͤge zur Oeco⸗ 
nomie, Technologie, Polizey ꝛc von J 3. Beckma ul 
4. Experiments and obferv, on the — grayities 


"and attractiv powers of various ſaline fubftances, by 


-R. Kirwan. ° s. Legons element, dhifloire Na- 
- turelle & de Chymie; par Fourcroy. 6. Recher- 
ches für les vegetaux noüfriffants; par Parmenkier. 

er Pharrhäcia pauperum Hamburg. 8. Baumeri' 


‚Bibliorh. chemica 9, Eornetre über das Salpe 


sterefen. Te: Offerreicher ‚Analylis aquar. Budeti-, 
fum ar J. Ingenhouß ne der» 
Electrieitaͤt überfegt von Molitor. - 12. Offeru. 
. intorno all aqua marziale di “ecoaro ii A.:M, 
‚Lorgna, 13. Cours de Chymie fur la fermenta- 


tion du vin par Maupin. — ns — 
projet für la grappe par Maupin. wen 


. richefle des vignobles; & experiences ii non ville 
manipulation des vins: par Maupin. 18, Ber 


ſuch einer Gefchichte der Särbefunft von J. N Bir | 


ſchoff. 19. Meız Diff, de oleis, & fpeciatim, de 
‚ empyreumaticis. 20. Diff. de ferro; praef. Nevel 
. Reip, Virmond. 24. Moyen de ptolonger la du- 
reéẽ des vins; par Maupin. IE. Schwendi- N 


- mann Helmintochorti hiftor, natur, & vires, 23: er 


Th, BAR de — urinae & acido — horeo. | 


chemiſcher Sitten. eu 


/ . 


lic 
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Pr F, Glyckherr de thermis Badenfi iR: 95.1, 
Ponyfka de anathymiafi' einnabatis. 26. Pichler 
Diff; de oleorum unguinoforum ufu, 
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D. Vorſchlaͤge, heiht es in der Vorrede zum 
erſten Theile der M. Entdeck. find für theoretiſche 
Muthmaßungen, uͤber die Beſtandtheile bisher noch 
nicht vollſtaͤndig unterſuchter Körper, und die Art 
fie auszumitteln beftimmt ” Wenn e8 indeffen zu⸗ 
weilen Faͤlle geben kann, wo zwar Unterſuchungen, 
wenigſtens in faſt hinlaͤnglicher Anzahl vorhanden, 
mithin auch bereits Mittel und Wege dazu ausfin— 
dig gemacht ſind; nichts deſtoweniger aber die 


NR Schluͤſſ e die daraus gezogen werden, noch immer 


‚gegründeten Widerfprüchen unterworfen bleiben, 
ohne daß jedoch die Urfache davon allemal no 
Hauptlächlich in trüglichen oder verkehrt angeftellten 
Verſuchen, auch nicht in der Art zu fehlieffen ſelbſt 
liegen fo verdienten folhe Gedanfen, wodurch man 
den obwaltenden Uneinigfeiten diefer Art abzuhelfen 
gedachte, ebenfalls einen Pat unter jener Kubrick - 


Man koͤnnte fie Vergleiche⸗ Vermittelungs » oder 


Sriedensvorihläge nennen Ihr Nuten würde 
NR Ne Ente. Th. 6: ©. 256, X 


ei 


= 
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Borrätie — 027. 


leicht von ish, oder doch aus dem erſten dem be 
ſten paſſenden Benfpiele“ erhellen. Ich lege ein 


ſolches den Leſern dieſer Schrift ohne Bedenklich⸗ 
keit vor weil es vor der Bekanntmachung der 


‚Prüfung des Hrn. Bergraths Erell unterworfen, 


and alsdenn auch ihm fchon wahrſcheinlich ift, 


daß die Idee nicht ganz ohne — — | 


nicht ganz Ehimäre fey. 


Seit langer: Zeit find bekanntlich die Mey⸗ 
nungen über die a se der alkaliſchen 
Salze getheilt geweſen. Der verdiente Here 


Wiegleb, bey. dem: man vieles. zur Gefchichte 


dieſer verfchiedenen Meynungen gehoͤriges leſen 
kann, unternahm wie bekannt, in unſern Tagen - 

das Gefchäft, in einer eigenen Abhandlung Die . 
Praͤexiſtenz diefer Salze in den-Körpern ein vor | 
allemal darzuthun, ‚Seine Schrift madte auf 
gewiſſe Art Epoche, Die Menge der Subjtanzen 
bie er unterfuchte, und in denen allen er mehr 


oder weniger Alkali ohne Feuer- oder Gährungs: 


kraft fand, die Fluge und vorfichtige Art, mit der 


er feine: zahlesihen Verſuche anftellte, die man— 


nichfaltigen Vorkehrungen, die er zur Prüfung “ 


feiner Arbeiten traf:  alled war oder ſchien ſo 
uͤberzeugend und unwiederleglich, daß die meiſten 


Chemiſten itzt die Sache fuͤr voͤllig ausgemacht 
halten, und die Wahrheit der Wieglebiſchen 
Angabe bey verſchiedenen anderweitigen Verſu— 


then auf mancherley Weiſe beftätigt zu finden 
glauben. Nur einer und der andere Scheide⸗ 
kuͤnſtler ———— * 9 der entgegengefegten 
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Meynung.Ich nenne den bekannteſten, einen 
Spielmann, *) Er fannte bey feiner ansgebrei⸗ 
teten, unermuͤdet — — Lectuͤre, und ſahe 
bey ſeinen ſelbſt angeſtellten Berſuchen, eben fo 
gut als die Gegner, unter denen Maͤnner find, 
ein Marggraf 4. DB. deren Anfehen und &rfahz 
rung in allen andern Källen bey ihm fehr viel 
vermögen, alles, was man der Verwandlungsleh— 
ve entgegengefest hat... Er vermochte, einen feiner 
Schüler, Herrn Nofenftiel, die Sache genau zu 
unterfuchen. Die Schrift darüber difl, de geneſi 
& ortu’ falis. alcali fixi vegetab. Argent. 1776. 
(Gbgedruckt in Heren Wittwer dele&. diſſert. Ar- 
. gentor. Vol. III. ps 179: faq.) ift ſehr leſens⸗ 
werth, wenn man gleich nicht allemal den Ton, 
in dem vieles gefagt wird, und die Vernachlaͤßi⸗ 
gung der Refiduen billigen kann. Das Refultat 
d.eier Verſuche ſchien durchaus entſcheidend für 
die Meinung des Heren Wieglebs. Bey alle 
dem bleibt der Straßburger Lehrer dennoch bey 
feinem Glauben, wie man aus einer unter ihm 
vor Furzer Zeit (im Jahr 1780.) vertheidigten 
akademiſchen Schrift (Analecta de tartaro, Relpond, 
' Corvin. in Wittwer-dele&tu Vol ‘IV, p. 249 fq.) 
fehen kann. Wenn man nun dem arofen Man: 
ne keinesweges eine zu fteiffinnige Anhaͤnglichkeit 
an einmal gefafte Saͤtze beymeflen darf: (ev be 
nußt ja die neueften Entdeckungen fo gut als ir— 
) Diefen verdienitvollen Mann hat nun ach die Chemie, . 
im der Zeit von der erften Erfcheinung dieſes Theils an, - 
durch den Tod verlohren. C. — 


| 


\ 


es urfhräge — 289 
gend Jemand, — mit, dickes Behutfamkeit, 
und wer wird ihm das verdenken? wer nicht mit 
mir wünichen daß dieſes bey mehrern Chemiſten 
der Fall ſeyn und ‚bleiben möge?) fo lohnt es fich 
wohl der Mühe, noch umanıt über die tage der Din⸗ 
* nach udenken. — in. | 
Herr Prof. —— —* in der angefuͤhr— 
Fa Differtation (a. 9.) die Gründe gefammelt, 
‚weswegen er fein präegiftivendes Laugenfalz in dem 
Weinftein annehmen will. Bekanntlich muß. fo bald 


man über. diefen-Körper etwas Getwiffes fagen fann, 


Das .eine-oder das andere Syſtem ſtehen oder fallen. 
Diefe Gruͤnde feheinen freylich nicht alle von gleichen 
Gewicht zu ſeyn; ſo viel aber bleibt dennoch gewiß, 
daß ihre Widerlegung Stuͤck vor Stuͤck nicht ohne 
Schwierigkeiten ſtatt finden moͤchte. Eben in der 
angefuͤhrten Schrift (S. 239. f) wird ein ſtarker 
Beweis in der Wieglebiſchen Schrift, betreffend die 
Ausſcheidung eines vitrioliſirten Weinſteins aus dem 
Weinſteinrahm vermittelſt der Vitriolſaͤure auf dem 
naſſen Wege, von einer Seite umgeſtoßen, von ei⸗ 
ner andern verſchiedentlich erklaͤrt Vielleicht ließe 


ſich das Nämliche bey mehrern Verſuchen bewerk⸗ | 


ftelligen. Dazu finde ich aber feinen Beruf. Nur 
beylaufig, weil e8 in andern ähnlichen Faͤllen irre 
führen fünnte, will ich anmerfen, daß das Rau⸗ 
chen eines mit einer Säure befeuchteten Stoͤpſels, 

wenn er einer Slußigfeit angenähert wird, keines⸗ 
weges die Gegenwart eines Laugenfalzes. zuverläßtg 
anzeige. Ich habe den Verſuch mit mehrern Zlüfs 
figfeiten, mit einigen Säuren und mit ———— 

Cres Yusio. d, dem Ra —— ET { 
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Woaoſſer ſogor angeſtellt. Der feuchte Sri rauch⸗ 
te jaſt immer Ms | 
Dieſes alles * nun mönfichh: hoch gerech⸗ 
inet werden, fo ſcheint es doch, daß ſich ohne Parz - 
theufichfeit, Praͤgceupation und übertriebene Ziveifelz 
fucbt eine Menge anderer Beweife für die, Prärpis 
ſtenʒ feblecbterdings.nicht verfennen laffen. Wie woaͤe 
zdse8 daher wenn man den Mittelmeg einſchluͤge, 
und der Mutter Natur ſowohl als dem Feuer und 
eirtgen andern bekannten Mitteln das Vermoͤgen 
zugeftände, Alkalien zu erzeugen? — 3 nhin 
Es iſt überhaupt der Logif der Wahrſcheinlich⸗ 
keit gemaͤß und eine wichtige Regel bey Unterſuchung 
der Wahrheiten: wenn Männer von gutem Verſtan⸗ 
de, ben.denen entweder auf Feiner: oder auf beyden 
Seiten die Bermuthung fremder Abfichten zu finden 
ift, ganz wider einander laufende Meynungen bes 
hanpten; feine Aufmerffamfeit, am. meiiten auf eis 
nen gewiffen Mittelfaz zu richten „der beyden Park 
- Aheven in gewiſſer Maaße recht laͤßt. — Ueberlegt 
man ferner mit einem moͤglichſt viel befaſſenden Bli⸗ 
cke die Art und Weiſe, nach der die Natur zu Wer⸗ 
fe gebt, um Formen und Subſtanzen darzuſtellen, 
die Mittel der ſie ſich dazu bedient, in ſo fern dieſe 
als befannt Angenommen werden duͤrfen: denkt man 
an die unleuabaren Verwandlungen, die der thieri⸗ 
ſche und Pflanzen-Organiſmus hervorbringen kann, 
und bey deren Erklaͤrung man gewiß nicht allemal 
mit einer bloßen Ausfcheidung oder Entwicklung aus⸗ 
ulangen im: Fanade ft: fcheint es ung gelungen: zu 
*) Dies hat — Dehne (5. Benträge zu den chem. 

Annal. B.1,6t.2 ©. 32 F) umitändr. bemisfen. E. 


4 


we‘ 


y 
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itzt anders denken zu koͤnnen, als ſonſt wohl; hat 
es den Anſchein, daß einige Entdeckungen unſerer 


Zeitgenoſſen in Sachen, die innerhalb des Gebiets 


der Chemie liegen, wahrhaft mit diefer Theorie zur 


fammenftimmen? erinnert man fi) weiter an die 


Macht des Feuers u. f m, in andern Fällen, weiß 


"man, daß daffelde wirklich einige Pflanzen mit Bey⸗ 


Hülfe anderer Mittel auch wohl einmal eine Mine⸗ 
ralſaͤure zu zerſetzen, und wiederum, daß es Sub⸗ 
ſtanzen hervorzubringen vermag, die zuweilen we⸗— 
nigſtens nach menſchlichen Begtiffen weſentlich 
‚von den vorigen unterſchieben Find? darf ober 
muß man fib im vorliegenden Falle Die Sache fo 
denfen, daß die Pflanzen s vder thieriſche Kraft dem 
Feuer oder der Gaͤhrung bereits vorgearbeitet, daß 
ſie die Elemente zu dieſem oder jenem Salze einander 
auf gewiſſe Weife angenähert;fie präpariet habe, 
daß alfo das Feuer u, ſ. w. nur die Vollendung des 
Embryonen bewirken, das Kejultat fo zu reden nur 


fammeln, nur wenige Hinderniffenoch entfernen duͤr⸗ 


fe: muß man fi geftehen, wenn man kalthluͤtig 
nachdenkt, daß das eine Syſtem vielen Verſuchen 
soiderfpricht, das andere ebenfalls bisher noch nicht 
gedeckte Blößen zeigt; auch am Ende feine genugthuz 


ende, mit. andern Erfheinungen.in der Ratur havs _ 


monitende Antwort auf die Frage giebt, die mar 
entfebieden wiſſen will, fondern daß es diefelbe eis. 


nem Theile nach nur entfernt; oder weiter zuruͤck⸗ 


ſchiebt: — findet man alſo, daß bey jeder der beyr 
den Meynungen für fih und eine, als die allein wahl? 
ve angenommen, Schwierigkeiten finden, bie ſich 


Vorſchlage. | = 
ſehn das Zeugungsgeſchaͤfte in allen Naturreichen 
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ſehr gut bey einem gewiſſen Mittelwege heben ließen; 

denn wuͤrde man in Zukunft die Sache ſo angeben, 

daß die Laugenſalze zwar ſchon vor der Verbrennung 

oder Faͤulniß in gewiſſen Körpern exiſtirten, daß 
aber ihre Bermehrung und in fo fern ihre Erzeugung. 
. „ebenfalls durch jene und ihnen aͤhnliche Mittel unter 
gewiſſen Umftänden gr oder Dee eikgete 
den fönnten, 

Geſetzt indeffen j die; ganze. etwas ſchwerfaͤllig 
gerathene Ideenkette, an melde dieſer Schluß gt 
knuͤpft wurde, zeigte ſich bey näherer Prüfung truͤg⸗ 
lich; — und wie leicht ift das bey viel umfpannen: 
den allgemeinem Begriffen möglich‘; zumal wenn fie 
als Lieblinge, und in einem nicht ebenmäßig maͤchti⸗ 
gen Gehirn zuſammen gedacht werden ? — fo fbeint 
fie doch immer noch brauchbar, dem forfebenden 
Geifte einiger Chemiften eine Richtung zu geben, 
die derfelbe fo viel ich weiß bis igt noch nicht hatte: 
befanntlih aber fann bey jeder Veränderung des 
Geſichtspunkts in fetentifiihen Sachen, die Scienz 
von einer zumeilen unerwarteten Seite gewinnen, 
der Erfolg mag ſeyn welcher es will. — Doch auch 
diefe Erwartung fen für meine dargelegten Ideen zu 
ſchmeichelhaft! Würde denn die befcheidene Hoffs 
nung, eine von beyden Theosien noch ftärfer alg 
bisher gefchehen ift, gegen Widerfpruch und — 
terung geſichert zu ſehen, auch trügen? 

N. h 

Nach einer befondern Zufammenftimmung der 
Umftände, die für mich etwas Ueberrafchendes und 
fehe Merfwürdiges hatte, erhielt ich an demſelben 
Pofttage, an dem ich diefen Yuffag befam , zugleich 


Wotſchlace en 


* Brief v von einem ganz ua Ehemiften * von 
entſchiedenem und ſehr vorzuͤglichem Anfehn bey dem 
Publikum, der mir vorläufig meldete, er habe Ver⸗ 
ſuche angeftellt, nach welchen die Zäulnif die Menge, 
des. Laugenſalzes ſo ſehr vermehre, daß dieſelbe 
Maſſe, vermittelſt jener, faſt ein Drittel feuerbes 
ſtandiges Laugenſalz mehr liefere, als ſonſt geſchieht. 
Ueber die Verfahrungsgrt und die ganze Materie 
darf ich mich nicht eher weiter erklären, biß der Here 
Verfaſſer die ganze entworfene Reihe der Verſuche 
durchgegangen iſt: und von allen Seiten den ‚Grund 
feiner Meynung darthun fann. Man wich zwar 
dieſer geaͤuſerten Meinung vorladͤufig Hrn. Macquers 
Anſehn entgegen ſetzen, der behauptet, daß dieſel⸗ 
ben Pflanzen, welche in ihrem natuͤrlichen Zuſtande 
eine, an Laugenſalz reihe, Aſche geben, kaum ein 
Staͤubchen dieſes Salzes zeigen, ſobald ſie eine voͤl⸗ 
lige Faͤulniß ausgeſtanden haben. Allein Hr. Per⸗ 
eival, der auch eben dieſe Meynung von Macquer 
anfuͤhrt, (V. Philoſ. Tranſact. Vol LXX, P. iR 
Artic. 22.) zeigt nicht allein das Gegentheil; fone 
dern führt auch an (tag zur Betätigung des Sapıs 
meines chemifchen Freundes in Etwas zu dienen 
ſcheint), daß die aus der abgedampften Miſtlake er⸗ 
haltene Aſche, ohngefaͤhr ein Drittel reines Laugen⸗ 
ſalz gebe, da hergegen die weiße rußiſche Aſche nur 
ohngefaͤhr + deſſelben enthalten ſolle. Dieſe Abs 
handlung — * obgleich nicht zum voͤlligen Erweis, 
doch zur Erlaͤuteruug des obigen Setzes dienen, und 
das heilſame Mistrauen gegen alle die hergebrachten 
*) Wichtige Geſchaͤfte ganz andrer Art haben dieſen gro⸗ 


hen Scheidekuͤnttler bisher RO die Materie zu 
beendigen. C. 
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Behauptungen, die nicht auf unmittelbaren Verſuchen 


beruhen, auch beftärfen, um jeder Wahrheit, fie 
mag zum angenonimenen Syſteme ſich paffen, oder 


nicht, einen Rt Eindruck zu verftatten, 


D ia Crell. 
Nachtrag. 


Diefe Materie feheint bis igt noch nicht ganz 


entfehieden, Bafannt ift der Verſuch (dem befons 


ders Hr. Demachy ein großes Gewicht giebt) daß, 
wenn man den Weinftein (dev verbrannt mehr, als 


+ 


ein Drittheil Pflanzen: Alkali giebt) mit minerali⸗ 


VE 


ſchen Alkali ſaͤttigt, man nicht eine Spur des tartas 


sifirten Weinfteins darin. finde! Hieraus will man 


folgern, das vegetabilifche Alcali fen nit, wenigs 


ſtens nieht in fo großer Menge, im Weinſtein ents 


halten. Sch geftche, ich kann mich in den angeges 


benen Verſuch nicht finden: das Gegentheil fiheint 


aus Retzius Methode, die reine Weinſteinſaͤure zu 


bereiten, zu erhellen. Denn, nimmt man Sreis 


de; fo bleibt in der Fluͤßigkeit der tartarifirte Wein— 


ftein, nimmt man ungelöfhten Kalk; fo erhäft man 


ein reines vegetabiliſches, aber cauſtiſches Laugen— 


ſalz. Da auch Hr. D=+8, Wiegleb in der neuen 
Auflage feiner treflichen Abhandlung über die alcali— 
fhen Salze, gezeigt Hat, daß man aus dem Weins 
ftein eben fo viel Yorafitz auf dem nahen Wege, 


als durch Verbrennung, erbaltez fo bin ich ſehr ges 


neigt, ich. leugne es nicht, die Praͤexiſtenz des Pflan: 
zen ? Laugenfalges anzunehmen.- Indeſſen werden 
mie doc jede, noch entſcheidendere Verſuche für 
irgend eine diefer Lehrmeynungen, ſehr willkom⸗ 
men ſeyn. —4. Crell. 


* 
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Ueber das  Berpälnih des Beingeifes gramm 
‚den Zinl 9 | 


& sit noch — befannt, daß der Wenaeiſt eine 
befondgre Würfung auf den Zink in feiner mes 
tall ſchen Geſtalt äuffere. Einige kleinere Verſuche 
uͤberzeugten mich aber, daß dieſer metalliſche Körs 
per von dem Weingeifte angegriffen merde, und um 
dieſe Erſcheinung genauer zu padlen, Rohe ich th 
gende Beafuhean. RR a 
Erſter } 
Eine Unze fein geanulirten Zink fegte ih mit 
zwoͤlf Unzen gemeinen ſtarken Weinhe fenbranntwein, 
in einem Kolben, auf welchen ein anderer kleinerer 
lutirt worden, in gelinde D igeftion, Den zwehten 
Tag. fieng der Weingeiſt ſich zu trüben an, und in 
der Folge erſchienen weißlich gelbe. Fioden, wo nah 
‚und nach der Zinf feinen metallifeben Glanz auf der 
Dberfläche verlohr, und ſchwarz wurde. Io — 


9 N. Entdeck. ch. Ta ©. 3% — 
— 4 * 


Pi 
4 


\ 
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die Digeftion am vier Monate forf, too ſich die Men⸗ 
ge der weißlichen Flocken immer vermehrte, und der 
Zink davon endlich bedeckt war. Von dem Zinke 


ſtiegen, wenn das Gefaͤß ganz langſam bewegt murz- 


de, Luftblaſen in die Höhe, und nach ſtarken Um— 
ſchuͤtteln ſah der Weingeiſt einer ganz ſchwachen 
Milch aͤhnlich. Da ich endlich fand, daß ſi ch die 
Menge des flockigen pulverigen Weſens nicht merk⸗ 
lich vermehrte, goß ich den Weingeiſt von dem Zin⸗ 


fe ab in ein Filtrum, wuſch mit dem durchge— 


ſeigten Weingeiſte noch einige male die Zinkkoͤrner ab, 
und ſeigte ihn wieder. durch. In dem Filtro fand 
ſich nachher ein weiſſes Pulver von blätteigen, ſchup⸗ 
pigen Theilen, deſſen Menge aber ſehr gering war. 
Der Zink hatte in dieſer Digeſtion kaum 3 Stan 
berlohten. ' 
— Verſuch. Wr 
In eine Portion von dem durchgeſeigten Weins 
geifte, goß ich einige Tropfen aufgelöftes Weinſtein⸗ 
ſalz, und erhielt fogleich\einen meiffen flodigen Nies 
derſchlag. Ein ähnlicher erfolgte von der Blutlau⸗ 
ge, und der Auflöfung des Berlinerblaues im feuer: 
beſtaͤndigen vegetabiliſchen Laugenſalze. 
Dritter Verſuch. 
Den uoͤbrigen Weingeiſt ließ ich nun ganz gelin⸗ 


de einrauchen. Auf dem Grunde des Gefaͤſſes zeig⸗ 


te ſich etwas von dem weißen Pulver, und über dies 


fen befand fih eine braune Materie, melde gläns 


zend und einem Gummi ähnlich war., Diefe Maſſe 
hatte einen fehr fauern ftiptifeben Geſchmack, und 


ließ ſich im Waſſer aufloͤſen, wobey fie einen ganz 


beſonders widerlichen Geruch von ſich gab. Von 


Nrgegen den Bin. m 


| Winigen Tropfen: aufgelöfeten MWeinfteinfae, faͤllte 
ſich fogleich ein weiſſes Pulver. Die Menge diefer 
braunen Materie wär: aber zu gering, weitere Ber 
fuche über die Säure anzuftellen, welche fich hier | 
— zeigte. | 
Vierter Verſuch. 
Ich unterſuchte nunmehr die Warkungen des 
Alkohois auf den Zink. Auf eine Unze gekoͤrnten 
Zink wurden dreh Unzen des beſten Alkohols / gegoſ— 
ſen, und aus einer Retorte def! illirt. Als ungefähr 
drey Biertel vom Alfohol übergegangen waren, wuts, | 
de der Rücftand milchigt, und zulegt algallesüberges - 
trieben; worden, hatte der Zink feinen metalliſchen 
Glanz verlohren, und war mit einem weiſſen etwas 
graulichen Pulver bedeckt. Der Alkohol wurde | 
noch einige mal auf den Zinf gegoffen und davon abs 
gejogen, wo fi die Menge des weiſſen Pulvers ver⸗ 
— 


| | Fünfter Berfuch. * 
J Von dieſem mit Zink bearbeiteten Alkohol wur⸗ 
de ungefaͤhr eine halbe Unze in einen eiſernen Loͤffel 
abgebrannt, und von andern Alkohol zugleich eine 
Portion. Von beyden war aber die Flamme voͤllig 
gleich, inzwiſchen brannte von jenem alles ſo rein 
ab, daß nicht das mindeſte — von Waſſer 


blieb. 
— Sechſter Verſuch. 
Den noch uͤbrigen Alkohol goß ich nebſ fe 
ſchen drey Unzen auf den vorigen Zink, und 308 
den Alfohol zwey mal davon ab. Ich ſchied hier: 
auf das abgefonderte meiffe Pulver , und ſetzte nun 
den mit heißen ſechs Unzen Altohol in gelinde 


— ⸗ 


* 


zur 


J 


En Vedbilnt dus Weingeiſtes 


Digeftion, & wie ſich eine Menge weiſſes Pulber 
abgeſondert hatte, ſeigte ich den Weingeiſt durch, 

und goß ihn wieder auf den Zink, welches ſechs mal 
wederholt, und dag Pulver in daſſelbige Filtrum 


* 


geſammlet wurde. *). Das erhaltene Pulver war eben⸗ 


folls weiß, mit etwas beygemiſchten ſchwaͤrzlichem 
Staube; inzwiſchen konnte ich hier Feine ſchuppig⸗ 
ten, blaͤttrigen Theile bemerken. 
= Siebenter Verſuch 
Von dieſem weiſſen Pulver nahm ich nun eile 


&e Grane, und übergoß fie mit Vitrioffpivitus, wo 


ſogleich eine lebhafte Aufloͤſung erfolgte. Die eine 
gerauchte Aufiöfung wurde zur Kenftallifation hinge⸗ 
ſetzt, und lieferte einen wahren Zinfoitriol, weicher 


auf einer glühenden Kohle mie der gewöhnliche aufs 


ſchwoll und ein weiffed Pulver zuruͤckſieß. Der Ges 
ſchmack wor auch dem vom Zinkvitriole gleich; fo 
wie auch die erhaltenen Kryſtalle eine steige Se: 


ſtalt hatten! 
Achter Berfuch. 
Einige Grane von dem weißen Pulver wur— 
‚den in Salpeterfäure aufgelöft, wo ſich aber nach 
dem Eoaporiren feine Kryſtalle zeigten. Gaͤnzlich 


2) Eben biefe pad heshachtete Hr Bättfing (©. 
Alman für Gcheidet. J. 1784 ©. 5). Als er in der 
{ge Weingeiſt über N reetifieirte (©. men 
g 786. S 56) fo brachte er mit Zink dieſes weiße 
Pulver hervor: drehmahl ohne Aleali reetificirter Wein 
ei aber Auferte Diefe Wirkung nech immer, Melleicht 
verurſacht ein gemiger den Weingeiſt noch ib 
Aneheit von Säure, diefe Wirkung, die-ihin etwa Durch 
hingeſetztes Faugenfalz geraubt wird. Iſt Dies: a die 
Aucferfänre weiche der Zink, der 2 gern 5 Säus 
sc verbindet, entwickelt vor 


, J 


* 


x 


- 


_ 
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bie zut Trockne eingedickt, — ich eine eigen 
In Male. ; 
3 — —— a 
Bon demfelben Pulver wurden cinige san 
mit aufgelöftem Meinfteinfalge, und ein andever Theil 
mit Blutlauge übergofen. Veyde alkalifhe Fluͤßig⸗ 
keiten loͤſten von der Materie auf, doch ſchwamm 


immer eine betraͤchtliche Menge weiſſer Flocken in | 


der Aufloͤſung 3 herum. Die eingerauchten Fluͤßig⸗ 
keiten gaben nag einiger Zeit einen —— 
Anſchuß. 
Zehnter Becſuch | 

Ich that nunmehr von dem weiſſen Pulver 2 

nige Grane in- einen heſſiſchen Tiegel, und ſetzte ſol⸗ 
chen wohl bedeckt einer ſtarken Glut eine halbe 
Stunde lang aus. Nachher fand ich das Yulver 
gelblich gefaͤrbt; in der Vitriolſaͤure war es aber 
eben fo aufoͤslich, als eg 18 ap dem — 
Verſuche bewieſen. | 
© 6: Eu, 


ee oft und Def. zu Heidelberg, 





NUeber Br — einiger nm gegen 
bie firen alkaliſchen Salze, in Abſicht des 
— —— —— 


J. Sthefers ——— Vorleſungen ©. — 


nach der Ueberſetzung des En Prof. Weigel * er 
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eine fehr merkwoͤrdige Stelle befindlich, die auch 
ſchon der Ritter Bergmann einer erläuternden Ans 


merkung werth geachtet hat. Um derer willen, 
welche e Schrift nicht felbft an der Hand haben, 
halte ich für nöthig, die Stelle anzuführen, die in 


der Weigelifchen Ueberſetzung alſo lautet: „Die 


Laugenſalze fordern zur Sättigung mehr von den 


ftärfern und ſchwerern, als von. den ſchwaͤchern und 
leichtern Säuren. Menn man z.B. 16 Loth abz 
ge’niftertes Kochſalz mit. 13 Lothen ftarfer Vitriol⸗ 
faure deftilliet, Die nichts mehr Übergeht,. und das 
Zuruͤckbleibſel zuletzt —5* fo findet man es 195 
got) wer, oder 33 Loth ſchwerer, als das Koch⸗ 
ſalz wog. Da nun die Menge des mineraliſchen 
Alkali aleich bleibt,. und die überflüßige Bitviolſaͤu⸗ 
re durch ftarfes Glühen verjagt wird, fo muß der 
Ueberfchuß davon herrühren, daß in einem Kalk. - 
mehr Säure zur Sättigung erfordert wird, als im 
andern, Weiter, wenn man ı 6 Loth Kochfalz nur 
mit 8 Loth Bitriolfaure deftillivt, fo wird man fine 
den, daß das Zuruͤckbleibſel 18 Loth wiegt, folglich 
6 Loth Saljfaure verloren hat: wenn aber 8 Loth 
6 austreiben, fo muͤſſen 13 Loth 94 —— 
Solchergeſtalt find in 16 Lothen Kochſalz 9E Loth 
Säure, und folglich 63 Loth mineraliſches Laugen⸗ 
ſalz; dagegen in 19% "Loth Glauberfalz nicht mehe 
®augenfalz, aber ı 3 Loth Biteiolfäure fteden.“ 
Diefe ſehr paradore Behauptung, daß eine 
gleiche unveranderte Menge Alkali mehr. von einer 
ftärfern, als von einer ſchwaͤchern Säure, beyde im 
foncentristeften ganz waſſerfreyen Zuftande genomz 
inen, zur Sättigung erforderte, die allen bisherigen 


gegen. die * alien Sale. Ss Er 


| Begriffen —— iſt, zu unterfuchen, ſchlaͤgzt Berg⸗ 


— 


‚mann vor, daß man ohne weitlaͤuftige Anſtalten 


gleichviel von einerley, mineral iſchen oder vegetabis 


liſchen, firen -Alfali abmwiegen, jedes beſonders 


mit verſchiedenen mineraliſchen Gaͤuren fättigen, 
bis zur Trockne abdampfen, gelinde glühen, um 
‚alles Waffer und die etwa überflüßige Säure zu 


verjagen und den Ueberreft genau fammeln und 


wägen.folle, fo werde es fi) deutlich zeigen, daß 
man das mehrefte Neutralfalz mit der Bitriol: 
fäure, weniger mit der Galpeterfäure) und das 
wenigſte mit der Salzſaͤure erhalte. Da nun die 


Menge des Alkali in allen Verſuchen einerley gu 


weſen ſey, ſo muͤſſe der Unterſchied nothwendig 


auf der hinzugekommenen Säure berufen) Da: 


mit man aber alles, was hierbey vorgehet, noch 


genauer einfehen könne, jor.giebt er folgendes Ver⸗ 
fahren umſtaͤndlich an. Erſtlich muͤſſe som Al⸗ 
kali, das zur Umerſuchung gebraucht werden ſoll, 


durch gelindes Gluͤhen alle Feuchtigkeit vertrie⸗ i 
‚ben merden. Zweitens wiege man davon ein 


feſtgeſetztes Gewicht ab, ſchuͤtte es in ein geraͤu⸗ 
miges Glas, worinn es geſaͤttigt werden kann, 


und loͤſe es darin in etwas reinem Waſſer auf. 


Drittens fuͤlle man ein kleineres Glas mit der: 


jenigen Säure an, womit der Berfuch angeftellt- 
- werden foll. WBierteng verftopfe man beyde Glaͤ⸗ 
fer, waͤge fie aufs genauefte, und fehreibe das 


Gewicht auf. Die Flaſche mit dem Alfali Fann 


A und die mit der Säure B gezeichnet werden. 


Fuͤnftens ſchuͤtte man nun nach und nach etwas 


von der — in das — All ali⸗ bis der 
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Saͤttigungspunkt erſchienen if. Bey jedesmal: 
ger Einſchuͤttung wird das Glas nur gelinde mit 
dem Kork wieder bedeckt, damit bey der Aufbrau—⸗ 
fung feine Feuchtigkeit aus dem Glaſe entweiche, 
weshalb auch das Glas A geräumlich genug feyn 
muß, Darauf werden fechftens beyde Glaͤſer wies 
der genau ‚gewogen, und folgendermaßen mit den 
erſtern Gewichten verglichen. — Das&las'B wird 
jetzt weniger wiegen, als vorher, und deſſen fehlens 
de Summe das Gewicht der zur Sättigung daraus , 
verbrauchten Säure beftimmen. Da nun dieſe 
Saͤure in das Bias A gefommen iſt, fo rechnet man 
jegt dem erforfehten Betrag derfelden zu dem Ge⸗ 
wichte, welches das Glas A vor der Sättigung bes 
tragen hat, und die daraus entftehende Gumme 
-follte nun das jetzige Gewichte des Glafed A ange 
machen Allein, man wiege nun das Glas A und 
vergleiche es mit diefer Summe, fo wird man einen ' 
‚ beträchtlichen Verluft entdecken; und diefer Mangel / 
wird die Summe der aus dem Alkali unter der Auf 

ı braufung verloren - gegangenen. Luft beſtimmen. 
Rechnet man ferner fiebentens die Summe der vers 

loren gegangenen Luft von dem erften Gerichte 
des zum Verfuch angewandten Alfali ab, ſo erfaͤhrt 

man dadurd) das eigentliche weine: Gericht. des Als 
kali, ſo viel es jetzo noch in Berbindungmit der Saͤu⸗ 

ve betraͤgt. Wird nun endlich achtens die mittel: 
ſalzige Lauge zur Trockne abgedunftet, gelinde aus: 
gegluͤhet und das Salz gewogen, fo entderft man _ 
das Berhäftniß, wie viel mit dem, nach dem fies 
benten Punkte erkannten, luftleeren Alkali, weisnt 
fich Foncenteiste Säure verbunden iſt. 
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Dieß iſt die Beſchreibung des etwas mehr eve 
re Beramannifiben Verfahrens, nach wel⸗ 
chem er folgende Nefultate feiner BVerfuche zur Ber 
— — —* ——— En — | 
hat. RN E 
100 6 Shele teines minerauſchee alleliſt {m luft⸗ un 

mwafferfreyen Zuftande, wie es — ira 

Wr ſteckt) erfodernnn 

ar ee u Bitrioffkure.: * Tee 
a — Edalpeterſaͤure 3 
Salſaͤure 125 — 
— — —Luftſaͤure 7 — 
«00 ⸗Woene reines vegetabiliſches rat (im aleie 
chen: Zuſtande ———— brauchten: gun a 










— 
— — an Bitriolfäute gE 5 Theile, 
en a Gatnetetjälten: —— — 
— Sſaͤure sis — 


wet Er ee ei Nine 
Hieraus zieht er er den Schluß: dog jedes ANean 
mehr, don den. ſchwerern als I eichtern Sahten und 
daß das ſonſt ſtaͤrkere vegetabififche Alkal viel weni⸗ | 
ger, als das BERG? von. de | Säuren, - 
Sättigung annehme uk | 


3 Sn der nachfofgenben Zeithabe ic diefe Re mehemals 
- und auchnoch vor kurzen miederbolet; aber ſch muß geftes 


Dem Daß fie mir jedesmal etwas anders atiönefallen ds 


nr deswegen wuͤnſche id, daß man auf die untikehende, 
- „Berechnung nicht zu viel bauen mötte. ch halte dems 
nad cine vollkommen richtige Beltimmung des Berhätte 
niffes der Beltandtheile der Mitteifatze fuͤr keine fo ges 
ringe Kieinigkeit, als es fich mander. einbifdet‘ Eben 
‚biete Schwierigkeit und Abweichung ben, wiederholten 
— dieſer Art hat auch des Bitter Kirwan he 


— 
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Das fehr Sonderbare in diefen Beobachtungen 
mit eignen Augen zu fehen, weite mich, dieſe Bet⸗ 
fuche zu widerholen. Ich fand: dabey den zuletzt 
erwaͤhnten Umſtand beſtaͤtiget; der erſtere Punkt 
aber war meinen Verſuchen nieht allgemein gemäß: 
Ich habe zwar die Reſultate davon bereits iin meiz 
nem Handbuche der allgemeinen Chemie am gehoͤri— 
gen Orte erwaͤhnt; jedoch verhoffe ich, daß es nicht 

ohne Nutzen ſeyn werde, wenn ich die ganzen Err 
folge unter einen Geſichtspunkt fammle, damit fie 
defto beſſer überichen und mit dem-Ängeführten ver⸗ 
glihen werden fönnen. vv = — — 
Zuerſt nahm ich etliche Unzen vom reinſten 
kryſtalliſirten mineraliſchen Alkali, ließ alle Feuch— 


on ’ tigkeit 


z nn FREE j l ! 


funden, Per eben deswegen genoͤthiget morden von mehr 
tern-Kefultaten immer nur die Mittelzahl anzunehmen. 
Denn währender Sättigung fomohl;uls währender Vers 
dunftung, kommen Veränderungen vor, die eine Abwei⸗ 
“ung in der, Rechnung vernefahen könne. 


— J 

Obgleich der Ritter Kirwan in einigen Punkten 

der Wahrheit näher gekommen iſt fo find doch ben als 
len meinen Wiederholungen fo e Bunte von mır 

.,. anders beobachtet worden. ch habe nemlich noch alle: 
zeit gefunden, 1) daß das Intneralifibe Alkali von den | 
drey gebräuchlichften Mineralfäuren mehr zur Sättigung 
brauche, als das gemeine reine Weinfteinfals; 2) daß 
beide alkaliſche Salze im mittelfalzigen Zuftande weniger 
von reiner Salzſaͤure enthalten, als die beiden andern, aus 
Bitriol» und Galpererfäure bereiteten Mittelſalzez und 

3) dag in den meilten Zälen das abfolute Gewicht der 
feften Säuren, die mit dem Alkali verbunden worden, 
anders befunden wird. Ben mehrerer Muße werde ich 
ge * Berichtigung dieſes Gegenhandes angelegen ſehn 


Dieſe Bemerkung hat mir Hr. O. €. Wiegleb 
wuwitazutheilen die Gefaͤlligkeit —* € — 





# 


gesen Bit fen ea Sat. | Er | 


ligkeit davon berrauchen und zuletzt das Salı anti: 
‚de erglühen, damit‘ es. alle Feuchtigkeit verliere. 


Es wurde darauf fogleich in ein Glas geſchuͤttet, 
und mit einem Stoͤpſel beſtens verwahret. Eben 


ſo verfuhr ich auch mit einer Portion vom reinen 


Weinſteinſalze. Ich ſetzte mir ferner eine mit drey 
Theilen deſtillirten MWoffer verduͤnnte Bitriolſaͤure, 


eine mittelmäßig ftarfe Salpeter⸗ und. Salzſaͤure 
zur Hand, und fieng nun meine Verſuche mit der 
groͤßten Behutſamkeit nach den anal ermähnten — 


acht Punkten vorzunehmen an. 
Da das ganze Verfahren vorne —— 


beſchrieben iſt, ſo glaube ich nicht noͤthig zu haben, 


ſolches jetzt bey jedem Verſuche zu wiederholen, ſone 
dern ich werde nur den Erfolg nach — baurt⸗ 


| — anfuͤhren. 


Erſter Verſuch. Hundert Grane Sig unge 
finden Gluͤhung erhittes mineraliiches Alkali, in 
deftilieten Waſſer aufgelöft, gebrauchten zur Saͤtti⸗ 


gun g fünf Drachmen ſechs Grane yon der erwaͤhn⸗ 
ten verdünnten Vitriolſaͤure; dabey war an Luft 
verloren gegangen 42 Grane. Nach Abdunſtung 


der Salzlauge, ohne eine Filtrirung dabey anzu⸗ 
wenden, um allen moͤglichen Verluſt zu vermeiden 
wurde das uͤbergebliebene Salz wieder bis zur Gluͤ⸗ 
hung erhitzt. Es gab an Glauberſalze 133 Grane. 


Dieſes beſtund alſo aus 58 Granen luftleeren Alkali 


und 75 Granen Foncentrirter Bitriolfaure. — 
Zweiter Verſuch. Hundert Grane von eben 


— mineraliſchen Alkali, im deſtillirten Waſ⸗ 


ſer aufgel öft, nahmen 4 Ren Ä Shen 
res Auen dechem. Enden, BILDER > 
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6 Gran Salpeterſaͤure zur Saͤttigung an, — 
Aber 36 Grane Luft verloren gegangen waren. Die 
Lauge ließ nach der Verdunſtung an gelind ausger 
gluͤheten Salpeter 153 Grane zuruͤck, worinnen 


alſo 64 Grane luftleeres Alkali, und 89 koncentrir⸗ 


4e Salpeterſaͤure befindlich waren. 

Drritter Verſuch. Von eben demſelben mi⸗ 
neraliſchen Alkali wurden 100 Grane mit Salze 
fäure geſaͤttiget, wovon 5 Drachmen, 2 Skruͤpel 
und 2 Grane verbraucht: wurden. Es hatten ſich 


dabey 44 Grane Luft verloren. Das nach der Ver⸗ 


duͤnſtung uͤberbliebene gelind ausgegluͤhete Salz wog 


J05 Grane; wovon 56 Grane luftleeres Alkali 
und 49 Grane koncentrirte Salzſaͤure als Beſtand⸗ 
heile anerkannt wurden, 


Dierfer Verſuch. Hundert @hane gelind 


ausgeglühetes vegetabilifches Alkali erforderten _ 


‚34 Drabmen 14 Grane verdünnte PVitrioffäure jut 
Saͤttigung, und verloren dabey a8 Grane Luft 
Aus der abgedunfteten Pauge erhielt ich an gelind 
Sausgeglüheten vitriolifirten Weinftein 105 Grant, 
welher demnach 52 Grane luftleeres Alkali, und 
53 Grane koncentrirte Vitriolſaͤure zu Beſtandthei⸗ 
len enthielt, 


Fuͤnfter Verſuch. Hundert Grane non eben 


demfelben vegetabilifchen Alfalt, in deftillirten Wafs 


fer 'aufgelöft, wie überall gefchehen war, hatten - 
3 Dramen 24 Grane Salpeterfäure zur Cättis . 


gurg angenommen; an Luft waren 48 Grane ent» 
wichen. Der nah Verdunſtung der Fluͤßigkeit ers 
haltene Salpeter wog, als er gelind ausgeglühet 
war, 112 Grane, welche nad ber Berechnung aus 


— * x 
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52 Granen luftleeren Alkali und 60 Sranen kon⸗ 


Bin Satpeterfäure ee — 
&eihfter Verfü. ' Au hundert oa 


| eben deſſelden vegetabiliihen — waren; Drach⸗ 


men 50 Ötane Salzfaute zur Saͤttigung — — 
bet, worden. Die dabehy verloren gegangene Ru 


Betrug aber nicht mehr al8 17 Gran. Mg bie 


| Feuchtigkelt von det Lauge verdampft, und» das 
| uͤbergebli liebene Salz gelind ausgegluͤhet worden war, 
wog es ‚104 Grane; wornach alſo 83 Grane Alka⸗ 


li (due. ftan wohl nicht luftleer nennen kann) und 


21 Geaͤne koncentrirte Satzlaͤure zu deſſ — 
| ch anerfannt werben mußten. 


Aus dieſen Beobachtungen ziehe ich alſo fetz — 


gende Soli: 1) Def das mincratifche Alfall von 


ſaͤmtlichen erwaͤhnten drey Mineralſaͤuren mehezue 
Sättigung brauche, ald das, vegetabiliſche Akalis 
2) daß behde fire alfali ſche Salze am meiſten vor 


der Salpeterfäute, vor den Äbrigen beyden Sän: 


ren, zur Sättigung benöthiaet ſeyen; 3) daß bey beis 


Den firen alfalifhen Salzen ein etwas geringeres 


Gewichte von der — im koncentrirteſten 


* 


Zuſtande, zur Saͤttigung erfordert werde; 4) daß 


behde alkaliſche Salze, von der ſonſt an weſentli⸗ 
er Säure am ſchwaͤchſten gehaltenen Salıfaure, — 
das geringſte Gewichte, vor den andern beiden Wi 
neralſaͤuren, zum Sättigungspunfte Draucpen, und 
im Nahe, ‚Buftanbe enthalten ) 3 ferner * 


*) Kenn ich on dem Gewichte der Saͤuren dede, Medi 
ein gewiſſesß Gewicht von Alkali gefattigt Wi; fo vers 
ſtehe ic Darunter Bine das Gewicht der GSaͤuren im 


\ 
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5) daß nicht eine jede Säure aus einerlen Portion 


Alkali eine-gleihe Menge Luft austreibt und end⸗ 
lich 5) daß von, einer jeden Säure womit ein im, 


allen Fälten gleiches Gewichte eines alfafifchen Sık - 


zes gefättigt worden ift, das abfolute Gewichte derz 
felben, das mit dem Alkali verbunden bleibt, anz 


ders befunden wird ; welches man aus bepfolgen:' 


ber Tabelle mit einem Blick abetehn kann. 


Ar 
| e. it 


\ 


Aüßinen Zuſlande; RU —— welches nach Ab⸗ 


duͤnſtung aller Flaͤigte, aus dem Gewichte der erlang⸗ 


ten Mittelſalze durch Rechnung — und beſtimmt 
werden muß. 
, ! J 
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a: | 
Sie ern der Sahne; Suirch bie vaß⸗ 
ung Ne Braunſtein. er 


Han Unzen abgekniſtertes Kochſalz, and ſvie ier Ins 
gen Braunſtein wurden zuſammen gepulvert, und in 
eine zu der garen Mifchung verhäftnigmäßige. gro⸗ 
"Re Retotteigethanz alsdenn goß man #2 Unzen deg , 
beften Weingeiſtes, und 4 Unzen Vitrioloͤl dazu, 
melde ſetztere aber ſchon vorhere lanafam nad und 
nach mit einander vermifcht- worden wafen, Mach‘ 
defchehener- Einlegung in die Sandfapelte, nebſt ges 
höriger Berfehlichung der Fugen ‚machte man den 
Anfang der Deftilfätion mit gelindem Feuer; und 
unterhielt ſelbiges in gleichem Grade. Nachdem 
— Unzen abgegangen waren, wurden ſolche abge⸗ 
nommen: diefer Spii itus roch war ztemtich wie ein 
guter verſuͤßter Salperergeift; dee Geſchmack aber 
ar ı nicht ganz fo ſchoͤn Hund der Nabaefchmack lief 
" den veinen, Weingeiſt noch ſehr Deutli erkennen; 
und da man dieſen Geiſt mit aleichen Fheilen Waſ⸗ 
ter vermiſchte, konnte man nicht die gering fte Epur 
„Den Naphte merken. Da bey demmämlichen Feuer 
wieder 3 Ellnze abgegangen, maren; wurde ed noch⸗ 
mald abgenommen; und dieſer Geift mar von gang 
befanden ſchoͤnem gemärzhaften Geruch Iund Ges 
ſcmacke ſo daß man mit Gewißheit glauben konnte, 
hiervon einen anfehnfichen | ‚Theil Raphte ſcheiden zu 
koͤnnen. Sich davon zu uͤberzeugen, nahm man von 
dieſem Geiſte 1. Unze, und vermiſchte ſolchen mit 
eben ſo viel Waſſer: es truͤbte ſich, aber die Naph⸗ 


8* n. Entiet. u 1. ©. ıy 


— 
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en er Depeutg mi Brautfein. on 


— 


te erſchien nicht man fette noch eine halber ine‘. 
Waſſer Hinzu; aber auch da Fam Feine zum Bors 
ſchein. Endlich war bey mehr verſtaͤrktem Feuer 


alles bis zur Trockne abgegangen, ohne, daß, weder 


beym Anfange noch Ende der Deftillation, einige 
nerkwuͤrdige Veraͤnderungen als Aufſch wellungen 
a. f. m. dabey vorgegangen wären. "Der zuletzt ab⸗ 
gezogene Geift 100g. 9 Loth, und übertraf an Ge⸗ 
ruch ‚den zweyten; von Geſchmack aber war er ſehr 


ſauer. , Diefer Säure abzuhel fen, nahm man auf 
— unzen des letzten Geiſtes nach und nach, fo. viel 
geteinigtes feuerfeftes Laugenſalz, bis die Soaͤure ge⸗ 


ſaͤttigt war; (und dieſes geſchah durch ein Quent.) 
worauf denn nun. der perfühte Geift vom Salze abe ° 


gegoſſen wurde: wurde dieſer nun mit eben fo, viel 


deſtillirtem Waſſer vermiſcht, ſo ſchied ſich augen⸗ 


blicklich die Naphte und ſetzte ſich ja Boden. Der 
Gewinn dieſer Raphte war 2 Scrupel von ganz, vor⸗ 


treflichen angenehmen und ſehr ſtark gewuͤrzhaften 
Geſchmack; den man aber nicht leicht mit einem an⸗ 


dern bekannten vergleichen: fann; beſonders aber — 


war er beiſſend und harzhaft. Das uͤbriggebl iebene 


Fluͤßige, woraus dieſe 2 Serupel, Naphte geſchieden 


worden, hatte noch einen eben ſo aͤhnlichen und ziem⸗ 


Sich ſtarken Geſchmack; deshalb man vermuthete, 


daraus durch weitere Zuſaͤtze von Waſſer noch meh⸗ 
rere Naphte zu. erhalten; deshalb man alſo noch L 
‚Unze deſtillirtes Waffer dazu goß, und auch; wuͤrk⸗ 
lich etwas Naphte dadurch abſchied; welche jedoch 
an Getoicht nur ſehr unbetraͤchtlich war. Im Ver—⸗ 
gleich der Schwere mit der erſten, ſchien dieſe letzte⸗ 
re weit leichter zu ſeyn; auch bemerkte man (außer 
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dee noch wenigen Naphte auf dem Boden einen 
ziemlichen Theil don fo zu ſagen zerſetzter, fäfesig» 


ter — 
Dr. RU? Hempel, f 
n Mm Helmſtaͤdt. 
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IV. 


Berfertinung dee S Salmiatis ohne Sustimarlany 

auf die möglichft wohlfeile Art im Großen ; im⸗ 

gleichen des Wunderfaljes und des. Sal 5 
Salzes. *). ar 


Die Runf, Salmiaf zu machen," Bär sgan fein 
Geheimniß, feitdem man wußte, daß feine Beſtand⸗ 
thetfe urinöfes Salz und Kuͤchenſalzſaͤure wären; 
‚allein ihn aus diefen Beftandtheilen fü zufommenus 
fegen, daß der dadurch zum Worfehein kommende 
Salmiaf nicht theurer als der verkaͤufliche ausfällt: 
dies war die Schwierigfeit, die man zu überwinden 
hätte, und die nur erft Wenige uͤberwunden haben, 
Die Herren Gebrüder Gravenhorſt in Braunſchweig, 
berfertigen den Salmiaf um einen Preis, welcher den 
egyptiſchen, der fonft einzig und allein in Europa 
— gebraucht wurde, ziemlich verdränat hat, und we⸗ 
gen feınes eben fo guten innern MWerthes denfelben 
ganz entbehrlich macht. Aufferdem full auch zu 
Neuwied, Naumburg. Magdeburg, und bey Bre⸗ 
men Salmiak verfertigt werden; ich * aber kei⸗ 
ne authentiſche Proben davon geſehen, f N) wenig als - 


2) N. Entdeck. x). 7. ©. 1% | 


— 


sahne Subtimation. Be 


‘von der Fobrit, welche Beaume in Paris angelegt 
‚bat; ich kann mich auch nicht für das Daſeyn aller: 
der erſtern verbuͤrgen ‚Die eigentliche Bereitungsz 
art des: Salmiafes wird aber in allen dieſen Fabri⸗ 
Fen noch Höchft geheim gehalten. “Das chemifche: 
Publikum kennt noch feine Art, ihn in einem aͤhnli⸗ 
‚en Preiſe im Großen mit Vortheil darzuſtellen. 
Haſſ⸗ iquiſt (in der Abh. der Schwed. Akad. der 
Bf. IIB. S 266 ff. 272 u. 259 ‚Miebube- 
(Reiſebeſchr. nah Arabien B.S. 153. 1. Tab. 7) 
und andere Nugenzeugen. behaupten zwar, daß dev: , 
. Salmiaf in Egypten aus dem Rufe von werbranns 
tem Miſte unterfchiedener Thiere, vornehmlich dev 
Kameele durch die bloße Sublimation verfertigt 
wuͤrde; allein der Ruß von dem Miſte unſerer Thies; 


re laͤßt ſich da nicht anwenden; indem er bloßes 
urinoͤſes Salz liefert. Der wenige Salmiak, dem: 
man darinn antreffen möchte, iſt gewiß nur zufaͤllig. 


Sollte es nicht auch nach Herrn Weber (in deſſen 


phyſ. chem. Magaz 1Th ©. 163 ff.) wahrſchein⸗ 


lich feun, daß man ſich in Egnpten auch andrer Dinz 
ge, die freyes flüchtiges Laugenſalz enthielten, dazu 


bediene, und insbefondere auch die Kuͤchenſalzſaͤure 


des Meerfalzes damit verbinde, fo, daß diefes wegen 
Geheimhaltung der S Scharfjinnigfeit der Augenzeu⸗ 
gem entgangen wäre? Ueberhaupt hat ung die Ent 


deckung jener Reifenden gar Fein Licht zu der Ders 


fertigung des Salmiaks auf eine wohlfeile Art im 
Großen in Europa aufgeſteckt. Herr Weber 


Ca. a. O. 1Th. ©. 126 ff.) erhielt zwar auch aus 
dem in Holland bey dem Verbrennen des Torfs in 
den Rauchfaͤngen ſich anhaͤngenden Rufe durch die 


—_ 
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bloße Sublimation ohneirgend einen Zufaß we bes 
teächtliche Menge Salmiak; allein nicht von allen,” 
und auch diefer ſchien alſo zufällig darinn geweſen 


zu ſeyn. Alle uͤbrige Vorſchriften, die man zur Ver⸗ 


fertigung des Salmiakes hat, find fo beſchaffen, daß 
es thoͤricht ſeyn wuͤrde, nach denſelben Salmiak im 
Großen machen zu —** Einige geben zwar An⸗ 
leitung, das fluͤchtige Laugenſalz in Menge wohlfeil 
zu erhalten; ſie lehren aber nicht, wie man die Kuͤ⸗ 


chenſalzſaͤure damit verbinden inne, ohne daß man 


noͤthig haͤtte, ſie durch ſtaͤrkere Säuren ans dem 
Küchenfalze abzutreiben; und die Abſonderung der 
letzten auf die erwaͤhnte Weiſe macht ſchon Koſten 
die den daraus verfertigten Salmiak zu theuer ma⸗ 
chen. ‚Man erfuhr, daß die Herten. Gebruͤder 
Gravenhorſt bey der Zufammerffezung des Salz: 
miafs auch das Wunderfah gewönnen “Der wohl⸗ 
feife Preis, um welchen fie daffelbe liefern, ließ ver⸗ 
muthen, daß fie’ es neben zu befäraen und. befoms 
men müßten; die: Form aber, welche der brauns, 
ſchweigiſche Salmiak hat, lich Feinen Zweifel uͤbrig, 
daß ſie ihn ganz ohne Sublimation durch das Kry⸗ 
ſtalliſiren machten. Jenes beſtaͤtigte die angenom⸗ 
mene Meynung noch mehr, die Kuͤchenſalzſaͤure zu 
der Verfertigung des Salmiaks aus dem Kuͤchenſal⸗ 
ze durch Bitriolfäure: oder "gemeinen Vitriol abzus. 
deftilliven, wei der Todtenkopf nach des Deſtilla⸗ 
tion durchs Auslaugen Wunderfalz lieferte; der Er⸗ 
folg hat aber gezeigt, daß man ſich hierinn- iretes 
man müßte denn Vitriol, Feurung und. Gefäße ganz, 
umfonft erhalten." Ach felbft betrat-anfänglich, dies: 
fen Weg nur im — die Berechnung der Ko⸗ 


- 


KIN % | 3 : 1 
* 
— ‚Sublimation: Ri... 4 


Spen'sen dem erhaltenen Solmiak ei aber gar | 
Feine Ausfichten, die Verfertigung deffelben im Gros R 
Ferraud) nur ohne Schaden zu wagen. Ich lernte 
endlich‘ die Kuͤchenſalzſaͤure, ohne ſie aus dem Kuͤ⸗ 
chenſalze mit Bitriol zu deſtilliren, wohlfeiler aus 
der Mutterlauge des Kuͤchenſalzes in der. Hitze ab⸗ 
zutreiben, da ich die Bitterſalzerde durchs Calei⸗ 
niren daraus verfertigen wollte, worzu mir die 
Abhandlung des Herrn Marggrafs (chym. Scht 
IB. ©, 32.) Anteitung gegeben hatte. Die. 
Mutterlauge hatte ich ans dem Sahmwerfe zu 
Str in Mir, und zwar umſonſt erhalten: 
Fluͤchtiges gena lieferte mir der faule Harn 
auf eine wohlfeile Art durch die Deſtillation aus 
einer Blaſe, und ſo war der aus beyden naͤm⸗ 
ich der Kuͤchen ſal tzſͤure der Mutterlauge und 
dem urinoͤſen Sahe des Harnes, durchs: Kroſtalli⸗ 
fren hervorgebrachte Salmiak, der uͤbrigens von 
der beſten Güte mar, wohlfeil genug, da er 
nichts als die Feurungskoſten verurſachte, und da 
ich die Bitterſalzerde noch oben darein hatte, die | 
in der gläfeenen Retorte, in welcher ich. die Des 
filfation der Mutterlauge vorgenommen hatte, zus 
ruͤckblieb, und freylich durch Caleiniren in offenem 
Feuer und duch Auslaugen noch weiter gereinigt 
worden. mußte Auch Bergmann fagt (in den 
Arm. zu Scheffers chem. Vorleſ. $. 60.): „daß 
„es denen, welche an der See wohneten, und 
Einſicht in die Chemie befähen, up ſchwer 
„fallen würde, Salmiaf zu bereiten... Viel leicht 
meynt er ebenfalls. die Art, die Rüchenfahfäuse 
ans der bey der Verſiedung des Bopſalzes zug 
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ruͤckbleibenden Mutterlauge „küen ſich — abzu⸗ 
treiben. Das Waſſer der Oſtſee, die das ſchwe⸗ 


_diihe uſer befpilt,, moͤchte indeſſen dazu nicht fo 


wohl gu gebrauchen fepn, als das derjenigen Meer 
te, die der Linie näher liegen, da dieſe geſalze— 
ner ſind. Dieſe Bereitungsart ‚des Salmiaks 
koͤnnte indeſſen doch nur an ſolchen Orten * 
führt werden, wo man die Mutterlauge des K 


chenſalzes, es ſey Quell eh arten | 


fluß Hätte... Die Bitterſalzerde, die noch Höher im 


bey Verfertiaung des: Salmiafs noch mit tragen 
helfen. Wenn die Bitterſalzerde ‚eine geringere 
Berwandfihaft zu der Kuͤchenſalzſaͤure haͤtte als 
das, Laugenſalz, ſo haͤtte man natuͤrlicher Weiſe 
Feine beſondere Deſtillation der Säure aus der 
Mutterlauge noͤthig. Da dies aber nicht ift, fo 


bleibt die Deitillation doch noch als der einzige ı 


Weg zur ‚Erlangung der Säure übrig. 

Alles Dieß befriedigte mich. indeffen noch feiz 
nesweges Ich wußte, daß die Gebrüder. Gras 
venhorft fih der erwähnten Art, die Küchenfalzs 


fäure abzufcheiden, nicht bedienen konnten, und ich 


erlangte auch bey meiner- Arbeit Fein Wunderfatz. 
Ich ſchlug daher einen andern Weg ein. Ich 


vermiſchte eine Aufloͤſung des Vitriols im Waſſer 


mit einer Auföfung des Kuͤchenſalzes in verſchie⸗ 


’ 


denem Verhaͤltniſſe. Ich erhielt dabey allemal. 


durch eine doppelte trennende Berwanntfchaft auf 


naffem Wege nah dem Abdampfen und Kuyftallis 
fiven ordentliches Wunderſalz; allein es war doch 
immer zu ſehr mit Eiſenocher vermifcht, welcher 


f 


‚Preife, als das MWunderfalzsift, wuͤrde die Koften 


er 


er ohne Eitimaron: we ae 


eb an der Luft⸗ aus der Auftdſung De...’ 
Eifens in der Kuͤchenſalzſaͤure, die der paßive Theil. 
‚jener, Verwandſchaft war, fehied, wenn ich die Lau⸗ 
ge zum Kryſtalliſtren hinſtellte, ſo, daß es zum Arz⸗ 
neygebrauch nicht wohl taugte; und hatte ich die 
Lauge zu ſtark abgedampft, um ſie geſchwinder zum 
Kryſtalliſiren zu bringen; fo vermiſchte ſich die kry⸗ 
ſtalliſable Auflöfung des Eiſens mit den Wunderſalze. 
Durchs Abwaſchen loͤſte ſich auch allemal ein ziem⸗ 
licher Theil wieder vom Wunderſalz auf, und ich 


wollte doch aud ‚gern Die Berbindung des Eifens ei 


mit Kuͤchenſalzſaͤure rein und abgeſondert haben, 
weil’ fie mir die Grundlage zu Satmiatbereitung 
geben: ſollte. Nicht beſſer gelang mir nun aber 

dieſe eigentliche Abſicht, aus der Auflöfung des 
Eiſens in Kuͤchenſalzſaͤure das erſtere durch urind⸗ 
ſes Salz niederzuſchlagen, und denn fo aus die 
ſem und der letztern den Salmlak darzuftel 
len, Der Riederfehlag gieng von ſtatten; alt, 
lein ke nachher daraus erhaltener Salmiak 

ward — ‚gelb, wie Nlores falis ammoniac mat-, 
Aiales, Man wird Teiche, begreifen, daß dieß 
vom Gifen herruͤhrte, und daß auch die Sublima- — 
tion dieſem Umſtande nicht wuͤrde abgeholfen has, 
‚ben. Dem gemeinen Vitriol Hängen auch Kup 
fertheile an, oder er ift vielmehr mit Kupfersis‘ 
ein vermiſcht, und dieſe haͤtten verurſacht, 
daß mein Salmiak vielleicht auch kupferhaltig 

geweſen waͤre, fo, daß ib bey der Sublima: | 
tion ein ens martis und veneris würde erlangt ge 
— *— II 12 
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Bed allen mislungenen Verſuchen wuͤrde es 
aber doch hoͤchſt thoͤricht geweſen ſeyn, die Moͤg⸗ 
lichkeit der Bereitung des guten Salmiaks auf: ei— 
ne eben fo wohlfeile Art, als die iſt, nach wel 
eher andre den derkaͤuflichen verfertigen, aufzuge⸗ 
ben Ich kann mie fhmeicheln, Hier eine Art be: 
kannt zu machen, die alle‘ bisher erwoͤhnten behy 
der) Ausführung im Großen an Erfparung der Kor 
ſten überteift, und durd) die bloße Erzählung ſchon 
für jeden, der nur etwas Einſicht in dee ‚Chemie 
beſitzt, deutlich Werden wird. Ich zweifle um ſo 

eniger- Daß es nicht dieſelbe oder die ahnlichſte 
Art ſeyn ſollte, welche ſich die Herren Gebruͤder 
Gravenhorſt in Braunſchweig bedienen, da ich mir 
duch dieſelbe nicht nur getraue den Salmiak int 
Großen um einen eben fo wohlfeilen Preis datzuſtel⸗ 
len; ſondern auch eben wie ſie, alles ohne Subli— 
mation verrichte und das Wunderſalz und Alauner— 
de neben zu gewinne, aus welcher letztern es nicht 
fo ſchwer und loſtbar mehr iſt, das braunſchweigi⸗ 
ſche Gruͤn zu verfertigen. Meine Entdeckung, ich 
geſtehe es, hat freylich dem Zufall ihr Daſeyn zu 
verdanken, und vielleicht war die Entdeckung der 
Herren Gebrüder Gravenhorſt auch bloß Zufalk 
Vielleicht haben ſie Ach dieſelbe auch durch Muͤhe/ 
Fleiß und Nachdenken erworben. — — Beyhdes 
kann man nicht beſtimmen, da ſie die ihrige niemals 
bekannt gemacht haben. Es iſt feinem zu verden⸗ 
fen, dad, was er mit Muͤhe und Koſten erworben 
hat, nicht gleich dem Publikum Preis zu geben zal⸗ 
ein e8 kann doch ben dein, der durch Zufall dazu 
gelangt, Peine Urſach da ſeyn, eben fo zw denken. 





abe Suschnaion: | 2 Big 


Dier Nauen des Univerſellen wird beh ofen! alle / 
mal zur eichender Grund genug feyn , den des Partis 
culiers nicht zu achten. Doch ih abſtrahire Hier: 
von und lege mein Verfahren der Welt vor Augen, 
| and die fimpfe Art, wie ich darzu gelangte: 

| Da ich weder in den Verwandifchaftstabelfen 
des fe Erleben (in deffen Anfangsgr. ber Chem, 
IS. 450 ff), noch In denen des Heren Bergmann 
EScheffers chem. Bork), ‚noch in allen des Herrn 
Wenzel (in Wieglebs Handb. d. Chem. Th. 
S. 326 ff.), die Verwandtſchaft dee Säuren gegen 
die Alaunerde aufgezeichnet fand, ſo wollte ich die⸗ 
ſes gern durch eigene Erfahrung befiimmen, in wels 
che Reihe fie gehört, ins,befondere vor oder nah 
dem flüchtigen Laugenſalze. Unter andern verfuchte 
ich eg auch bey der Kuͤchenſalzſaͤure. Ich hatte eben | 
das Wunderfalz nach Anleitung des Neunianng und 
Conftantini aus, dem Alaune und Kuͤchenſalze ver⸗ 
mittelſt einer doppelten trennenden Verwandſchaft 
auf naſſem Wege verfertigt, und nahm die zuruͤck⸗ 
bleibende Lauge, die das alaunerdigte Kuͤchenſalz, 
oder nach Andern den Kochſalzalaun, enthielt, zu 
meinem Berſuche. Des Niederſchlag der Maͤunerde 
erfolgte, wie ich nach der Analogie gegen andere 
Säuren permuthete, durch den waͤſſerichten Gab . 
miakſpiritus völlig. Die ganze Miſchung wurde wie 
‚eine Gallerte. Nach einiger Zeit fegte ſich aber die 
abgefchiedene Maunerde. Ich fonderte diefe durch 
ein Filtrum von Loͤſchpapier von der-übtigen Lauge 
ab, nachdem ich fie gaͤnzlich durch Salmiakſpiritugß 
niedergefhlagen hatte, und füßte fie gehörig aus 
&ie hatte die weiſſeſte Farbe und war völlig rein 


ei 


* wi 
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Die durchgeſeihte Fluͤſigkeit gab mir, wie ich leicht 
begreifen fonnte, na dem Abdunften den meiffeften 
‚Salmiaf in federartigen Kroftallen, der bey der Subs- 
limation und bey der Auflöfung in Alfohol nur einen 
hoͤchſt unbeteächtliben Theil von Küchenfal; zuruͤckließ. 
Jetzt uͤberdachte ich es aus Alaun, Kuͤchenſalz 
und uridſen Salze auf naſſem Wege, Salmiak, 
- Wunverfalz; und Alaunerde erlangt zu haben. 
‚Zugleich fiel ed mir bey, daß die Herren Gebrüder 
Gravenborft bey der Verfertigung des Salmiafes 
au die beyden legtern Stücke mit erlangten, und. 
zwar ebenfalls auf .naflem Wege. Dieß machte 
mic alfo aufmerffamer, und verurfachte das Pros 
jeft, die genannten Körper zu der Verfertigung 
des Salmiafs auf eine wohlfeile Art ohne Sub⸗ 
limation anzumenden. Es fam mir nachher feloft 
fonderbar vor, daß ich bey meinen erften Verſu— 
en, nicht gleich den Alaun angewendet hatte, inz 
dem ich. die vor der Verfertigung des Wunberfal: 
3d aus Yiaun und Kücenfals zuruͤckbleibende 
Lauge alleınal’ weggeworfen hatte. Doch ee 
geht fo mit dem Menfchen; wir ſchluͤpfen oft. fiber 
das hinweg, was und am mwichtigften feyn follte, 
Ich hatte frevlich mein fluͤchtiges Laugenſalz 
zur Fällung der Wlaunerde aus der Küchenfalsfäure 
aus Salmiaf gezogen; ich fahe aber keine Schwierig⸗ 
feit, warum anderes urindfes Salz, wenn es gteich 
aus anderm Körpern, nicht aus Salmiak feldft, er⸗ 
langt würde, gleiche Erfeheinungen zeigen wuͤrde: 
und da liefern es uns Körper in genugfamer Menge, 
SH verfuchte es zuerft mit faulem Harne, den man, 
| in | zu· 


— 


sahne Subfimatlon. | am 


zumal: im Kleinen, gewiß umfonft haben kann. Da 
bey fiel mir ein, ob es nicht möglich wäre, den fau⸗ 
len Urin für fich allein, ohne den urinoͤſen Beift das 
von abzudeftilliven, zur Verfertigung des Salmiakes 
anzuwenden, Ich fette voraus; daß das flüchtige 
Laugenfalz im Harne dutch eigenes Saure gebun: 
den wäre, und ftelite mie die Erzeugung des Sal 
miafes aus Harne und der Auflöfung. des alauner: 
dichten Kuͤchenſalzes nach einee doppelten trennen⸗ 
den Berwandichaft allo vor: \ 


alaunerdichte Harnſalze. 








— — — — —* 
ſAlaunerde — Harnſaͤuren )) 

- Blauer | ; iR 
Dichte ERS 
Kuͤchen · | Ä F Harn. 

faiß | | | 
| j Kuͤchen ſalzſaͤure — urinoͤſes Salz. 
Salmiak. 


weil ich gewiß wußte, daß die Kuͤchenſalzſaͤure eine 
nähere Verwandſchaft zum flüchtigen Yaugenfalze als 
‚zur Mlaunerde hat, daß auch diefe Verwandſchaft 


”) Man itoße fich hier nicht daran, daß ich ſtatt Phospho⸗ 
rusfäure Harnſaͤuren ſetze; ich bin gewiß überzeugt, daß 
außer der Phosphorusfänre auch noch eine eigene Säure 
im menfchlichen Harne befindlich iſt, die einzig und als 
lein der Grund der Güntberfhen und Welten» 
dorfiſchen Harnnaphte it. “sch hoffe in Zukunft 
nähere linterfuchungen darüber anftellen zu Binnen. 


Crells Ausw. d. chem End. 
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dagegen groͤſer iſt, als die, welche die Harnſoͤuren 
dagegen haben, und daß die alaunerdigten Harnſal⸗ 
gericht anſchießen. So hatte ich zwar den Salmiak 
auf dem Papiere fabricirt, aber noch nicht geſehen. 
Ich ſuchte es alfo auch ins Werk zu ſetzen. Der 
Etfolg entſprach meiner Erwartung; allein nur fo, 
doß dabey meine Wünfche noch lange nicht befrie⸗ 
Digt, wurden. Da ich nicht wußte wie viel reines 
urinoͤſes Salz der Harn enthielte, und: wie viel fe— 
ſte Kuͤchenſalzaͤure in meiner Aufloͤſung des alaunz 
erdichten Kuͤchenſalzes waͤren, die ich nach der Ver⸗ 
fertigung des Wunderſalzes, aus Alaun und Kuͤ— 
chenſalz zurücbehalten hatte; bey der ganzen Ver⸗ 
mifbung aber gar fein Saͤtt gungspunkt zu fehen 
moͤglich ſſt — weil natuͤrlicherweiſe bey einer dop⸗ 
pelten trennenden Verwandſchaft weder Aufbrau— 
ſen noch Niederſchlag vergeht: ſo vermiſchte ich bey— 
de Fluͤßigkeiten aufs Gerathewohl, doch fo, daß ich 
giaubte, daß das unerjegte alaunerdichte Küchen: 
ſalz die Oberhand hätte. Diefes fann dem’ Kryftal- 
lifiven des Salmiakes gar nicht hinderlich feyn, da 
es fo fchmer zu einem zerfließenden Salze anfchiefit. 
Ich dunftete das ermähnte Gemiſch in einem irdenen 
glafurten Tiegel ab, Während dem Abdunften ers 
zeuate ſich auf der Oberfläche ein ftarfet Schaum, 
dag Gemiſch wurde nach und nad) immer dunfler 
an Farbe, und ſchaͤumte bey einer vermehrten Hi- 
tze, die e8 zum Kochen bracbte, fo, daß ich dag Ges 
faͤß immer dom $ ver nehmen mußte, um daß Ue— 
berlaufen der Slüßigfeit zu verhüten. Bey dem Er: 
Falten verlor fih der Schaum wieder. Die, bis 
Dreyvierthel eingedickte Lauge ftellte id nach dem 


ohne Subfimation.. J — 8 \ 


Durceihe zum Kenftallifiren hin. Da ich nad 
ziveen Tagen wieder darnach fah, war noch nichts 
angefboffen, als etwas weniges Küchenfalz in feſten 


Kryſtallen, aus welchen aber doch ben dem Zus 


fag von fenerfeften Laugenfa ein urindfer Ges 
ruch empor ftieg. Ich dunſtete die Lauge noch weis 
ter ab, und weil ich glaubte, daß vielleicht die vies 
fen fehleimichten Theile des Harnes das Kryftallis 
firen verhindern würden, fo feßte ich dem kochen⸗ 
den Gemifhe Eymeis zu, und nahm damit den 
Scham zu twiederholten malen ad, Diefer vers 
lohr fi aber dadurch bed dem Kochen noch nicht, 
und ich mußte doch das Gemifch zum Kochen brin⸗ 
gen, meil fonft der Schaum die Fluͤßigkeit wie 
eine Haut uͤberzog, und das Abdunſten erſchwerte, 
oder ich mußte es beſtaͤndig umruͤhren. Sch nahm. 
alſo nachher den Schaum bloß mit einem Schaum: 
Löffel ab. Als die Lauge wieder um die Häffte ein 
gedickt war, ſo ſtellte ich ſie abermals nach dem ko⸗ 
chend heißen Durchſeihen ruhig in die Kaͤlte. Jetzt 
kryſtalliſirte ſich nach einiger Zeit wirklicher Sal⸗ 
miak; allein er war ganz braͤunlich. Ben dem Zus 
fage von veinem, feuerfeſten Laugenſalze ſtieg ein or⸗ 
dentlicher urindfer Geruch davon in die Höhe; der 
Geſchmack davon aber war nicht, wie von reinem 
Salmiake. Er ſchmeckte noch theils ſtark zuſammen⸗ 
ziehend, wegen des anhaͤngenden alaunerdichten Kuͤ— 
chenſalzes, theils wie Kuͤchenſalz ſelbſt. Das lei 
re fonnte zwar der Auflöfung des alaunerdihin Kit: 
chenſalzes noch anhaͤngen, theils ruͤhrte es aber a 
vom Harne felbft her, da diefer von Perſonen war, 
- die Küchenfalz in den Speifen ‚genießen, und es ift 


N 
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auch durch hinlaͤngliche Berfuche ausgemacht, daß 
außer dem Kuͤchenſalze auch wirklich ſich mehren⸗ 
theils noch andre Salze im menſchlichen Harne be⸗ 
finden. Durchs Abſpuͤlen mit Waſſer ließ ſich zwar 
die anhaͤngende Lauge des alaunerdichten Kuͤchenſal⸗ 
zes von dem Solmiak wegnehmen; es loͤſte ſich aber 
doch dabey ein Theil deſſelben wegen der lockern 
Conſiſtenz wieder auf. Durch wiederholtes Aufloͤ⸗ 
ſen in deſtillirtem Waſſer und Kryſtalliſiren wurde 
er weißer; aber das ihm anhaͤngende Kuͤchenſalz, 
u.d. al. konnte ih dadurch doch nicht vom ihm ſchei⸗ 
den.‘ Hierzu blieb mir nichts anders übrig, als die 
Auflöfung deffelben in Alfohol oder die Sublima⸗ 
tion. Aber wo kam dabey mein Projekt hin? — 
Ich verſuchte die ganze Arbeit noch zu wiederholten 
malen, ſo daß ich die Proportion des alaunerdichten 
Kuͤchenſalzes und des Harns gegen einander veraͤn— 
derte; allein der Erfolg war in Abſicht des Salmia!s 
eineriey, und ich ſahe die Schwierigkeit, auf dieſe 
MWeife, reinen Salmiaf im Großen vortbeilhaft 
machen zu wollen, Außer der Unreinigfeit des zu 
erhaltenden Salmiafes, dem beſchwerlichen Abſchaͤu— 
men und Abdampfen der Faugen erhielt ich aber 
auch ben diefer Art zu verfahren Feine abgefonderte, 
Alaunerde, weil fie in dem Sauren des Harnes auf 
gelöjt blieb ; und ich wuͤnſchte doch, fie zu mehrerer 
Entihädigung der Koften bey der Salmiakbereitung 
auch noch zur Verfertiaung des Mira 
Gruͤns anwenden zu Fönnen, x . 

: Alles dies bewog mich, anftatt des Harnes 
ſelbſt, das von dem gefaulten abdeſtillirte Urindfe 
zur Salmiafbereitung zu gebrauchen. Hieben habe 
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ich alle die Schwierigkeiten, die ih hatte, wenn ich 
bioßen Hatn gebrauchte, gluͤcklich uͤberwunden, und 
außer der Gewinnung der Waunerde noch den Bors 
theil,. den veinften Salmiaf zu erhalten. Die erftre 
erſetzt ſchon allein die Stofien, d er Deſtillation des 
Harnes. 
— Wenn man nun dag, was Alaun, guͤchenſalh, 
urinöfes Salz und das wenige dabey gebrauchte 
Holzes und Kohlenfeuer koſtet, und den Werth der 
erlangten Produfte, des Wunderfahes, Salmiakes, 
und der Maunerde, zuſammen vergleicht, ſo wird 


man leicht urtheilen Fönnen, ob noch eine vortheils = 


| Haftere Art möglich, if, Sreilih in den Ländern, 
wo das Küchenfalz oder der Alaun nicht häufig find, 
wird die Anlegung einer Fabrike nicht fo vortheile 


haft ſeyn, als in folchen, welche Ueberfluß daran has 


ben. Die Befizer von Alaunwerfen werden auch 
mohlfeifer dazu formen, als andere, die Alaun kau⸗ | 
fen muͤſſen. | 
‚Die Erlangung des. urindſen Su hes iſt am 
wenigſten koſtbar. Durch einen geringen Lohn der 
Tragekoſten wuͤrde man gewiß, zumal in großen 
Staͤdten, die noͤthige Menge vom Harne erholten. 
Es iſt aber noͤthig, daß er in Faͤulniß geht; nicht, 
als ob ich glaube, daß das urinoͤſe Salz durch dies 
ſelbe erſt erzeugt wuͤrde; ſondern weil es dann am 
leichteſten und reinſten davon, überzutzeiben iſt. 
Ich habe mehrentheils ungefähr „Z ziemlich ſtarken 
urinoͤſen Spiritus von dem ‚gefaulten Harne erhals 
ten, wenn ic) ihm ausgeglühete Pflanzenoſche zu⸗ 
ſetzte. Den Nutzen dieſes Zuſatzes wird man leicht 
einſehen, wenn man weiß, daß das Rasa im Horne 
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durch Saͤuren gebunden iſt, die es ohne ſtarkes Feuer 
nicht gaͤnzlich fahren laſſen. Ich geſtehe es, die 
Deſtillation des Harnes hat wegen des ſtarken Auf— 
ſchaͤumens viele Unbequemlichfeit, “und man muf 
fi ch insbefondere mit der Regierung des Feuers wohl 
‚in Acht nehmen. Here Alberti (a. a. D.) räth dee: 
wegen, etwas weniges Zalg zuzufegen. Ach habe 
dieß noch nicht verfuht. Die Deftilation des ge: 
faulten Harnes miürde ich ebenfalld, wie er, im 
‚Großen in ordentlihen Breunblaſen verrichten, und 
wegen der Auflösbarfeit des Rupfers im flüchtigen 
Laugenfalze den Helm und die Röhre von Thon brenz 
nen und glafuren laffen. Alles Eifengeräthe müßte > 
im Uebrigen forgfäftig vermieden werden, weil diez 
ſes, zumal, ‘wenn es roftig, und alfo halb verfalft 
ift, den Salmiaf fo leicht zerlegt oder ihm gelb 
macht. Außer dem Harne fännte man ſich allers 
dings auch anderer thieriſcher oder vegetabilifcher 
Dinge bedienen, die nach der Faͤulniß ein freyes 
urinöfes Salz von fi) geben, und dazu feine Res 
perberirhige erfordern. Dahin gehören: faulende 
Häute, Gedärme, Ballerten, Pflanzentheile und 


Pffanzenſaͤfte, vornehmlich von Siliquofis, u. d. gl. 


die Erfahrung würde hier die befte Lehrmeiſterinn 
ſeyn. 

Mit dem freyen ueindfen Salze ift es nun 
auch Feine fo große Kunft mehr, aus dem alaunz 
erdichten Küchenfalze die Alaunerde abzuſcheiden 
und ein gewiſſes Berhältnig zu treffen. Mean 
darf nur bey dem Niederfchlagen der’ letsterw dfz , 
terd von der ducchgefeiheten Fluͤßigkeit verſuchen, 
ob fie von flüchtigen Laugenſalze noch trübe wird: 
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a man dann mit dem Zugießien deſelben io lang 
i fortfahren muß, bis. ſich bad Gegentheil zeigt. 


Ein kleiner Ueberſchuß vom fluͤchtigen Laugenſalz 


ſchadet dem Kryſtalliſiren gar nicht, weil er bey 
dem Abdunſten der. Flaͤßigkeit leicht verdunſtet. 
Noch muß ih anmerken, daß der Niederſchlag 
bequemer in der Kälte, als in der Hitze verrich— 


tet wird, indem das Gemiſch bey dem Nieder⸗ 


ſchlagen ſich ſtark aufblaͤhet, weil die Alaunerde 
nicht wie Bitterſalzerde, Kal kerde und Schwerer⸗ 


de die fixe Luft verſchluckt. Zur Abſcheidung De 


"niedergefchlagenen Maunerde kann man ſich FRE. 


Teinener Öpigbeutel bedienen. . — 
Herr Dehne (in den neueſten Enid. in d. 


Chem 1. Th. ©. 51.) ift fehe nahe am Ziele. 


zur Verfertisung des Salmiakes auf naſſem Mes 


ge durchs Kryſtalliſiren geweſen; er gefteht aber 


felbft, daß er 88 nicht ganz erreicht hat. Er 


feste voraus, daß die Herren Gebrüder Graven⸗ 
horſt den. Galmiaf und das Wunderfalz zu glei⸗ 
cher Zeit machten, und dieß verurfachte, daß der 
Erfolg feinee Erwartung nicht. entſprach; indem 


er den Salmiaf von dem Wunderfalge nicht an⸗ 


ders als durch die Sublimation ſcheiden Fonnte, 


Allein, wenn er aub, wie ih, dos Wunderfafz 


erſt allein aus dem Küchenfale und dem Aaun 
durchs Kryſtalliſiren abgeſchieden haͤttez fo zweifle 


ih doch, od er durch den Harn und-der uͤbrig⸗ 


bleibenden Lauge von. Berfertigung des Wunz 


derſalzes, reinen Salmiak würde dargeftellt has 


ben, da. der Harn immer mit. fremdartigen Sals 


ME) vornehmlig mit. ae PER u 


* 
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welches nicht viel mehr Waſſer zur Aufidſung si 
fordert, als der Salmiak, und daher * ihm 
zugleich anſchießt. 

Jetzt muß ich noch etwas von der —— 
tigung des Wunderſalzes aus Alaun und Küchen: 
falze auf naffem Wege anführen, die der des 
Salmiafes allemal vorangeht, Es koͤmmt dabey 
ſehr viel auf ein richtiges Verhoͤltniß der Theile 
an, das fich aber auch leicht durch Berſuche fin— 
den läßt, Hat man zu viel Alaun genommen, 
daß er nicht gänzlich zerlegt werden fann, fo vers 
miſcht er ſich mit dem Fryftaflifirenden Wunderz 
ſalz und wacht es unrein und zum ordentlichen 
medicinifchen Gebrauch untauglich. In diefem 
Falle ſchadet uͤberfluͤßiges Kuͤchenſalz nicht fo viel; 
es bleibt aber doch wegen feiner groͤßern Aufloͤs⸗⸗ 
barkeit zu viel davon in der Aufloͤſung des alauns 
erdichten Küchenfalzes, und verunreiniget den nachher 
daraus zu verfertigenden Salmiaf. Den erftern 
Fehler fann man duch einen Zuſatz von Küchen: 
ſalz, fo wie den lettern durch einen Zufag von -- 
Alaun abhelfen. Im VI Th. des em. Jour⸗ 
nals ©. 78. werden zu einem Theile Alaun zween 
Theile Kücensalz vorgefchriedben; das Verhältniß 
des Kuͤchenſalzes ift aber etwas zu groß und e8 
bleibt zu viel unzerlegt zuruͤck. Ich babe mic 
durch Verſuche überzeugt, daß zwoͤlf Theile Kür 
chenſalz zu fieben Theilen Alaun das befte Ver: 
hältnik find. An eben diefem Drte wird auch ge: 
fagt; daß ſich die ganze Arbeit nur in ſtrenger 
Winterfälte vornehmen ließe, und daf fie im Som— 
mer vergeblih wäre; allein ih habe fie aud im 


ohne Eustimatin. 39 


R 


Herbſte bit gleichem Erfolge angeftellt, Freylich 
bleibt in der Warme mehr Salz aufgeloͤſt, als in 


der Kaͤlte; man erhaͤlt aber auch im Winter kein 
Wunderſalz, wenn ſo viel Waſſer da iſt, alles auch 


‚in der Kaͤlte aufzuloͤſen. Im Sommer koͤmmt es 


alſo darauf an, doß man * Fluͤßigleit ſtaͤrker ab⸗ 
dampft als im Winter. Ich verfahre bey meiner 
Arbeit folgendergeſtalt: Ich loͤſe fieven Theile gepuͤl⸗ 


verten Alaun und zwölf Theile Kuͤchenſalz in 360 


Theilen kochend Waſſer auf, und laſſe das Gemiſch 
ungefaͤhr eine halbe Stunde ſieden. Die durchgeſeihte 
Aufloſung ſtelle ich dann an einen kuͤhlen Ort, Nach 


24 Stunden finde ich das Wunderſalz in den ſchoͤn⸗ 
ſten Kryſtallen angeſchoſſen, die in beſondern Haufen 


mehrentheils aus einem Mittelpunkte ausliefen. Die 


Keyſtalle laſſen ſich, weil fie feſte ſitzen, leicht mit 


Waſſer abſpuͤhlen, welches allerdings nothwendig iſt, 


— 


da ihnen die Lauge des alaunerdichten Kuͤchenſalzes 5 


anklebt. Diefe Lauge dampfe ib denn noch mei- 
tee zur Hälfte ab, ehe ich dag Urindfe zur Salmiak— 


bereitung zufee, um das in ihe befindliche Salz 


noch abzuſcheiden. 

Wenn dem Kuͤchenſalze, das zu der Berfertis 
aung des Wunderfalzes angewendet wird, etwas 
Bitterſalzerde mit Kuͤchenſalzſaͤure verbunden an⸗ 


hängt, fo ſchadet dieß der Beſtimmung des daraus 


erhaltenen Wunderſalzes zum medieiniſchen Gebrauche 
gar nicht, indem es blos mit etwas Bitterſalz vermiſcht 


iſt. Zum chemiſchen Gebrauche im ſtrengen Verſtande 
‚möchte es freylich nicht dienen; denn läßt fi aber 


auch die Bitterfalzerde leicht durch aͤtzendes minera⸗ 
liſches Laugenfalz gänzlich doron niederſchlagen. 


m Nerfertigung des Salmiaks 


Noch muß ich hier eine kleine Bemerkung ma⸗ 


chen die vielleicht den Abſatz des Wunderſalzes im 
Broken noch um etwas befördern fann, Die mehres 
ſten Chemiften, und auch noch neulich Herr Wieg— 
leb (( m Handb. d. allg. Chem. II Th. $. 955,) bes 
haupten, daß das Sedlitzer Galz dem Epfomer 
in dev Grundmifchung gleich fomme, und daß es eis 
ne magnefia vitriolata fey, doch leugnen auch viele 
das Daſeyn des Wunderſalzes in demfelben nicht, 
Nun Hibe ich zwar nie Gelegenheit gehabt, meine 
Unterſuchungen bey der Quelle felbft anftellen zu koͤn⸗ 
nen: doch find aber meine VBerfuche, die ich an vers 


fdiedenen Diten mit dem Sedliger Salze vorgenom⸗ 


men babe, mo daffelbe Feinesmweges von einem und 
demfelben Orte hergezogen worden war, immer diez 
ſe ben geweſen; auch da ich es von Leuten faufte, 
Die «8 aus der erften Hand von Sedlig zum Verkauf 
braten, lieferte e8 mir diefelbigen Erſcheinungen, 
als alles andere bisher von mir verſuchte. Die Aufs 
loͤſeng deſſelben im Waffer gab nämlich mit dem aufs 
gelöften milden feuerfeſten kaugenſalze vermifcht nicht 
wie dos eigentliche Bitterfalz einen ſtarken Nieders 


ſchlaa der Bitterfalgerde; fondern nur eine Fleine- 


Mofe, und mit dem fouftifchen nur einen ganz ges 
ringen Niederſchlag. Durch Auflöfen des Sedliger 
Salzes im Waffer erhielt ich nach gelindem Abduns 
fien und ruhigen Hinftellen in der Kälte eben fo ans 
ſehnliche große Kryftallen, als die, des gemeinen 
‚ Wunderfolses find, und die in ihrer Miſchung völlig 
denen gleich kamen, melche ih aus Küchenfalze, das 
Bitterfalzerde enthielt, vermittelft des Alaunes auf 


* 


* 


ohne Sublinaton. — a 


naſſem Wege erlangte. Alles dieß ai es mir, 


daß das verfäufliche Sedliger Salz, das ſich auch 


fhon in der Geftolt und in der Keftigkeit vom Bite 
terfalze unterfcheidet, ein wahres Wunderſalz feg, 


dem nne wenig Bitterfal; anhängt. Sollte es nun 


wohl ein unerlaubter Handgriff ſeyn, wenn man das 
Wunderſalz in eben die Geſtalt hraͤchte, welche 


das Sedlitzer Salz im Handel hat? — — Dieß 


laͤßt ſich leicht bewerkſtelligen. Man darf nur 
das Wunderſalz wieder aufloͤſen, und die nach 
dem Abdampfen zum Kryſtalliſiren fertige Lauge in 
flachen Geſchirren — Umruͤhren, anſchie⸗ 
ßen laſſen. 


ſtalliſiren zu erhaltenden Salmiake*), der in federar⸗ 


tigen lockern Kryſtallen anſchießt, geben muͤßte, waͤ⸗ 
re wohl endlich das wenigſte, was man bey Errich⸗ 


tung einer Fabrik deswegen zu beobachten hätte. 


Durch eine bloße mechanifehe Fertigkeit würde man 


es leiht dahin bringen, ihm die Geftalt des ver- 
kaͤuflichen zu geben. In der Hauptfache möchte fie 


vielleicht dem Verfahren ähnlich feun, nach melden 
man dem Zuder die Geftalt der bekannten ade h 
giebt. | 


— | ee 


— u“ Bernburg. 


NR Sch enthalte mid) aller meitern Bemerkungen aber dies 
‚fen Gegenfiand, da ich einige bereite oben ben den erſten 
Thbeile gemacht Be | €. 


% 


Die Geſtalt, welche man dem durch dad Keys 


332 Ermeis, daß das Eifen nicht das einzige Metall fer, 


V. 


Erxweis, daß das Eiſen nicht das einzige Me— 
tall * welches der Magnet in feiner Reinig⸗ 
keit an ſich ziehet, ſondern daß er auch dieſe an⸗ 
ziehende Kraft, gegen das Merall des aller— 
reineſten blaufärbenden Cobalt » a 
äuffere *), 


Unaes alfen befannten Metallen, ift bisher das Ei⸗ 
fen ollein dasjenige geweſen, welches zu entdecken 
der Magnet aebraudyet worden, und meines Wiſ— 
fens hat e8 noch niemand gezeiget, daß derfelbe dier 
fe Eigenfchaft auch aegen dem allerreineften blaus 
färbenden Eobaltz Koͤnig äußere, Ob es zwar bee 
kannt ift, daß mit Eifen vermiſchte Metalle, als 
Kupfer, Cobalt: König ꝛec. auch von dem Magnet 
angezogen werden. (vid, Waller, Phyf, Chim. P: IL 
C. xVI. 6 No, 6.) 

Ich entdeckte vor einigen Jahren — * Eigen⸗ 
ſchaft des Magnets, zufälliger Weiſe, da ich die am 
der Schlacfe einer ſolchen Probe fikenden Körner 
durh Hülfe des Magnete nach dem Zerſtoſſen ab⸗ 
ſonderte, wozu mich die WORK derjelden mit: 
dem Eiſen verführte, 

Damit nun alle Einwuͤrfe megen der völligen. 
Meinigfeit meines Metalles wegfallen mögen, fo will 
ich das leichte und ſichere Verfahren anzeigen , wie 
und woraus ih mir den allerreineften bloufhrins 
den Kobalt: König verſchaffet habe, 

Man nimmt nemlich des allereineften hahfder: 
ben gerdfteten Schneeberger Cobalt, oder welches 
einerley bleibt, der durch Kunſt gereinigten blauen 


ey, Entbed. Th. 7. ©. 99. 


I 


1 


wæelches der Magn in feiner Reinigk. an ſich ziehet ıc. 333 


Farbe, welche auf dem Portelain die ſchoͤnſte Farbe. 
darſtellet fechs Theile, und einen Theil des reines 
ften Flußſpates, welcher vorher geröftet morden, um 
die etwanigen unreinen metallifchen, oder Kalk ſpati⸗ 
gen Theile davon abſondern zu koͤnnen. | 

Nachdem derfeibe auf das feinefte mit dem Cox 
balt vermifcht iſt, thut man diefes Gemenge in eine 
Kelch: Tute, melde nach der neuerfundenen Cramer⸗ 
ſchen Merhode mit dem teineften feuchten Kohlenge: 


ftiebe gefüllt ft, und welche vorher mit einer Spur 


‚von verhältnigmäkiger Groͤſſe verſehen worden. 
Nach der geſchehenen Bedeckung des Gemenges und 
der Verſchmierung der Tute, wird der Probe Eiſen⸗ 
proben Feuer gegeben. | re 

Wenn nun allıs falt geworden, muß fi * 
Oefnen der Tute in dem noch unverbrannten Geſtie⸗ 
be das blaufaͤrbende Metall unten im Koͤnige finden; 
kleinere Koͤrner werden aber auſſen an der ſehr feſten 
graulichen Schlacke figen. Nachdem das Metall 
von der Schlacke durch Stoffen derſelben geiöfer 
worden, fo wird. man die Pleinen Körner wie bey eis 
ner aͤhnlich gemachten Eiſenſteins Probe mit dem 
Magnet abſondern koͤnnen. Dieſer Koͤnig wird dun⸗ 
kel grau und fein auf dem Bruce ſeyn, und ſich et⸗ 
was Ebern laffen. | 


Diefes eben befchriebene Verfahren bewitke ar 


man mit det reineften und allerichönften ſaͤchſiſchen 
Blaufarbe FEFFC: und man wird einen eben fo 
ſchoͤn farbenden teinen Cobolt⸗ König erhalten, der 
nebft den vorhergehenden diefelbigen Eigenibaften 
hat, die Waller am angeführten Orte $. 3. be 
ſchreibt, und der dazu von dem Magnet wie Eiſen 


\ 
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angejogen wird, und nur im Bruche von. erftern 
darinn ſich unterfcheidet, daß er nicht fo feinförnia, 
fondeen weißlicher ausfiehet und fehr ſproͤde iſt. 
Diefes ſey nun der Erweis, das nicht nur der 
seine Cobalt ; König vom Magnet*) angezogen wer⸗ 
de, fondern auch, daß felbft der reine Cobalt: Kö: 
nig in Anfehung der Anficht im Bruche verfchieden 
fey, und darinnen viel ähnliches mit dem Koheis 
fen habe. | 489 
Ich habe zu unterſuchen unterlaſſen, woher es 
komme, daß der aus der ſaͤchſiſchen Blaufarbe ge 
machte Regulus, weißlicher, groͤber und ſproͤder 
werde, als der nach dem erſten Verſuche: glaube 
aber, daß das Glasgemenge vielleicht auch der etwa 
noch daran haͤngende und figirte Arſenik die Schuld 
habe. Denn wenn man geſchmiedet Eiſen in Koh— 
lengeſtiebe mit gruͤnen Glaſe ſchmelzt, ſo erhaͤlt man 
es ſpiegelich an den Orten, und verbrannt und ſproͤ— 
de wieder, wo es von dem Glaſe unmittelbar be— 
ruͤhret worden, und das Glas, oder Schlacke er; 
ſcheint über dem Eifen blauftreifig, wie Hohe Ofen 
) Noch ganz neuerlich find die ſchon angezeigten, aber 
besweifelten Beobachtungen, die Anziehung des Mes 
ßings betreffend, vom Hrn. Capallo in- London wie— 
derhoblt. (S. chem. Annal. \. 1786 St. 3). Nicht al: 
les Meßing tft des Anziehens fähig, ohne daß man eine 
äufere Urſach davon angeben kann: Das Hämmern Bringt 
es hervor und veritärft es, das @lühen vertreibt e 
wieder. Das Eifen bat nicht den geringften Antheit ; 
benn fest man fo viel Eifen zu dee Miſchung daß die 
 Magnetnadel angezogen wird; und man haͤmmert dies 
Metall; fo verftärtt fih der Magnetismus nicht; noch 


verfchwindet er durch Glühen Hr. Cavalo hält diefe Er⸗ 
Aaeiningen für eine Eigenſchaft des — Mes 


” 
, 
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Da ich in der Aufſchrift dieſes Aufſatzes den 
reinen Cobalt⸗ König, als ein Metall benannt habe, 
fo wird e8 mir obliegen, von dieſer — Re⸗ 
—— zu geben. 

— Gellert (Metall: Chem. $. PER * ibn 
das ste Halbmetall, Waller am angeführten Drte 
$. 2. und Cramer in feiner Metalurgie (P. 1. $. - 
386.) nefimen ihn als ein befondereg Halbmerall 
an, legen ihm aber dennoch alle drey die Eigenſchaf⸗ 
ten eines unvollkommenen Metalles bey. | 

Peithner in feiner. Bergwerks Wiſſenſchaft, 

(6. 68 — 70.) nimmt den Cobalt, Nickel und die 
Platina, unter ‚eine neue Hauptabtheil lung, die ee 
After = Metalle ( Metalia ſpuria) nennet, und ich 
glaube, daß dieſe Benennung uͤberaus paſſend für 
die darunter gebrachte Metallarten ſey. Sr 
Der Kobalt» König wird zwar oder kann als Dies 
tall vielleicht im gemeinen Leben nicht genutzet werden, 
es ift aber noch nicht erwiefen, ob derfelbe ben feinen 
uͤbrigen Vollkommenheiten, die kein eigentliches Halb⸗ 
metall, ja ſelbſt das Bley nicht beſitzt, nicht noch die 
letzte Eigenſchaft, die ihm noch als Metall fehlt, 
nemlich die Geſchmeidigkeit, annoch erhalten koͤnnte, 
da ſich bereits in Abſicht auf dieſelbe, nach meinen 
beyden Verſuchen ein ſtarker Unterſchied bey derſel— 
ben findet, und folglich die Hofnung zu einer gröfe 

‚ fern Bollfommenheit m. nicht verneint wer⸗ 
den Fann. 

Was wuͤrde eine von Cobalt; König gemachte 
Magnetnadel für Würfung haben? | 

Inzwiſchen zeiget ſchon die Geuerbeftändigkeit: 

| feines Kalfes, und. die Mittheilung des ihm eigens 
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thümlihen blauen Farbe in Safe und Pörcellain, 
daß er nicht nur volles Recht habe zum Range eined 
unvollfommenen Metalles erhoben zu werden, fonz 
dern daß er fogar dem erften Rang unter denenfels 
ben zu behaupten vermögend fey, mweil feine einenz 
thuͤmliche Farbe viel feuerbeftändiger als die dem 
Eifen eigenthuͤmliche braune, und nach diefen die 
dem Kupfer eigenthümliche gruͤne Sarbe, befonders 
im Örade des Porcellainfeuers, fey, ob fie zwar auch 
durch wiederholtes ſtarkes Feuer endlich groͤſtentheils . 
verflüchtiget werden kann. 

Das Kuͤchenſalz beweiſet ſich unter andern in 
der Verfluͤchtigung des Cobalts uͤberaus kraͤftig, in— 
dem es damit vermiſcht, und dem Feuer ausgeſetzt, 
ſich rauchend an weiße Porcellaingefaͤße anſchlaͤgt, 
die, nach dem Glaſuren und Glattbrennen, mit eis 
ner blaßblauen Farbe überzogen find, 

Das Eiſen auf diefe Art behandelt, bringet 
eben diefe Würfung hervor; mit dem Kupfer habe 
ib deshalb einen Berfuh gemacht, weil die 
Sarbe defjelben, die flüchtigfte unter diefen drey 
Arten ift. 

Diefed wäre es, was ich gelehrten Scheide: 
kuͤnſtlern als pracktiſche Anmerkungen, darzubieten 
mich unterſtehe. Moͤchte ich doch ſo gluͤcklich ſeyn, 
hierdurch Anleitung mit gegeben zu haben, den 
Wunſch des verdienten Herrn Cammerrath Cramer 
wegen der reellen Unterſuchung dieſes Metalls, der: 
einſt erfuͤllet zu ſehen. 
| J. E. Kohl. 

Her ogl Braunſchw. Bergtath 


zu Fuͤrſtenberg. 
VI. Ei 





N VE: 
— Bei und Beobachtungen über die, 
Weinfteinfäure, ihrer Verfüflung mit Alkohol; 


Ä und ob v im Stande ift mit Demfelben eine 
Napbte zu bilden. ” | 


—— man durch die iinterfuchungen — 
dener natuͤrlicher Körper, naͤchſt denen uͤbrigen 
Beſtandtheilen auch verſchiedene neue, entweder 
noch gar nicht, oder doch noch nicht genugſam be⸗ 
kannte Saͤuern kennen lernte, ſo ſuchte man dieſel⸗ 
ben, wenn man ſich durch ihre Verbindungen zu 
Mittelſalzen von ihrer beſondern Natur uͤberzeugt 
hatte; auch noch mit Weingeiſte zu verbinden, um 
dadurch folche Fünfttiche aͤtheriſche Dele zu erlangen, 
welche ung unter dem Namen der Naphten befannt 
find; vermuthlich weil man fchon. mwufte, daß die 
Pitriol = und Salpeterfäure in Verbindung mit dem 
Weingeifte ſolche zarte Fluͤßigkeiten au. bilden, m 
Stande waren. 

Won der — fotcher Naphten, welche wir 
"bereits £ennen, will ich derjenigen hier nicht, geden⸗ 
fen, welche eine mineralifche oder thieriſche Säure 
zum Grunde haben ; fondern ich werde nur allein 
von denen, welche eine Pflanzen ſaͤure in ihrer Mi⸗ 
ſchung haben, kuͤrzlich reden, und die Maͤnner, weh ⸗ 
chen wir die Bekanntmachung sap zu AR 
fen babsn, anführen. | a 
ei S 2. Entdeck. Th. 7, ©, 4 
Erells Ausw. d. chem. Entd. 2%» 


% 


38 Verſuche und Deobachtungen 


Unter denjenigen, toelche auf Die Srhaltung j 
folder Naphten ihre Mühe befuonders verwendet 
haben, ſcheint vorzuglih Here Doctor Weſten⸗ 
dorff *) der erfte zu feyn. Denn. che derfelbe vers 
mittelft der Fonjentrivten Eßigſaͤure und Alkehol eir 
ne Raphte zu bereiten lehrete, wufte man noch nichts 
von einer folchen Naphte, welche nemlich eine vege— | 
tabiliſche Saͤure in ihrer Miſchung hatte. Seine 

deswegen angeſtelleten Verſuche ſind hernach von 
dem Herrn Hoſmedikus Buchhol, a) wiederholet, 
und ihre Richtigleit beſtaͤtiget worden. Die zwey⸗ 
te, welche hierauf bekannt worden iſt, iſt diejenige, 
welche durch die Verbindung der Sauerkleeſalzſaͤure 
and Alkohol erhalten wird; wovon Savary b) der 
erfte Erfinder ift. Die dritte Art hat Here Profefs 
for Bergmann Nzuerſt befehrieben, und man er⸗ 
hölt fie, wenn Zueferfäure und Alkohol zu gleichen 
Theilen behandelt werden: nach Herrn B. Verſu⸗ 
chen, „wurden zwey Quentchen kryſtalliſirte Zucker⸗ 
„ſaͤure, mit eben fo viel Weingeiſt (deſſen eigens 
„thuͤmliche Schwere 0,8581 betrug) aufgelöft, und 
„in einer Fleinen Retorte bey gelinder Hise gefochet, 
„Wie fih oͤlichte Streifen zu zeigen anfingen, ward 
„die Vorlage verändert, und dag in der vorherges 
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*, Differtatio de optim. acet. concentratum eusdemque 
Naphtam conficiendi. ratione Goetting. MDCCLXXL. 

a) Acta phylic. medica Academiae eefareae, Närur. curio- 
for. etc. T. VI. obfervar. XLVII. Norimb. MDLCLXXVL 


9 ur im chemifch. phufik. Manchetleh Tb. 1. 1781. 
©. 205. 

b) Differtat. inaugural._de fale eflential. acetofellae Ar- 
gentror MDCCLXXUI. 


e) Diflerrat. chemie. deAcido facchari Upfal. MDCCLXXVI. 


auch in des Bertalers Opufeulis phyfie, et chem. Vol.I. 
MDCCLXKIK. \ TI | 
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zhenden ‚gel ſammlete, ein halb Quentchen, var blos 
ein feines ı überflüßigen wäfferichten beraubter Gaſt. 
„Die mit Streifen übergehende Klüßigfeit won nur 
„einige Grane mehr, als die vorhergehende: mar 
"yfauer, und gab beym Abdampfen . kryſtalliniſche 
Zuckerſaͤure: durch zugegoſſenes Kalkwaſſer ward 
ein Zuckerſelenit gefaͤllet und oben auf chwomm 
seine dünne Page Aether, der ſowohl Kupfer - als 
Goldkalk mit einer blauen, Farbe auflöite.” Die 
vierte vegetabiliſche Naphte iſt diejenige, welche ver⸗ 
mittelſt der Holzſaͤure und Alkohol erhalien wird, 
und welche Herr Goͤttling d) zuerſt beſchrieben hat; 
deſſen Verſuche auch von Herrn Wiegleb — * 
get werden. Die fünfte Raphte dieſer Art, hat 
der Herr Bergrath Ereli f) erſt ganz neuerlich, ver⸗ N 
mittelft einer aus dem Reiß deftilliiten Säure und 
Alkohol zu bereiten gelehret. Ohne diefe beſchrie⸗ 
benen Arten von Aether oder Naphten, welche eine 
Pflanzen ſaͤure in ihrer Miſchung haben, iſt vor der 
HZen keine we.ter bekannt worden 
‚Diefe erwähnte Anzahl ‚von pegerabilihen N 
‚Haı vhten, beachten mich nun auch auf den Gedan⸗ 
‚fen, die Wein teinfäure gegen den Alkohol zu verz 
ſuchen, um vielleicht durch eine Weinfteinnaphte, 
Diefe Anzahl: noch zu vermehren, und dieſes bewog 
mich einige Berfuche dieſerwegen anzuf ftellen, wovon _ 
ich das Refultat hier erzählen werde: ich hoffe auch 
aus meinen dabey gemachten Beobachtungen bewei⸗ 


a) Shemifehes Journal fuͤr de gr. der Naturl. 
Haushaltunngsk und Manufaft. 2. Th, 1779. 

— Handbuch der allgemeinen Chemie’ weyter 
Band 178. 9. 1433. 

) he Enrderfungen in er Eee 3. 3. 1781. 
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fen zu fönnen; ob, ind in wie weit, eine wahre Ver: 

/ n e d AH J 
bindung der Weinſteinſaͤure mit dem gereinigten 
Weingeiſte, möglich ift. gi 
| Erſter Verſuch. F 
Um vermittelſt der Weinſteinſaͤure eine Naphte 
zu bereiten, ſuchte ich mir dieſelbe wohlkonzentrirt 
aus dem tartariſirten Weinſtein zu ſcheiden; ich 
vermiſchte zu dem Ende eine Unze deſſelben mit eis 
ner halben Unze nordhaͤuſer Vitrioloͤl, welches ‚mit 
einer Unze deſtillirten Waſſer verduͤnnet war, in eis 
ner gläfernen Retorte, bey jedesmaligen Zutroͤpfeln 
der Säure entſtand eine. geringe Bewegung, die 
Retorte ward allmahlig warm, wobey alsdann die 
Änhaitende Miſchung eine braune Farbe erhielt, und 
viele Dämpfe ausfties, melche von Vitriol⸗ und 
Weinſteinſaͤure gemifcht zu feyn fibienen, *) 

Nachdem alles gehörig gemiichet war, wurde | 
die Retorte mit einer Vorlage verjehen, in eine 
Sandkapelle gelegt, und gelindes Feuer gegeben; 
es gingen zuerft ganz unſchmackhafte Waflertropfen 
über, diefen folgten ſauerſchmeckende Tropfen, wel⸗ 
che fo lange abdeftillivt mirden, bis die übergehen: 
) Herr Gottling erwälmer in der ſchon angeführten 

Abbandlung auch einen Verſuch, wobey er die Abfiche 
batte, die Weinſteinſaͤure durch Vitriolſaͤure aus dem 
Weinſteinrahm zu ſcheiden; es iſt ihm aber nicht gelun⸗ 
gen, und er ſucht die Urſache in den vielen blichten Their 
len, mit welchen die Weinſteinkryſtallen verbunden wär 
ren: es iſt zwar richtig, daß auch Die reine Weinſtein⸗ 
fäure noch viele ölichte Theile in fich enthält, und fie 
machen sogar einen weſentli Beltandrheil darinn 
aus, von Hr. & sehlaefchlageneh Verſuche, ſcheint aber 
dennoch eher Die Urfache, in einer vorgegangenen Zers 
ſtoͤhrung der Weinſteinſaͤure zu liegen, indem die Säure 


in den dazu angewandten Weinfsinfrpkallen, nicht ganze 
lich mit Alkall gebunden war.  , # 


abi die Winter ꝛe. 3 


den Tropfen fo fauer waren, daß man fie kaum auf 
der Zunge erleiden fonnte; es wurde hierauf eine 
andere Vorlage anlutirt, und nun trieb ich die ſtar— 
fe Säure allein über, wobey ih die Deitillation. fo 
lange fortſetzte, bis die Kapelle gfühere und nichts. 
mehr fiberging. Nachdem alles erfaltet war, fand 
ich in der Vorlage drey Drachmen einer ſehr ſtar— 
ken Saͤure, welche nur wenig gelb gefaͤrbt war, 
und einen ſehr fluͤchtigen und — Geruch 
hatte. 

Ser Reſt in der Reorte war eine kohlichte 
Maſſe, welche nach dem Auslaͤugen und Kryſtalliſi⸗ 
ren, vitrioliſirten Weinſtein gab. 

Zweyter Verf ud. - 

Diefe im erften Berfuche erhaltenen iR Drach⸗ 

men ſtarke Saͤure, vermiſchte ich mit eben ſo viel 
ſehr ſtarken Alkohol, in einer glaͤſernen Retorte: 
es vermiſchte ſich ganz ruhig und ohne alle Wärme, 
' Nachdem die Retorte zwey Tage wohl verftopft ges 
ſtanden hatte, fügte ich einen Kolben an, und fehritt 
nun zur Deftillation, welche ib aus einer Sandfas 
pelle bey dem allergelindeften Feuer verrihtete: 8 
ging zuerft ein ganz ungeänderter ſehr ftarfer Alfos 
Hol über, bey welchen ich fo lange anhielt, bie die 
uͤbergehenden Tropfen einen befondern Geruch und 

Geſchmack zeigten; dieſe erſte Fluͤßigkeit, welche 
zwey Drachmen betrug, wurde in ein Glas geſchuͤt⸗ 
tet und mit A. bezeichnet, die nun uͤbergehenden 
befonders ſchmeckenden Tropfen wurden ſo lange 
abdeſtilliret, bis dies uͤbergehende woͤſſericht und 
ſauer ſchmeckte, die Vorlage wurde indeffen wieder, 
auögelseret, und * — mit B, degeiche | 


X 


— 
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net, welches letztere am Gewicht anderthalb Drach⸗ 
men: betrug. Was bey fortgeſetzter Deftillation 
noch uͤber ging, war blos brandichte Weinſteinſaͤure. 
. Dritter Verſuch. | 
& genau ich auch bey dem vorigen Berfuche 
acht gab, fo fonnte ich doch nicht das mindefte von 
übergehenden. ölichten Streifen bemerken; es mar 
mir aljo noch zu verſuchen übrig ob fih aus dem 
übergegangenen Süßigkeiten duccb bequeme Echeiz, 
dungsmittel eine Naphte würde abfondern laſſen, 
und deswegen ftellte ich folgende VBerfuche an: 
A. mar der Geruch und Geſchmack von einem 
ganı reinen Alfohol nicht unterſchieden. Mit, 
deftillirtem Water vermifcht bemerfte man kei— 
ne Veränderung. Mit einer Auflöfung von 
gerein:gtem Weinfteinfalse ebenfalls nicht, und 
.....eben fo auch mit dem Kalfwoffer | 
B. war eine geiftige Slüßigfeit, deren Geruch der 
Holznaphte ſehr aͤhnlich war, mit allen ber 
‚reits angefuͤl hrten Scheidungémitteln ließ ſich 
ebentlls feine Raphte daraus trennen 3 auſſer 
| das Kalkıwafler teübte ih Damit, und ſetzte 
einen Kaltweinftein zu Boden, Fine Aufids, 
‚fung von, geblätterter Weinfteincrde (welche 
doch allezeit aus dem Liq. nod Hotfm. die 
Naphte cheidet wollte auch keine — 
Ver bewirken. RE 
sen Vierter Verſuch— vs 
Weir ich glaubte, daß etwa bey meinem bis⸗ 
her gebrauchten Verfahren -eine mit aͤbergeriſſene 
Vitriolſaͤure, oder eine zu große Zerſtoͤhrung der 
Weinſteinſaure, die Entſtehung einer Naphte verhins 


\ 
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dert hätten, fo beſchloß ich dieſen Verſuch, jede i 
Unter veränderten. Umftänden, nochmals zu wieder⸗ 
holen, um ‚deswegen meinen. Endzweck eher errei⸗ 
cher zu koͤnnen, und baher verfuhe ich nun folgen⸗ 
dermaſſen: 
| Anderthalb Umen puloeriſirtes Sefgnettefalg 
[öfte ich in einer Unze deftillieten Wafler auf, und 
goß fünf Drachmen nordhäufer Vitrioloͤl, welches 
mit einer halben Ume deftillieten Waffer verdünnet 
war, in einer Retorte hinzu. Die Erhitzung war 
nicht fo merklich wie beym erften Verſuch, auch vers 
hinderte ich durch diefes Verfahren. daß das aufge⸗ 
loͤſte Seignetteſalz von der Bitriolſaͤure nicht fo ſtark 
angegriffen, und folglich auch nicht fo. braun: wer— 
‚den konnte; auch fand die Bitrioffäure mehr Alkali, 
“und es Fonnte alfo die ubergehende Weinſteinſaure 
nicht verunreinigt werden. — 
Die Deſtillation verrichtete ich wie bey dem 
vorigen, und erhielt an ſtarker Saͤure eine halbe 
Unze, fie war etwas gelb, und hatte einen brandich⸗ 
ten Bar beiffenden Geruch und Geſchmack. 
Fuͤnfter Verſuch. 
Dieſe Halbe Unze Säure mit eben fo vier hoͤchſu 
gereinigtem Weingeifte vermifchet, und wie beym 
zweyten Berfuche deftillivet, gab die nemlichen Proz 
duckte, woraus aber eben fo wenig eine Be ar. ; 
ſcheiden war. 3 
ee Berfuch. Be 
Um. mich zu verfihern, ob die Einwirkung dee 
Feuers auf die Weinſteinſaͤure, die Entſtehung einer 
Naphte verhindern koͤnnte, ſo wurde nun eine halbe 
* nach — Art bereitete en mit 


— 


— 
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eben fo viel Mfohol in einer Fleinen Retorte ge⸗ 
miſcht, und die Miſchung einige Tage in einer warz 
men Stube erhalten. Der Alkdhol hatte ſich hievz 
von. aelbiih gefärbt, e8 war aber micht alle Wein 
fteinfäure, (die ich doch zuvor ſehr zart gerieben 

hatte) aufgeloͤſt worden. 
Nachdem ich einen Kolben anlutiret hatte, ſo 
wurde die Deftilletion bey dem allergelindeſten Feuer 
berrichtet: es gingen zuerft wey Drodmen aanz 
ungeänderter Alkohol über, dieſen folgten zwey 
Drachmen einer etw»s riechbaren Flüßtsfeit, welche 
“jedoch dem Knoblauchartigen Geruch der Holinaphte. 
bey weiten nicht fo ftarf Aufferte, als die beym erz 
ſten und vierten Berfuch erhaltene, und was ferner 
bey verftärftem Keuer noch überging, war blog 
— Weinſteinſaͤure. "Ari 
Siebenter Verſuch. | 

Die zuerft uͤbergegangenen zwey Dracmen 
verhielten fib in allen Stücken wie ein reiner Alko— 
hol; die zweyte riechbare aber, Tief mit Kaltwaſſer 
gemifchet, . einen Kalcmeinftein in Menge falen, 
eine Naphte fonnte ih aber nicht abicheiden, ob⸗ 
gleich die Füllung mit dem Kalkwaſſer bey allen dies 
fen Verfuchen deutlich bemweift, daß eine Verbin⸗ 
dung der Säure mit —* —* vorgegangen 
wWar. 
| Sb ich afeich bey allen befehrichenen Berfuchen 
nicht fo glücflih war, die Verbindung des Wein: 
geiſtes mit der Weinfteinfäure fo genau und reichlich 
zu bemwirfen, daß ic) eine wirkliche Naphte hätte 
abfcheiden fönnen, fo fand ich doch noch allechand 
Einwärfe vor mir, welche vielleicht eine ſolche gez 


\ 
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naue Verbindung hindern konnten. Denn, die 


Weinſteinſaͤure, wenn ſie ale ich nach Retzius Me: 


thode bereiter worden ift, und feine Einwirkung des 


Feuers erlitten hat, ſo iſt ſie doch niemals ſo rein, 
daß ſie nicht immer noch viele oͤlichte und ſchleimich⸗ 


te Theile bey ſich führen ſollte, welches man aud; 


an ihrer ſtets etwas klebrichten Beſchaffenheit, leicht 


bemerken kann. Da nun aber der Hauptgrund zur 


Entſtehung einer — * darm liegt daß nemlich 


*2 


die Saͤure auf den dlichten Theil im Weingeiſte 


wirkt, ſich mit ihm verbindet, und damit ein folches 
ächeriiches Del bildet, wie wir ed von einer Navhte 
‚verlangen, fo ift es folglich auch nöthig, daß die 
Säure ın ihrer reinſten Beſchaffenheit, und nicht 


mit unreinen Theilen verbunden ſeyn muß, weil, 
fonft ihre mit ſchleimichten Theifen überzogene Dber: 


flaͤche, die gegenſeitige Einwirkung beyder Subſtan⸗ 
zen verhindert, und alſo ohnmoͤglich eine genaue 
‚Bereinigung vorgehen fann: an 
88 war mie alfo nöthig einen Weg zu ſuchen, 
durch welchen ich die Weinſteinſaͤure i in ihrer ſo viel 
nur moͤglich reinſten, und dephlogiſtiſirten Beſchaf⸗ 
fenheit darſtellen konnte. Der Nutzen, welchen 
mir die Salpeterſaͤure bey Abziehung der brennba⸗ 
ren Theile vom Milchzucker geleiſtet hatte, war mie 
bekannt und ich fonnte mir alfo auch hier eine nicht‘ 
toieniger gute Hoffnung machen. | ze 


Achter Verſuch. 


Von einer nach Retzius Art bereiteten Deine 
feifkure, (welche unter dem Abrauchen brandicht 
geworden war, und auf keine Art durch Aufloͤſen 
nur in etwas gereinigt werden konnte) wurden zwey 


— 


— 
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Umen- in einer ſchicklichen gläfernen Netorte, mit 
ſechs Unzen verdünneter Galpeterfaure übergoffen ; 
in furjem war alles aufgelöft und die Salpeterfäure 
hatte eine undurchfichtige braune Farbe erhalten. 
Nachdem die Retorre mit einer Borlage verfehen 


war, wurde die Defiillation bey angemeffenem Feuer 


aus einer Sandkapelle verrichtet, die Salpeterſaͤure 


ging in rothen Daͤmpfen über, und-als ih, nahe ⸗ 


dem etwa zwey D’ittheil’übergegangen waren, die 
Retorte aus dem Sande nahm, fand ich darin eine 
nur wenig ‘gefärbte Stüßigfeit, melde nach dem 
Erkalten. einen weiſſen erdichten Satz fallen ließ, 
von welchem die dloßigteit durchs Silteiven befreyet 
wurde. 

Die übrige F Kühigfeit wurde hierauf wieder 
mit drey Unzen Salpeterſaͤure auf vorige Art deſtil⸗ 
lirt, und als wieder zwey Drittheil Salpeterſaͤure in 
rothen Daͤmpfen uͤbergegangen waren, wurde die 
Retorte aus dem Sande genommen, welche jeßo eis 


ne ganz waſſerhelle Fluͤßigkeit enthielt. Um nun 


alle noch dabey befindliche Salpeterfäure gänzlich. 
ab;utreiben, und zugleich zu vermeiden, daß die 
Weinſteinſaͤure durch zu ſtarkes Feuer nicht wieder 
brandicht wuͤrde, wurden vier Unzen deſtillirtes Waſ⸗ 


fer zugegoſſen, und nun bey nach und nach verftärfz J 


tem Feuer fo lange deſtillirt, bis bloſſe unſchmack⸗ 
hafte Waſſertropfen uͤbergingen, worauf die Deſtil— 
lation unterbrochen wurde, | 
Neunter Verfü. 
Die Retorte enthielt jet eine — Fluͤſ⸗ 
ſiigkeit, welche alle Kennzeichen einer reinen Wein⸗ 
ſteinſaure zu erkennen gab. Etwas weiſſe Erde, 


04 


welche fih wieder abgeſetzt hatte, wurde gefchie: 


den, ausgefüßt, und zu Dir: erftern, Verſ. 8. ges 


than 9: 
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- Alle ſauber Älteiete Afhkigkeit, i Civelche von 


aller Safpeterfäure befreyte Weinſteinſaͤure war,) 
wurde nunmehr, in einer porjellainen Taffe bey ges 
finder Warme auf dem Stubenofen langſam abge⸗ 
dunſtet, bis man auf der Oberfläche eine Salıhaut 
bemerkte, Hierauf wurde die Taſſe in die Kälte ges 
ſetzt, und nach zweyen Tagen fand ich bey der Uns 
terfuchung derielben, eine fefte kryſtalliniſche Kruſte, 


weiche die Oberflaͤche bedeckte, und die inneren Flaͤ⸗ 


chen der Taſſe enthielten ebenfalls einen ſchoͤnen kry⸗ 
ſtallmiſchen Ueberzug, Die Kryſtallen wurden von. 


der noch uͤbrigen Fluͤßigkeit abgeſondert, und mit 


Waſer abgewaſchen; und dieſe Arbeit wurde ſo oft 
wiederholt, bis alles kryſtalliſirt war. Alle erhal⸗ 
tenen Kryſtallen wogen, nachdem fie auf, einer Glas: 
feberbe na) und nach abgetrosfnet „waren, "anderts 


und einige, welche ſich durch ihre Größe auszeichne: 
ten, dem vitrioliſi rten Weinſtein an Bildung, ſehr 


oͤlichten und ſchleimichten Theilen, welche nicht mit 
zu ihrer Grundmiſchung gehoͤrt DR ganzh lich be⸗ 


freyt zu ſeyn. | 


un £ [i 


®, Die abgeſchiedene Erde Rn von Beiden eine Sparte 


me, und einige Verſuche, welche ich damit anfellie, be⸗ 
wieſen, daß es ein zuͤrnckgebliebener Selenit war: wenn 
man dieſes zuſammenzieht, ſo haben die verbrauchten 
zwey Unzen unreine Weinfteinſaure aus anderthalb Un⸗ 
zen reiner Saͤure drey Drachmen ſchleimichten Thälen, 
und einer Orachme Selenu re — 


a 


halb. Unzen; fie waren ganz weiß, durchſichtig, 


aͤhnlich, und fehienen nun von allen beygemifchten | 


* 
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0,0500 Zehnter Verſuch. 

Um nun zu erfaßren, ob diefe im vorigen Ver— 
fuch beſchriebenen Kryſtallen, (melche ich dephlogi— 
ſtiſirte Weinfteinfaure nenne) *) nach meinem Vers 
muthen in Verbindung mit einem höchft gereinige 
ten Weingeiſte ‚ eine Naphthe liefern wuͤrden, fo 
wurden ſechs Drachmen davon zart gerieben, und 
mit eben fo viel Alkohol in einer Fleinen Phiole gez 
mifcht; nachdem diefelbe wohl vermachet einige 
Tage in einer ermärmten tube geftanden hatte 
C(wobey nur fehr wenig aufgelöft war, doch aber 
der Alkohol einen ſtark fauern Geſchmack angenom⸗ 
men hatte,)' goß ich diefe Mifchung in eine ſchickli⸗ 
he Retorte, Iutirte eine Notlage an, und perrich? 
tete die Deftillatton beym allergelindeſten Feuer. | 
As ohngefähr wey Drachmen übergegangen 
waren, welches ungeänderter Meingeift war, wurde 
es ausgeleert, und beftändig fort deſtillirt; als wie: 
der fo viel über war, wurde es wieder ausgeleert, 
und nun ſo lange überdeftilliet, bis nichts mehr 
übergehen wollte; aber ben der ganzen Deftillation 

hofte ich vergebens auf dfichte Streifen, | 

Eilfter Verſuch 

Um zu erfahren, ob etwa aus einer von die— 
ſen uͤbergegangenen Fluͤßigkeiten eine Naphte aus— 
zuſcheiden ſeyn würde habe ich mich der beym drit: 
ten Verſuch erwähnten Hülfgmittel bedienet, aber 


\ T- a; ( 

*) Ich nenne diefe Weinfteinfänre nur in fo weit dephlo⸗ 
giſtiſirt, weil ich glanbe, daß ſhr durch die gebrauchte 
Behandlung alle nicht zur innern Miſchung gehörende 
brennbare Theile entzogen find, denn, daß auch die rein» 
fie noch Brennbare Theile in ihrer Grundmiſchung habe 
beweiſen Verſuche. 


2, 


4 


meinen Endzweck nicht erlanget. Die erſte war 


bloßer Alkohol; die zweyteng gab mit Kalkwaſſer 


Kalkweinſtein; die dritte war mehrentheils bran⸗ 


Be Wein reiifaunge SR 
' Zwoͤlfter Verſuch. 


Se eg mir bey diefem Verfuche wie. 
bey allen vorigen gegengen war, fo glaubte ich doch 
ein Verfchen begangen zu haben, weil ich die Wein⸗ 


ſteinſaͤure im ganz trocknen Zuſtande mit dem Alko⸗ 
hol gemiſchet hatte, und deswegen ſchloß ich, konn⸗ 
te alſo die Weinjteinfaute, weit fie nicht genugfam 
aufgelöft wurde, auch ihre Wirkſamkeit auf den Al⸗ 
kohol nicht genug Außen, denn, vaß eine Verbin: 
‚dung vorgegangen tat, bewies die Sällung mit 
Kalkwaller. 

Um mid von dem Erfolg meiner Meinung zu 
——— zerrieb ich die noch uͤbrigen ſechs Drach⸗ 
men Kryſtallen, Verf 9, mit zwey Drachmen de: 
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ſtillirten Waſſer, wodurch dieſe Miſchung bey ange⸗ 


brachter gelinder Waͤrme zu einem Diefen ſauern 


Safte verwandelt wurde, diefen Saft mifihte ich in 


einer ſchicklichen Retorte mit ſechs Drachmen Alte: 
bot, und nachdem diefelbe wohl verwahrt einige 


Tage in einem warmen Zimmer aeftanden hatte, 


perfuhr ich mit der Deftilation wie beym borigen, 


nemlich, daß ich die uͤbergegangene Fluͤßigkeit in 


drey befondern Glaͤſern aufbewahrte, von oͤlichten 
Streifen konnte ich aber waͤhrend der Deſtillation 
ebenfalls nichts bemerken, obgleich die Vermiſchung 
vor der Deſtillation eine gleichfdrmige ng 
| ananacte 


— 
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Dreyʒehnter Verſuch. 

Von den uͤbergegangenen Fluͤßigkeiten war 
die erfte reiner Alkohol, die zweite hatte einen faft 
unmerflichen Knoblauchgeruh; die dritte war 
mehrentheils ‚brandichte Weinſteinſaͤure, und aus 
keiner ließ ſich durch die erwä onten Scheidungs mit⸗ 
tel eine Naphte abſondern; von der weiten war - 
die Kallung mit dem Kalkwaſſer, und die Abbren⸗ 
nung über Waffer, wie den allen vorigen uͤberein. | 
Aus allen angeführten Verfuchen 'erfennet man 
nun, daf eine Naphthe wirklich abzuſcheiden ‚nicht 
möglic) war; daß aber eine wirkliche Verbindung 
der Weinjteinfäure mit dem Weingeifte ſtatt findet, - 
beweiſen die Sigenfehaften der übergegangenen Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, denn waͤre dieſes nicht, ſo haͤtte weder 
mit dem Kalkwaſſer ein Kalkweinſtein gefaͤllet wer— 
den, noch, über dem Waſſer abgebrannt eine Wein: 
ſteinſaͤure zuruͤckbleiben fönnen, ob man gleich vor 
dem Abbrennen Feine freye Saͤure darin entdeden - 
konnte. Es läft ſich alfo aus diefen Beobachtun⸗ 
gen fliehen, daß zwar eine wirflihe Naphthe in 
diefen Slüßigfeiten enthalten feyn mufte, daß der 
Antheil darin aber fo gering war, daß diefe nicht. 
ausgejchteden werden Ffonnte, 

Es wäre alfo zu wuͤnſchen, daß es manchen 
bey Leſung meiner Verſuche einfallen moͤchte, weiter 
Darüber nachzudenken, um vielleicht dadurch zu ers 
gründen, ob noch durch andere Behandlungen, 
weiche mir nicht beigefaͤllen find, möglich. wäre, 
daf man duch die. Verbindung der. Weinfteinfäure 
mit dem Weingeifte eine mwirflihe Naphte erhalten 
koͤnnte. — Es würde mir daher Höchjt angenehm ı 


/ sc —* 


ER 


fepn, * br die Bekenntmachung einer Wein⸗ 
ſteinnaphthe *) in dieſer periodiſchen Schrift leſen, 


oder nur einige Vorſchlo aͤge erhalten ſollte, in wie 
fern ich eine ſolche ne noch bewirken 
Könnte? — 


i 


i Hermbſtaͤdt 











= 
Bin u 


Berfuche mit dem Miſſet Be 
2 Viltum. alb. L. ) — 


NM: muͤhſame Bereitung dieſes Barges aus dem 
Miftel ift ſchon ‚in ältern Büchern angezeiget, wel⸗ 


dies denn eine nochmalige — nee 
macht. = 

Ich hatte mie zu meinen Verſuchen fanf och 
aufs reinfte ausgewaſchenen Harzes gemacht, wel⸗ 


ches eine hellgruͤne Farbe hatte, und ziemlich ela⸗ 
ſtiſch war dieſes legte ich ganz duͤnne auf ein 


Brett ausgebreitet vier Tage lang auf einen war⸗ 


meh Ofen in der Stube, hierdurch hatte fich die 
gran Farbe in eine ſchmutzig braune veraͤndert, 


über: dies Meinfeinfäure 2 ꝛe. 351 & 


— 


Wegen dieſer baſahten — beziehe ich mich 


auf einige, ſchon oben angebrachte Be merkungen. Ue⸗ 


brigeng, | „“ wir jetzt durch Hin. Weſtrumb Cf. em. 


Annal J. 1785: ©- 538 und deffeis. Ei. chem. Ahhandl. 
Ef. 346 eipz. 1785) die Natur des Beingetſts voll⸗ 
kommener erkennen; fo laſſen fi daraus die Schwüs 
\* fen. 
ID — <h. 7. © 8. 
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rigkeiten einer — ſehr wohl degrei⸗ 


— 


352 Verſuche 


’ 
war etwas elaftifcher worden, und hatte ein halb 
Quentchen am Gewichte verloren; hiervon nahm 


‚Erfter Berfuch. 

Ein Quentchen Harz, kochte es mit vier Loth 
deſtillirten Waſſer, es ſchwamm in ein Stuͤck auf 
dem Waſſer, auch bey noch ſo ſtarkem Kochen, das 
Waſſer hatte ſich nicht gefärbet, und’ die Kefina hatz 
te eine Dlivenfarbe angenommen war aber dabey 
ſo elaſtiſch wie zuvor, 

Zweyter Verſuch. 

Ein Quentchen Harz brannte mit einer hellen 
Flamme wie Kampfer, auch auf dem Waſſer, gab 
vielen Ruß, unmerklichen Geruch, und ließ fünf 
Gran Aſche zuruͤck. | 

Dritter Verfuch. 

Don einem halben Quentchen Harz mit einem 
Loth des beiten Weingeifts, vier und zwanzig Stun⸗ 
den digeritet, hatten ſich etwa drey Gran aufge’ öfet. 
Die Auflöfung mit deftillirtem Waſſer vermiſcht, trüs 
bete fich fehr wenig, nah dem Abbrennen blieb etwas - 
Harz zuruͤck, das gelblich und eben fo zähe wie vors 
her war; das Ruͤckbleibſel war unverändert, | 

-  Bierter Verſuch. 

Ein halb Quentchen diefes Harzes wurde miteis 
nem Quentchen Birriolnaphte durch weniges Schütz 
teln in vier Minuten aufgelöfet, die Auflöfung fahe 

gelbgruͤnlich aus, einige Tropfen hiervon in deftils 
lirtes Waffer gegoffen, vermifchten fich nicht, fon: 
dern die Naphthe nahm das aufgelöjete Harz mit 


an den Seiten des BR in die boͤhe, verdunftete, 
und 


’ I 


r 


| und ließ. dag Harz an den Seiten des Kelcholaſes 


als blumenartige Figureu hängen. Nah dem. 
Abbrennen blieb das Harz zuruͤck, das noch feine 
vorige Elafticität hatte, und gelber geworden wars. 
etwas von der Auflöfung auf eın Glas ‚geftrichen, As 
machte zwar einen Glanz, wollte aber nicht troden 


werden. Mit Hofmanns ſchmerzſtillenden Liquor 


machte ich keinen Verſuch, weil ſich vermuthen läßt, 


daß die Aufloͤſung nur in etwas geſchehen wuͤrde. | 
| Fünfter Verfuch. 3 
Ein bald Quentchen Harz mit einem ——— 
Salpeternaphthe, einige Minuten geſchuͤttelt, bes 
wirkte -ebenfalld eine Yänzliche Auflöfung, melche 
grünlich ausfah; etliche Tropfen auf deftillivt Waſ⸗ 


ſer gegoffen, mifchten fich nicht, machten auch niht. 
die beluftigende Erfcheinung,, wie bey der Vitriol⸗ 
naphthe, ſondern nachdem die Saipeternaphthe = 


weggedampft war, ſchwamm das Harz in kleinen 
Koͤrnchen auf der Oberflaͤche des Waſſers. Es 
brannte unter ſtarker Aufwallung, mit einer der 
Salperernophte einenthümlichen Flamme weg, 
und ließ das Harz dräuner zurüc, dem noch eben 
fo das Glaftifche eigen war. Mit verfühtem Sal: 
petergeift ftellte ich feinen Verſuch an, weil aus die: 
‚fen und dem dritten Verſuch, der N ” bes 
ſtimmen iſt. 
2 Gefter Berfuch. 

Ein halb Quentchen Harz mit einem Loth verſuß⸗ 
ten Salzgeiſt, vier und zwanzig Stunden digeriret, 
tourde nicht. aufgelöfet, das za war Eau 
nicht verändert. — 

Crells Yuan). em ned, 2. Sg 


mit dem Mit. Harz. * 353 
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ud 
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Siebender Verſuch 

Ein bald Quentchen dieſes Harzes hatte ſich 
durch gelindes Digeriren in einem £ Quentchen Rosma⸗ 
rinoͤl zaͤnzlich aufgeloͤſet, es ſah gruͤnlich aus; etz 
was auf ein Glas geſtrichen, glaͤnzte zwar, wollte 
aber nicht trecknen, nach dem Abdunſten war das 
Harz brauner erben und. hatte weniger Elaſti— 
citat. 4 
ade Achter Verſuch. | 

Ein halb Quentchen Da föfete ſich in einem 
Quentchen Terpentinoͤl ganz, auf ‚ etwas davon auf 
ein Glas geſtrichen, erhielt einen ſchoͤnen Gtanz,  - 
wollte aber auch nicht — — und berhiel ſich 
ſerger— wie im vorigen Verſuch. 
| NMeunter — 
Ein halb Quentchen Harz, mit einem Quentchen 
weiſſen Steinoͤl gelinde digeriret, loͤſete ſich eben— 
falls ganz auf, und verhielt ſich uͤbrigens wie im 


Fien Verſuch. 

Zehnter Verſuch. 
Ein halb Quentchen Harz mit einem Loth kauſti⸗ 
ſchen Salmiakgeiſt, einige Stunden digeriret, faͤrbete 
ſich dunkelgelb, und zertheilte das ſich in mehrere 
Stuͤckchen, im⸗Vermiſchen mit di ſtillirtem Waſſer, 
machte es keine weitere Veraͤnderung, als daß 


Ro 


das Waſſer gelblich gefärbt ward, nach dem Az ı 
brennen blieb ein feifenartiges Weſen zuruͤck, wel⸗ 


bes ſich unvollkommen im Weingeiſte und Baier 

| aufloͤſete. Gar 2 i 
— Eilfter Verfuch, 

Ein halb Duentchen Harz löfete fich in einent. 

halben Lot) guter Geifenfiederlauge, durch gelinded 


’ 
} 


ante dem if > Harie, / 35 


Digeriren in einer Viertelſtunde auf, At mach: | 
Be eine ziemlich gute Seife, die ſich mehrentheils 
in ſtarken Weingeiſt, und in Wafer gaͤnzlich auf 
— | x 
He Zwoͤlſter Veſſuch en 
Ein halb Quentchen Harz ward von einem 
Duentchen engliſchen Bitriolöl, zueinem dicken ſchwar⸗ 
zen Saft aufgeldfet, der. durch Bermifchung mit de⸗ 


ſtillirtem Waſſer in vier und zwanzig Stunden ehe ' 


wenig fallen ließ, beym Durchfeigen blieb ein ſchwar⸗ : 
zes pulverichtes Wefen zuruͤck, welches ſich zwar zur 
KAMEN ſchmelzen ließ, beym Erkalten aber mit den 
Fingern zerreiblich war. 

Dreyzehnter Verſuch. 

Ein halb Quentchen Harz mit zwey denkt | 
ſtarker Galpeterfäure vier und zwanzig Stunden 
digeriret, wollte fih nicht auflöfen, fondern das Harz 
blieb auf der Oberfläche des Ealpetergeiftes, als 
gelbe Stuͤcken ſchwimmen, eben fo wie ein lang ge⸗ 
brauchter Wachsſtoͤpſel beym Echeidewafler, wenn 
er abbroͤckelt; dieſe Maſſe ließ ſich mit den Fin⸗ 
gern zu Pulver le und wollte fich nicht wieder 
/ ‚au fomm: en fehmelzen laffen, obgleich ich fie auch noch 
ſo gut mit deſtillirtem Waſſer / abgeſuͤſſet hatte, ar 
auch in Vitriolnaphte unaufloͤßlich. 

Vierzehnter Verſuch. N: 

Ein halb Quentchen Harz mit einem Loth Sal 
geift digerivet, brachte Feine weitere Veränderung 
hervor, als daß das Harz fpröder geworden war. 7 

Funfzehnter Werſuch. © 

— dieſes Harzes, legte ich in eine 

kleine Retorte im Sandbade; zuerſt giengen etwa. 


\ 


16.:..,0, Brit - 


> anderthalb Quemtchen waſſ erhelfe Feuchtigkeit über, 
die wohl nicht zu den Beltandtheilen des Harzes 
gerechnet werden koͤnnen, hierauf etwa eben fo viel 
gelbe Feuchtigkeit, welches zuletzt brauner ward; 


diefes Wäfferige beteug in allen ein Loth ein halb 


Quentchen, es war auch etwas empyrevmatiſches Dei 
übergegangen, blieb aber feiner geringen Menge hal: 


ber im Halfe der Retorte hängen; das Rücbieib: E* 


ſel fo viel mit möglich tar zu erhalten wog fieben 


„und dreißig Gran; diefes kalcinirte ich noch etwas, 
amd laugete es mit einem Loth deſtillirten Waſſer aus, 


konnte aber Fein alkaliſches Salz entdecken. das 


Phlegma war ſaͤuerlich, es brauchte zu ſeiner Saͤt⸗ 
tigung vierzehn Gran Weinſteinſalz, und gab nach 
dem Verdunſten ein der geblaͤtterten Betinkeineehe 
ahnliches Salz. | 

Aus angezeigten Verſuchen erſiehet man eine 
große Aehnlichkeit dieſes Miſtelharzes mit den ameri⸗ 
kaniſchen elaſtiſchen Harze, freylich iſt es wol in ei⸗ 
nigen Stuͤcken verſchieden, aber man bedenke auch, 
dieſes Harz iſt ganz friſch und weich, jenes hinge— 
gen viele Jahre alt, dahero ſehr ausgetrocknet, 
und vielleicht noch durch Zuſaͤtze veraͤndert. 
Zwey kleine Vecherchen, die ich bereits von 
dieſem Miſtelharze verfertiget (zu dem einen nahm 
ich das Harz wie es die Natur liefert, zu dem an— 


dern tauchte ich es vor ſich gelinde ab), beſtaͤrken 


mich noch mehrin der Meinung, daß das amerifanir 
ſche Harz auf eben diefe Weife verfertiget werde, nur 


J rain u * 
2 we , >A 


vielleicht durch gewiſſe Zufäge, Handgriffe, oder 
auch aus andern Gewaͤchſen; denn diefe Fleinen ı 


Becher Haben ihre grüne Farbe ganz in eine braun: 


* * 


die zur Wundarznepfunft gehoͤren, und gewiß vor 
denen unbiegſamen große Dorgüge befigen, verfers en 


€. 5. Tilebein. 


| tigen kann. 


’ 


| “#) N. Entdeck. 7h.7 ©, @7- 


‚ wit dem Mitel N Harze. — 87 


— REN {ind äh‘ ſchon jiemlid elaftifch, : 
‚nurnoch zu weich, und dieſe Weiche ſheinet ſich J 
— nicht zu verlieren. en = 
; Ich gebe mir. nun jest alle Mühe — * 
ſche — * Harz zu der Vollkommenheit des ame; 


rikaniſchen zu bringen, und ich zweifle, daß ich mei⸗ 


nen Zweck verfehlen werde. ei 
Man wird alsdann des amerifanifchen um ſo eher 


entuͤbriget ſeyn koͤnnen, weil der fo bekannte Miſtel 


(Viscum. alb. L.) fait aller Drten wächfet,, und 
man fich mit wenigen Koſten, aber mehrerer- Mühe, — 


ſelbſtbeliebige Figuren, oder Werkzeuge, befonderg 
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gineſe Bereitungsatt, der Sarperer- a. 


‚Naphte. "2 
— ei; vielen Vorſchriften zur Veferngung 


einer Salpeternaphte, moͤchte es manchem uͤberfluͤßig rt 
ſcheinen, noch etwas davon zu erwähnen: wenn 
‚aber faft alle Vorſchriften, theils wuͤhſam, theils 

wenig Naphte geben, und daher noch einer Abaͤn⸗ 


derung faͤhig ſind; ſo moͤchte es doch nicht zu uͤber⸗ 


eilt ſeyn, mein Verfahren if befannter zu 


machen. 


By 


IX? 


x % 
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358 Kuͤrzeſte Bereitungsart 


Ich wiege 24 Loth des ſtaͤrkſten Weingeiſtes 
in eine runde 4 bis 6 Pfund Bouteille, und in 
ein» anderes kleines Glas 18 Loth rauchenden 
 Salperergeifta fee beydes in Schnee, 2 bie 3 


Stunden, daß es durdtälte, damit die PVerbins 


dung und Xneinandermwirfung beyder Theile, nicht 
zu meiner Gefahr und Schaden zu ſchnell erfolgen 
möge. Hierauf giefe ich den rauchenden Salpeter— 
‚geift, mit einem male in den durchfälteren Weingeift, 
verftopfe die Bouteille ſehr fefte mit einem aufen 
Korkftöpfel, und verbinde, den Kork, weil zu befuͤrch— 
ten ſtehet, daß die Miſchung ihn abmerfen mödh> 
te, es entftehet fodann einiges Plagen auf dem Bor 
den der Bouteile, aber meiklibe Wärme habe ih 
nie verfpüret; nun fehlittele ich es ftarf unter eins 
onder und ftelle e8 noch eine Stunde in Schnee, als» 
dann bringe ih es einige Stunden an einen etwas 
mwärmern Drt, und zulegt in die Stube, da denn 
am Morgen die Naphthe geſchieden ift. Läffet man 
die Miſchung in der Kälte ftehen; fo Fann e8 wohl 
2 bis 3 Tage dauren, che fih Naphte abfons 
dert. 

Nun ſchuͤtte ich die gefchiedene Nophte' mit 
dem Phlegma in eine Fleine Retorte, ſchlage 4 Loth 
deftillivt Waffer vor, und ziehe die Naphte gelin: 
de über, da ich denn gewöhnlich 18 Loth auch wohl 
18% ganz milder fteohgelber Naphte erhalte. Auf 
das "Rüdbleibfel gieße ih nochmals 6 Loth des beiten 
gereinigten Weingeifts, fhlage das vorige Waſſer, wel⸗ 
es ſich um 2 Loth vermehret hat, wieder vor, und. 
ziehe noch 3% Loth Naphte über, die ober nicht 


gelblih, fondern ganz weiß augfichet. Auf diefe 


3 


der Satpeternanhte N re ige 


Weiſe — ich von 30 Loth u Fund: 18 
Loth Salpetergeiſt, ar bi8 22 Loth der beſten ſub⸗ 


tileſten und von aller Shure befreyeten Naphte. se 


Fit dem Husfüßen durch Sal Tartari ‚babe ich mehr 
Verluft, als durch die Deftillation gehabt, indem ſo⸗ 
wohl beym Aufbrauſen, als auch durch das öftere 
Abſondern viel Raphte verlohren gehet. 
Das Ruͤckbleibſel iſt ſodann ſehr wenig ſauer 
Von dem vorgeſchlagenen Waſſer erhalte ich 


durch Abziehen, 5 Loth) guten verſuͤßten Salpeter⸗ 


fen, andern befannien am vortheilhafteſten, ſowohl 
in Aniehung. der Menge und Güte der Naphte als 
auch Ter wenigen Mühe, und Kürze der Zeit, in: 
dem Die ganze Arbeit in Tag, und iſt die Mi⸗ 
ſchung viel, in 2 Tagen vollendet werden kann, 


Diefe Verfertigungsart feheinet mir vor al 


Ich habe «8 vorbeſchriebener maßen ſehr öfters ges 


macht, auch zu Sahreszeiten, wo der Schnee feh— 


SZ 


fete, alsdann ‚Habe ic) mie mit Salmiat, Salper ; 
ter und Eßig vermiſchtes Waſſer bey der Miſchung 
bedienet, und nie iſt mir die Bouteille jerfpruns 


gen. Den vauchenden Salpetergeiſt made ich 

aus 2 XTheilen ſtark getrockneten Salpeterpulver 

und einem Theile koncentrirten Vitrioloͤl. | 
Noch muß ih hierbey anmerfen, daß ich 


bey dem gewoͤhnlichen Auf wallen, bey jedesmah⸗ — 
liger Oefnung des Standglaſes der Naphte, deſſen 


Muͤndung 9 Linien im Durchſchnitte hatte, einen | 
Berluft von 20 Gr, bemerfet, obsleich man * — 


* ſo ſchnell a zuſtopfete. 


Es. Tuchen — 


> 
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| Seſihe d der obigen Bereitungsart sr Sat 
peternaphre. 


Pr nah Befanntmahung jener Berkitungds 
art der Salpeternaphte hatte Here MWiegleb das 
Gefaͤhrliche derfelben bereits in dem Il. Theile der 
neueſten Entd. S. 102 gezeigt. Er fagt dafelbft: 
„Die Einfhättung des rauchenden Salpetergeiftes, 
in den Alfohof mit einemmale — die feite Ber: 
ftopfung und Verbindung dee Bouteille — und: 
die ſtarke Umſchuͤttelung durch einander — Died 
find, nach meinen Begriffen und Erfahrungen, er 
ſchreckliche Handlungen, die ih mit dem glüdls 
chen Ausgange nicht zufammen veimen kann. Erſt 
im vorigen Monate (Dec) hatte ich bey ftarfer 
Kälte diefe Arbeit angeftellt: dag Quantum war 
juſt die Hälfte des Tilebeinifchen und das Glas 
mit Wfohol war in Schnee vergraben. Ich hatte 
große Luft das ganze Verfahren zu prüfen; da ich 
aber nur anfteng die Säure in Fleinen Portionen eins 
zutragen; fo knaberte e8 ſchon fo als wenn ich gluͤ— 


hende Kohlen eingetaucht hatte. Ich änderte alfo 


mein Borhaben und nahm den ganzen Tag zur lang: 
famen Vermifbung. Am Abend ftopfte id) das 
las zu,’ verband es und ſetzte es in eine Falte 
Kammer neben meiner Stube ind Kenfter. ‚Kaum 
hatte es eine Stunde geftanden; fo aefhah ein 
Knall der im ganzen Haufe gehöret wurde Ich 

ahndete gleich die Urfah und fand das Glas zer: 


N ie * ER SR 
N * 
7* 


der KENN en 3 


REIN das Genfer zerfehlagen, Er die deöfteh, Ä 


Stüde des sehr ftarfen Glaſes bis an die entfernteſte 


Wand des Zimmers gefchleudert, und kleine Stuͤcke, wie 


Schrotte if die Fenſterbekleidung eingeſchlagen. Im⸗ 
bruͤſtig danfte ich hier dem Himmel daß diefer Zufall 
ohne mich zu verunglücen abgegangen war: denn ic 


war willens in dev naͤchſten Biertelftunde einmal wie 


der nach dem Glaſe zu ſehen und es wieder zu oͤfnen. 


Nichts war dabey leichter als mir das Geſicht zu 


zerſchmettern: Kann eine ſolche Zerſprengung auf 
eine langſame Vermiſchung erfolgen fo daͤchte ich 


koͤnnte ſie nach einer ſchnellen Vermiſchung mit eis- 


nemmale ſich noch eher ereignen. Unſicher ſcheint mir 


dieſe Methode allezeit ob fie gleich dem Urheber 
davon einigemale gelungen feyn kann. Das möglis , 
che Unglück eines einzigen Menfchen ift wichtig genug 


"fie für verwerflich zu erklaͤren da ſicherere Wege, vor⸗ 
handen find. Mit ſolchen Arbeiten wo Wirkſamkeit 
Feuers im hoͤchſten Grade vorhanden iſt, darf nicht 
fo leichtſinnig umgegangen werden,, Gegen dieſe 
Bemerkungen erklaͤrte ſich nicht longe hernach Here 


Tilebein *) und ſchob die Schuld der Mißlingung auf | 


die, fuccefiive Bermifebung, da ihm felbft bey der 
plöglichen und ganzlihen Zuſammenſchuͤttung derfel: 


bigen Portion die Flaſche nicht fprang, die bey der 


te. Here Meißner in Halle (a. a. O. ©. 213) faſt 
um diefelbige Zeit über gleiche Ungluͤcksfoͤlle, die 
auch bey einem etwas veraͤnderten Verfahren, in 


—— des — Grens bey dem — Ver⸗ 


J 


9 Chemiſche Annalen J. 1784. B. — ii. an 


‘ allmähligeh das Gegentheil zeigte. Dagegen Plags- 


nd 
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ſuche RR? erfofgten. Eben fo wenig liche es 
bey faſt gleichen Umſtaͤnden Herr Doktor Dehnen 

(a. a. O S. 302) ob es gleich Herrn Hofrath Bei⸗ 
reis in Helmſtedt ſchon lange vorher einigemale ge— 
lang. Dahingegen verungluͤckte dieſe Methode in 
der Helmſtedtſchen und Schoͤningiſchen Apotheke. 
Dies wiederfuhr auch Herrn Weſtrumb oͤfters, ſo 
wie auch dem Herrn Dokor Hempel, ungeachtet al⸗ 
ler jedesmal angewandten Vorfichtigfeit, Indeſſen 
behielt doch Herr Tilebein fein Zutrauen zu der Bor: 
theilhaftigfeit und Sicherheit feinee Methode und 
bezieht. fih auf mehr ald 40 Zeugen (a. a.D. 
&,312). Eben diefe Verfiherung feines Zutrauens 
wiederholte ev *) unter Anführung mehrerer von 
neuem angeftelter Experimente die er vielfältig vers 
ändert hatte um die zufaͤllige Jerfprengung der Gefaͤſ⸗ 
. fe bey Andern etwa auszufinden: allein feine Haupt⸗ 
erfahrung zeigte ſich immer bewaͤhrt und verungluͤckte 
nut, wenn fie nicht beobachtet wurde, Er uͤberſand⸗ 
te mir auch mehrere fohriftlihe bündig abgefaßte 


Zeugniſſe glaubwürdiger Männer, die bey feinen 


Verfahren entweder gegenwärtig gewefen waren oder. 
es nachgemacht hatten, , Das mefentliche dieſer 
Zeugniffe findet fih in den dem. Ann. (a a. O. 
©. 152. ff.) und fie find von dem Herrn Doftor 
Hannemann, Doftor Gronow, Apothefer Niedt, 
Herrn Tiede, (alle in Schwerin) und von Heren 
Apotheker Haffe in Hamburg und Herrn Apotheker 
Gehrt in Altona ausgeſtellt. Diefen habe ih noch 
die Verſuche des Herrn Hermbſtedts zugefügt, die 


”) chem. BT 2170. @t: 1.6. 36, 


Pr 


der Satyescmane, u; u 


Ki er mit diefer Mer der Miſchung in der pneilimas 


tifhen Geraͤthſchaft anftelite. Es entband fich eine 


große Menge Salpeterl uft und Herr Hermſtedt 
meint, daß die Dperatien chne Gefahr ſey, wenn 
‚man feine Defnung laffe melde diefer Luft den 

Ausgang Iaften, kann. Im ‚gegentheifigen Falle 
gab man ihre Raum ſich lebhafter zu Garten 
‚amd mit Schnelligkeit zu entweichen: Daher denn 

wenn der Ausgang fehr enge iſt, die Gefäße zer⸗ 
fprengt werden müflen. Zum Be ſchluß gedenke ich 
noch einiger in Florenz auf ſehr Hohe, Befehle 
angeſtellter Verſuche die anfangs bey nicht gehoͤri⸗ 
ger. Bekanntſchaft mit der, Methode zwar mißgluͤck⸗ 
ten aber zufegt immer mit. dem. beften Erfolg 
begleitet wurden. So find die Alten über dies 


fen ſtreitigen Punkt von beiden Seiten befhaffen, 


Partheien abſprechen: es muß alfo irgend. ein Ums 
ftand eintreten Durch deſſen Gegenwart oder Abwe⸗ 
ſenheit die ſo entgegengeſetzten Erfolge bewirkt wer⸗ 


: den. Ich wuͤnſchte daß man noch weiter daruͤber 


nachforſchte, weil jener Umſtand, wo nicht fuͤr die 
Bereitung der Naphte doc) vielleicht fuͤr die all, 
gemeine Naturlehre — ſeyn kann. 

— In 


Fi: 
—— — 


} 
8 
a | 


ſo weit fie in meinen Händen fi nd. Wahrbeitsliche  - 
und Geſchicklichkeit wird man Feiner der beyden 
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X. 
Ueber die Salznaphte. ) 


N ſich bereits viele beruͤhmte Scheidekuͤnſtler 
vergeblich um eine reine Salznaphte bemühet; ( 


WVogel inftit. chem. $. 506. Ludolf. Chem, 6ftes 


Stuͤck p.36. Klein Sel, rat. med. u.a.m,) fo hät: 
te es mid billig abſchrecken follen, in einer Sache, 
die fo vielen großen und verdienftvollen Männern 
mißfungen, zu arbeiten. Dennoch ftı ellte ich einige 
Verſuche an, zwar nicht in der Abſicht, eine, Naphte „ 
. finden zu wollen; fondern nur blos, die reinjte ſtaͤrk⸗ 
ſte Salzſaͤure, mit einem hoͤchſtgereinigten Weingei⸗ 
ſte verbunden, beſſer kennen zu lernen. 


Es kam nur darauf an, einen ſehr ſtarken Salz⸗ 


geiſt zu erhalten. Der gewoͤhnliche rauchende Salz⸗ 
geiſt ſchien mir, zu meinen Abſichten noch nicht die 
erforderliche Staͤrke zu beſitzen; daher bereitete ich 
mir ſelbſt des Sylvius Digeftivfalz. na si 48 
Ich nahm alſo 24 Loth vorerwähnten rauchen⸗ 
ar ie der nach gewöhnlicher Art bereitet 
‚ fättigte ihn mit dem reinften Weinfteinfalze, 
ar ı 61 Roth erfordert wurden, rauchte eg hierauf 
bis zur Trodferie ab, und Falcinirte es in einem 
Schmeljtiegel aufs ftärffte, da ich denn 214 * 
Salz erhielt. | 
Es waren alfo in den 24 Roth Salsgeift, etwa 
nur 43 Loth eigentliche Säure enthalten, wo anders, 
die waͤhrendem Aufbraufen fich BPIR ANGE Luft kei⸗ / 
ne Beraͤnderung macht. ——— 


*) 7. Entded. Eh: 7. ©. 67. 


— — neber die cunertn —— — 


Dieſes Sat ſchuͤttete ich nun in eine hät 3 ' 
Retoite und goß, nachdem eine. ‚große Vorlage anfs 
beſte vorgeklebet war, nach und nach 10 Loth des 
ſtaͤrkſten Vitrioloͤls darauf; da denn ‚jedesmal, ehe 
man den’Stöpfel wiederum befeftigen fonnte häufige 
teiße Dämpfe hervordrangen, die dag ziemlich weit 
läuftige Saboratorium ganz damit anfülleten. Nach⸗ 
dem alles Vitrioloͤl aufgegoſſen war, wurde gelinde 
Feuer gegeben, und es fieng an, in ſtarken weißen 
Daͤmpfen uͤberzugehen, die ſich an den Seiten. Me... 
Vorlage fammelten, und aufammen liefen. Nah 
Berlauf einer halben Stunde hatte fich der Spiritus 
Luft gemacht, er drang .fehe durch den Peim, und 
nichts war vermögend *), das Durchdringen der 
Dämpfe zu wehren, obgleich die Ketorte nur mäßig 
"warm war: daher mußte ich ungerne mit der Des 
ſtillation einhalten. Ich futirte von neuen, nnd 
‚gab nah 24 Stunden wiederum Feuer; es gieng 
aber in Anfehung des Duͤrchdringens wie das erſte⸗ 
mal, und ich verlohr, bey einer ſehr gelinden Des 
ſtillation, einen anſehnlichen Theil Spiritus, indem 
ich nicht mehr wie "34 Loth erhielt, welcher‘ eben ſo 
gut wie die ftarfe Virriolfäure auf den Namen von 
Oel Anfpruch machen fönnte, weil es Diefelbe Con⸗ 
fiftenz hatte, und daben fo ſchwer war, daß diefe T 
34 Loth in den Raum, den fonft 2 Loth Waſſer eins | 
nehmen, gebracht werden konnten; daben ftief er 
bey jedesmaliger RRRS oäunge weiße DE 
von fih. | — 


Der gepulverte © Specldein (Talcum — 1 — mit: 
Feinöl zu einem Zeige BUND. war auch hi nit u‘ 
‚seinen. | € i 


EN \ 
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Sept nahm ih 2 Loth des hoͤchſtgereinigten 
Weingeiſtes, in eine Phiole, und goß eben fo viel 
von vorhin gemeldetem Salzgeiſte dazu; es entſtand 

‚ nicht dag BREERe, Bar OU [OR fondern nur eine fehr 
gelinde Wärme. ch digerirte es einige Tage, und 
abſtrahirte gelinde die Haͤlfte des Gemengſels, aus 
der Phiole mit Helm und Vorlage verſehen, und ers 
hielt einen angenehm riechenden Liquor, der anfang: 
lich auf dem Waffer ſchwamm, beym Umruͤhren aber 
gleich verfehtwand, und dabey fehr ſauer ſchmeckte; 

2Drachmen hiervon vermifchte ich mit Weinfteindl, 
un die Säure zu ſaͤttigen; allein beym Aufbraufen 
gieng zugleich das Geiftige davon; und ich behielt 
nichts. Die übrigen 6 Drachmen fchüttete ich wie— 
derum zu dem Weberbleibfel, digerivte noch 2 Tage 
lang und z0g kochend nah Dr. Morris VBorfebrift 

Loth davon ab, welches wie das enftere, jedoch. 

minder fauer war. Dieſes Verfahren wiederholte 

— noch drepmal, und es blieb immer leid. 5 


Bielleicht babe —9*— bedarf ein ſo ſtarker 
Salzgeiſt, zu ſeiner Verſuͤfung mehr Weingeiſt; 
daher goß ich noch 2 Loth hinzu, und zog wie— 
der ı Loth davon ab. Es war aber dennoch 
aufferordentlich farer, und das Weinſteinoͤl ſchied 
feine Raphte; ich goß es wieder zuruͤck, und wies 
derholte das Digeriren und Abftrahiren - neunz 
mal, ohne mehr wie dag erftemal ausgerichtet zu 
haben. Zuletzt nahm ich das cinmal Abgezoge— 
ne und zog es wieder, vor ſich ab, aber es blieb 
ſauer, und durch zerfloßenes Weinfteindl ſied ſich 
nichts. 


| 


Weil doch die Saͤure am ——— if, j —* 
fie — zuruͤck bleiben, wenn der Liquor hob zu 


fteigen hat; daher befeftigte ich eine Röhre an die 
Phiole, fo dag der Liquor 4 Fuß hoc zu ſteigen 
Hatte. Ich richtete aber dennoch nichts ans; denn. 


die übergegangene Fluͤßigkeit war und * fauer, 
und das Weinjteinöf fonderte nichts ab. 

Hierauf goß ich zu der Mifchung ae 4 Loth 
vom beiten Weingeift, zog ed wieder ad; ich erhielt 
einen mittelmäßig verfüßten Salzgeiſt, und auf dag - 
Ruͤckbleibſel goß ih noch drey mal 4 Loth Weingeiſt, 
um wie Snellen CCH Trat. de fale pag. 95.) be⸗ 


hauptet, aus einem guten verſuͤßten Galzgeiſte am 


Ende der Deſtillation eine Nophte zu erhalten 


Ich goß alle abgezogene Fluͤßigkeiten zuſampgn, 

308 fie wieder einige mal ab, und erhielt einen gu⸗ 
ten verfühten Sahgeiftz; allein Raphte war auf 
‚Reine Weiſe — das Ieberbfeibfel war r noch 


ſauer. | es 


Weil don einem feinen Sdhaeine: —— zu 
hoffen ſtand; fo verſuchte ich es nun mit der Spieß⸗ 


glasbutter: jedes zu 2 Lorh vermischt. Es entftand 
ein Niederſchlag, Der regulinifchen Theile, die ſich 


aber beym Digeriren wieder auflöfeten, ich erhielt: 


eine dem Hofmannifchen Liquor ähnlich riechende 


Fluͤhigkeit, die anfangs auf dem Waſſer ſchwamm, 


aber ſich gleich beym Ruͤtteln vermengte, und dabey 


| — neder die Satmanhte, a sr 


4 


hatte fie viele regulinifche Theite mit übergeführer, | 


die ſich ſogleich durch Zugiefung einiger Tropfen 
Waſſer offendareten. Wäre es auch wirkliche, Naph⸗ 
te geweſen, wie man ſie allerdings in groͤßern 
Quantitaͤten haͤtte ſchaffen koͤnnen, ſo muß, man fie 


f 
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doch dem bey der Spiefiglasbutter mit-hbergegange: 
‚nen Vitrioloͤl zufchreiben, weil es der Geruch fehe 
deutlich bezeugete, und wie hätte man die metalli⸗ 
ſchen Theile abſondern wollen ? 3 

Libav's Geiſt lieferte einen verſuͤßten Salzgeiſt, 
der ebenfalls viele metalliſche Theile aufgelbſet mit 
übergeführet hatte. 

Es fcheiner daher, daß die Salzföure zu fluͤch⸗ 
tig ift, um die Naphte feheiden zu koͤnnen, weil 
fie ftets als Säure mit übergehet , ehe die Nophte 
geſchieden worden if. Denn nothmwendig muß eine 
innige Bereinigung der Säure mit dem Weingeifte 
vorgehen, wenn eine Naphte geichieden werden 
foll; und diefe Eigenſchaft fehler, wie aus vorange: 
zeigten erhellet, dem Salzgeiſt ). Ich habe fogar 
bey gemeldeten verfühten Salzgeifte, nachdem er eis 
nige Zeit geftanden hatte, wiederum eine Säure bes 
merket, obgleich man bey feiner frifchen Bereitung 
nichts davon entdecfen fonnte; und diefes findet man 
auch bey einem jeden auf Apothefen noch fo gut bes 

seiteten verfüßten Salsgeifte. 


C. F. —* 


* Alles was uͤber den verſuͤßten Salzgeift, und * Saiz⸗ 
-ather geſagt werden —— hat Hr. Weſtrumb (chem. 
Annal. J. 1786. B. 2.6, 118 — und im eten 

ae feiner Feines — ſehr gut PA 
gefaßt. 


— — —— — 
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Anszige aus Briefen an den Herausgeber, 


I. Auszug eines Briefes, mineralogiſchen In⸗ 


halts, vom Herrn — von Velt⸗ 
heim zu Harpte *). * | 


En war für mich allerdings — unectoattet, in Ih⸗ 
ven — Sanıminng D. N. €. Entdeckungen auch 
eine Nachricht von meiner Mineralienſammlung an⸗ 


zutreffen. An dem, was Ihr Freund, hierinn ww 
ſchmeichelhaftes fuͤr mich ſagt, kann ich eben ſo we⸗ 


nig einigen Antheil nehmen, als an ſeinem darinn 


geaͤuſſertem Unwillen. Das er dieſen, bis auf mich 
erſtrecken werde, hoffe ich niht. Ich hatte dieſes 
Cabinet für mic) bereits moͤglichſt genutzt. Hier 


auf dem Lande, konnte es den ausgebreiteten Nu⸗ 
gen bey weitem nicht haben, den es vielleicht in mei⸗ 
ner vorigen Lage hatte. Der ©: danfe, daß «8 einft 
unter unmündigen Händen, vielleicht gänzlich vers 


wahrloſet würde, ‚war mir unausftehlig. Itzt 


leibt es beyſammen, in einem Lande, in einer 


Stadt, wo es Kenner gewiß ehren und nutzen. Ich 


glaube alſo, das genau erfüllt zu haben, was ich 


h 
’ x » f 


meiner Sammlung und zugleich den einigen, — 


dig war, 
Im Ganzen jft die Veſchteibung der aageſelg⸗ 


ten Foſflien, allerdings richtig. Ich vermiſſe in⸗ 


deß, noch einige Stuͤcke, die mir — eben 


“N. Entdeck Th. 7: S. 70. 
Crells Ausw.». chem. Entd.ꝛ. > Per ® @ 


—“ | Aussiige aub Sriefen: | 


fo merkwuͤrdig und ſchoͤtbar waren als jene —— 

fie waren es vielleicht. nicht für Ihren Freund; und 

von einigen, weiß ich es gewiß, daß er fie, bey mir 
nicht Fonnte gefehen haben: denn erft nach meinem. 

Abgange vom Harze, erhielt ich ſie. Ueberhaupt 

find es folgende: 

74 Eine ganz Feine Säule, die in Kom vor 
einigen Jahren ausgegraben war, etwan 7 Zoll lang 
und 2 Zoll did. Sie war von einer befonders ſchoͤ⸗ 
nen fmaragdgrünen Steinart, morinn eine graue 
fremde Gteinart, vermuthlich -Feldfpath einge 
miſcht war, Vielleicht gehört fie zu den großen 
ſchlechteren Smaragdarten, deren Plinius gedenft; 
vielleicht deffen cyprifcher oder karamaniſcher 
ragd. a 

2. Ein großer brauner Turmalinkieſel * Cei⸗ 
lan, der mir um deswillen merkwuͤrdig war, weil 
er an einem Ende, allerdings. einen Anfang von eis 
ner fechsfeitigen Kryftallifation zeigte, die ich vors 

Hin bey den Ceylaniſchen nicht bemerft hatte. 

3. Eine Quarzdruſe aus England, die genau 

' einer aus einem Wefpenneft ausgefchnittenen Schei⸗ 
be gli, nur daß die offenen Faͤcher noch. größer 
waren. | 

4. Eine Kalkſpathdruſe vom Buſchesſegen be 
Zellerfelde. Sie hatte durchgehends die Kryſtalli— 
. fation-der Granaten, es lagen nämlich die Andpfe 
des Ralffpathes, mit rohmboidaliſchen Flächen, ge 
nau mie Sranaten, ungefähr von der Größe der ge> 
woͤhnlichen Graupenkoͤrner, neben einander, „ 

5. Eine vulfanifche Säule, die ungefähr 2 _ 

Fuß lang und FFuß dick war, Ich halte fie um 
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— am dem Herausgeber ee 2 Me 


deswilen fuͤr allerdings merkwuͤrdig, wei' fie durchs 
aus aus vulkaniſcher Aſche oder vielmehr bloß erdie 
ser Lava beſtand, worinn haͤufig Bimſtein in der 
Groͤße von ungefähr einer Haſelnuß eina wickelt lag. 
‚Diele Säufe war genau fechsfeitig, twie Bafalt ges 
formt, und in der Gegend von Andernach am Rhein 
wo die vielen Bafalte und vulkaniſchen Gebuͤrge find, 
‚gefunden. Sollte es riot eing wichtige Bemerkung 
ſeyn, daß au fo ganz mürbe, erdige Lava die Kry⸗ 
ſtalliſation des Bafaltes annehmen koͤnne, und ſollte 
dieſes nicht wegen der Kryftalliſation des wahren 
Vaſaltes durch gruͤndlich⸗ chemiſche und bergmaͤnni⸗ 

ſche Unterſuchung an Ort und Stelle, einigen Auf⸗ 
ſchluß geben koͤnnen: zumal man mir verfichert, dag 
es eben an diefem Dite, dergleichen erdige Bafaltz 
faulen (verzeihen fie mir diefen freylich unmineralo⸗ 
giſchen Ausdruck) noch ſehr viel mehr gebe. Ich 
daͤchte, dieſes würde der Meynung, daß der Ba⸗ 
ſalt durch den naſſen Weg entſtanden ſey, immer 
mehr Glaubwuͤrdigkeit geben; und uͤberhaupt, war⸗ 
um ſollten ſolche Saͤulen nicht eben ſo gut, durch 
den naſſen Weg entſtanden ſeyn, als jene große Krya 
feallprifmen von 8 — 1400 Pfund, die man.in dee 
Schweiz gefunden und Gruner angeführt da 
| 6. Bollfommen Fubifh kryſtalliſirter Schwe⸗ 
fel auf weißen Gypsfpathe, von dem es jedoch unger 
wiß war, ob er in dev Gegend von Cadix gefunden, 


oder von der gegen über liegenden Küfte, von Yen 


fa dahin gebracht worden. re 
- 57. Gediegener Schwefel in ſechsſeit gen F De 
miden auf weißem Gppsfpathe con. ah 8 

dem glorentiſchen. ge 


MR  Yudzüge aus Briefen 


8. &in vorzüglich ſchoͤn Stu pom netitihen 
Elektrum von Kongsberg. 

9 Eine große Druſe von Kalkſpath mit vie— 
lem blaulichem Buttermilcherze, vom alten Theuers 
Danf zu St. Andreasbere. Es lag an einigen Stel; 
fen beynahe einen halben Kinger dick in der Drufe, 
an andern hatte es den Kelkſpath durchzogen und 
gefärbt, und noch an einigta wor es fo erhärtet, 
daß man es fürli für Horner; annehmen fonnte: 
Ich hatte Gelegenheit, diefed gewiß äußerſt feltene 


Stuͤck aus einer fehr alten Sammlung zu erhalten, 


und ed war nach allen Umftänden, eben das, wo— 
von Ealvor im Anhange feiner Hiftorifchen Nachrch⸗ 
ten vom Harze p. 77. redet. F 

10. Braunes Horner; vom Gotthelf Schal: 
ler zu &t. Georgenſtadt, fo nicht die gewoͤhnliche 
Kepftallifation, fondern fehr deutlich in Geftalt eines 
auf feiner obern glaͤche voͤllig glatten Kreuzes kry⸗ 
ſtalliſirt war. 

II. Dunkelbrounes Hornerz, ſo auf einer ſeit 
ſehr vielen Jahren eingeſtellten Grube zu Marien⸗ 
berg gebrochen. 


12. Beſonders hellrothes und durchſichtiges 


Rothguͤlden, von Guadalcanal in Spanien. Es 
war dem ſchoͤnen Zinnober von Almaden vdu aͤhn⸗ 
lich. 

13. Ganz dunkeles — in koͤrniger 
grauer und kalgiger Gangart von Mine Caſalle in 
Spanien. 

14. Knoſpiges dunkeles Rothguͤlden von Po⸗ 
toſi, in einer glimmrigen und Geneuß ähnlichen 
Gangart. | 
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ar ae ſchoͤn blauer Kupferfpath und 
Kupfergeün in. großen Stücen von Molinos in 
Spanien. | 
0.16, Ein paar ach Eremplate vom Queckſil⸗ | 
ber Hornerze von Obermu ſchel im Zweybruͤckiſchen. 
A Gewiß fehr gern, überlaffe ih es ganz Shrem, 
Urtheile, 06 Sie diefes noch ald einen Nachtrag zu 
jenen, in Ihrer fo (högbaven. Sammlung Kun 
men wollen. k 


pie Auszüge aus Briefen &emifhen Inhalte i 


Von Herrn Hermbftädt i in Hamburg. 
Mun muß ich Ahnen noch von einer Bemer⸗ 
fung Nachricht ertheilen, welche mir aller dings ſehr 
angenehm iſt: denn ich werde dadurch beweiſen koͤn⸗ 
nen, daß die bisher fuͤr eine ganz eigne gehaltene 
Zuckerſaͤure, nur eine in gewiſſen Maße veraͤnderte 
Weinfteinfäure iſt — As ih mich mit der Des 
phlogiftificung der’ Weinfteinfäure befihäftigte, wels 
che ich verrichtete, naͤmlich Salpeterſaͤure uͤber 
Weinſteinſaͤure gänzlich abzog, konnte ich einmal, 
weil ich wegen anderer Geſchaͤfte in meiner Arbeit 
unterbrochen wurde, nicht alle Salpeterſaͤure ab⸗ 
treiben, ſondern mußte das Feuer ausgehen laſſen; 
als ich den andern Tag, da alles erkaltet war, die 
Retorte aus dem Sande nahm, fand ich ganz wi⸗ 
der alles Vermuthen eine Menge Kryſtalle darinn 
angeſchoſſen, von welchen ich beym erſten Anblick zu 
mir ſelbſt ſagte, das iſt wahre Zucketſaͤure; und 
‚ich fand auch meine Vermuthung, nach den bisher: 
damit gemachten Berfuhen, ganz gearındet. In 
ihrer reguläcen Bildung, im Geſchmack, und der 
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beſondern Eigenſchaft, welche der Zuckerſaͤute allein 
eigen iſt, daß fie ſich in kalten Waſſer mit einem - 


* Kniſtern aufloͤſet, kommen meine erhaltenen Kryſtal⸗ 


len, ſo wie auch in noch mehr damit angeſtellten 

Verſuchen, voͤllig, mit der aus dem Zucker geſchie⸗ 
denen Säure überein: fie fällen mit Alkali feinen 
Weinſteinrahm, und liefern wie die Zuckerfäure, 
die nömlichen. Keyftallen ; auch geben. fie im Feuer 
feine Kohle. Vielleicht bin ich auch noch fo gluͤck⸗ 
lich, durch verfchiedene Behandlungen zu ergründen 

ob nicht die übrigen vegetabilifchen Säuren, in eben“ 
diefe Beſchaffenheit verfeget werden Fönnen, ob fie 
gleich in unreinen Zuftande ſehr von einander ab; 
weichen. Denn wenn ich im ftrenaften Berftande, 
die Weinftein: Efig: und Zucferfäure (fo wie fie vom 
Natur im Zucker liegt) theoretifeh unterfuche; fo ift 
es mir nicht möglich zu glauben, daß diefe Säuren, 
in ihren mefentliden Beftandtheilen, und wenn fie 
in ihrer größten Reinigkeit dargeftellet werden, 

wirklich von einander unterſchieden ſeyn koͤnnen:? 
denn die Eßigſaͤure iſt doch die naͤmliche, wie ſie im 
Mein » und Obſtmoſte lieget, und beyde Saͤfte, fo 
mie auch ein aufgelöfter Zucfer, geben vor der ſau⸗ 
ren Gaͤhrung, einerkey brennbaren Geiſt. Weinz 
fteinfaure ift nichts anders, als die ans dem Weine, 
(bey welchen die Entweichung des geiftigen Beftandz 
theils, duch Unterbrechung dev geiftigen Gaͤhrung, 
verhindert worden) mit dem weſentlich vorhandenen 
alkaliſchen Salze, verbundene Saͤure, welche in die— 
fer Verbindung den Weinſtein ausmacht; da man 
aber bisher zwiſchen der Effigfäure, fie mag aus dem 
Mein oder Dbftfafte bereitet worden feyn, noch Feis 


$ 


pe den Serantueen: — 


or toefenlien uUnterſchied gefunden hat, ſo if es EL 
"au ‚nicht leicht zu glauben, daß der Wein zwey⸗ 
erley Säuren in ſich babe, ‚welches. do. font 
ſeyn muͤßte; und folglich kann auch die Eßigſaͤure 
> nichts anders, als eine. wahre Weinfteinfäure ſeyn, 


welche nur durch die Verbindung mit mehreren oͤlich ⸗ G 


ten Theilen, fib von der Weinfteinfäure, melde 
meniger dlichte Theile hat, dagegen aber mit Alkali 
verbunden ift, unterfcheidet; aber in eben der Bes 
fehaffenheit, mie die Eſſigſaͤure, in. dem Trauben: | 
und Odftfafte fiegt, mag auch wohl die Zuckerſaͤure 
(vielmehr Meinfteinfäure) im Zucker vorhanden lie⸗ 
gen. — Ich glaube alſo, daß die Weinftein > s und. 
Effigfäure, nur durch die ſchon erwähnten Beymi⸗ 
fehungen, aber nicht mefentlih, von einander unz . 
terſchieden find, und vielleicht bey der Eſſigſaͤure, 
einige unter der Deftillation annoch damit. einvers 


leibte Feuertheilchen, den twahren-Unterfchied bes 


wirken koͤnnen. Die Zuckerſaͤure ſcheint mir dage⸗ 
gen, ſo wie ſie aus dem Zucker ausgeſchieden erhal⸗ 
ten wird, eine, entweder mit etwas Salpeterſaͤure 
verbundene, oder durch dieſelbe ihres ſchleimichten 
Theils mehr beraubte Weinſteinſaͤure zu ſeyn. 
Von allen dieſen bisher geſagten, behalte ich mir 
vor, meine itzigen Gedanken, durch ah — 
che noͤher zu beſtimmen. | 
Ich muß nur noch bemerken, Mr, ich ink = 
fich nicht im Stande war, aus einem Theile Wein⸗ 


fteinfäure eben fo viele 9 zu erhalten; er 


-fondern es bfieb immer ein Theil Weinfteinfäure un: 
vekaͤndert. Es ſchien mir aber der Grund in nichts 
andern zu RN als daß man die Reinfteinfäure, 


Y 
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der Wirfung der. Salveterfäure. nicht — 
ausſetzen muͤſſe und deswegen alaubte ich meinen 
Zweck zu erreichen, wenn ich diefelbe mit ſchleimich⸗ 
ten Theilen verbände: und der Erfolg entiprah 
auch meiner Vermuthung. h 

Ich habe noch eine andere befondere Bemer⸗ 
fung zu machen Gelegenheit gehabt. Ich machte 
eine Miſchung zum verfühten Galpetergeifte von 18 
Pfund ſehr guten Alkohol, und 6 Pfund gereinigter 
Salpeterſaͤure von der Art des doppelten Scheide⸗ 
waſſers; ich gab einen Tag ſchwaches Digeſtions— 
feuer; wobey etwa ı Mund Fliſſ ges uͤbergangen 
war welches durch reines Waſſer ſo gleich 4 Unzen 
‚einer herrlichen Salpeternaphte ausſcheiden lieh. 
Mun deſtillirte ich mit ordentlichen Feuer allen vers 
ſuͤßten Geift über: als ungefähr 3 tiber waren fo 
war das llebergehende bloßer ongeänderger Wein. 
‚geift. Als diefer ganz über war, folaten Waſſer⸗ 
tropfen in der Retorte war eine braune Fluͤſſigkeit, 
welche bloße Zuckerſaͤure war, und nicht die minde— 
ſte Spur von Salpeterſaͤure mehr bey ſich hatte. 
Ich zog auch von dieſer alles Waͤſſerichte uͤber, und 
reinigte ſie hernach mit Salpeterſaͤure, ſo erhielt ich 
meine Zuckerſaͤure in ſchoͤnen Kryſtallen, am Gewicht 
8 Unzen. — Hier habe ih nun Gelegenheit, Ih⸗ 
‚ nen meine Bermuthungen über diefe Erſcheinungen 
vorzulegen, wodurch ich eben bemogen werde, meh 
vere Verſuche deswegen anzuftelien. 

Bey der genaueften Ueberlegung, und Rad: 
denfen. über diefe Erſcheinung, entitand ben mir 
‚zuerft die Frage: wo kommt die Zucerfäure her? 
Frey lag diefe Säure nicht im Weingeifte, fie 


= 


ich nichts anders. denken, als daf fie mit. Bhlos, 
gifton verbunden, das Weindt ausgemacht Bat, 
Wenn ih aber diefed auf die Entftehung - 
der Salpeternaphie anwende; fo, entſteht bin 
mir ein ganz anderer Vegriff, als man „bisher " -- 
gehegt hat: denn, wenn hier vie Salpeterſaͤute 
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mußte: alfo —— feun; womit, — Bier kann 


ihrer Eigenſchaft gemaͤß das Phlogiſton dem 
Weinoͤle raubet, und hiervon den ſauern Theil 


als Zuckerſaͤuere zuruͤck laͤßt; ſo wird ja das ganz 
ze Weinoͤl zerftört, wie fann es -alfo mit Eure - 
verbunden die Naphte ausmachen? — Wie 


wenn ich annehmen wollte daß hier, bie Salpe⸗ 


terſaure, indem ſie das Phlogiſton dem Weinoͤle 
raubt; damit ein neues Oel bildet, welches jet. 


‚bie Naphte ausmacht, und daß alſo die Naphten 


— 


ganz neu entſtandene Koͤrper waͤren, welche gar 


kein Weinoͤl mehr in ſich enthalten? — Freylich 
iſt dieſes ein Satz, welcher noch biele Berichti⸗ 
gung braucht, aber er iſt doch nicht ganz ohne 
Wahrſcheinlichkeit, und einer genauern Unterſu⸗ 


chung gewiß wuͤrdig, Beide: ich mir auch vor⸗ 


behalte. 


Von Herrn Guͤnther in Koppenhagen. 


Huf Veranlaſſung der Frage im Th. 6. des. 


‚dem. Journals, wegen der Spießglasbutter, er⸗ 

waͤhne ich folgendes Proceſſes. Ich ließ den ein⸗ 
fachen, auf die ergiebigſte Art bereiteten... Spies⸗ 
glaskbnig, fein pulvern, ſolchen im eng liſchen Vitri⸗ 
oloͤl in der Waͤrme aufloͤſen. Dieſe Aufldfung ließ 
‚ib. in einem glöfernen Kolben bis zu einer dicken 


WMaſſe —— und nohm auf jedes Ba, dieſer — | 


7 
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1 
Maſſe zwey Pfund abgekniſtertes Kochſalz; trieb 
ſolches im einer irdenen Retorte mit fehr gutem 
Erfolge heruͤber. Auf dieſe Art habe ich eine ſehr 
gute Spiesglasbutter erhalten, die im Anfang etz 
mas flüßiger war, hernach aber in der gewoͤhnli⸗ 
chen Form heruͤber gieng; ohne geringſte Gefahr 
der Retorte. Der König geht fo vein heraus, daß 
nicht die geringfte Spur in jener zurück bleibt: über: 
haupt hat mir dieſer Proceß am beften gefallen. — 
Die Salınaphte, welche man jegt aus Zinfblumen 
zu bereiten pflegt, made ich viel Fürzer aus dem 
Zinke felbft, welchen ich zerbreche, und im Salzgeiſt 
zerfreſſen laffe: fie hat vollfommen die Beſchaffen⸗ 
heit, als die aus den Zinkblumen bereitete. 
Don Herrn Gren ans Bernburg. “ 

Bey meiner Abhandlung, über die Salmie 
bereitung, finde ich noch folgendes zu erinnern: Es 
heißt dafeldft: „Wenn die Bitterfalzerde eine gerin⸗ 
„gere Verwandſchaft zu der Kuͤchenſalzſaͤure hoͤtte, 

„als das fluͤchtige Laugenſalz, fo hätte man feine be⸗ 
„fordere Deftillation der Säure aus der Mutterlaus 
„ge nöthig,” weil man dann die erftere duch das 
Laugenſalz, gaͤnzlich niederfchlagen Ebnnte, um Sa 
miaf zu machen. Die &tufenfolge diefer Bermänd: 
ſchaft hat allerdings ihre Richtigkeit und ätendes 
flüchtiges Laugenfalz, ſchlaͤgt aus der Auflöfung det 


Bitterſalzerde in Küchenfahfäure nichts nieder, wohk 


aber mildes oder mit firer Luft verbundenes; allein 


durch eine Doppelte chemiſche Verwandſchaft vermits 


telft Diefer firen Luft, deren Anziehung zu der Bit— 
terſalzerde fo tft, daß fie mit der Anziehung der 
Säure zum - Mächtigen Laugenſalze addirt, ſtaͤrker 


/ 
“N * 
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wird, als die Anziehung der firen buft zum: fluͤchti⸗ 


gen Laugenſalze und der Kuͤchenſalzſaͤure zur Bittere 
ſalzerde zuſammen genommen. Marggraf hat 
auch ſchon den Vorſchlag gethan aus der Mutter⸗ 
lauge des Kuͤchenſalzes durchs fluͤchtige Saugenfal;, v 
Salmiak zu verfertigen, wenn man, die Bitterſalz⸗ 


erde aus der erſtern durch daſſelbe niederfchläge. 


Dies hat aber feine Schwierigkeiten. Das fluͤch⸗ 
tige Laugenſalz iſt, wenn man es aus faulem Harne 


deſtillirt, (und bey der Bereitung im Groſſen muß 
man es daraus deſtilliren), nicht vollkommen milde, 
es ſey dann, daß man mildes feuerfeſtes Laugenſalz 


genug bey der Deſtillirung uſente Es kann daher 
auch nur fo viel Bitterſalzerde dadurch niedergeſchla⸗ 
gen werden, als vermoͤge der Menge der angezoge⸗ 


nen firen Luft moͤglich ift. Zweytens laͤßt fih auch 


ſchwerlich ein richtiges Verhaͤltniß in Anſehung des 
‚flüchtigen Laugenſalzes finden; denn es iſt bekannt, 


daß bey einem Ueberſchuſſe des milden Laugenſalzes 


die Bitterſalzerde vermittelſt der firen Luft des er— — 
ſtern gaͤnzlich wieder aufgeloͤſt werde. Will man 


nun den Salmiak nicht eben durch die Sublimation 


verfertigen, „fo bleibt die Deſtillation der Mutter⸗ 
„lauge allerdings noch a als der einzige Weg zur Erlan⸗ 
„gung der Saͤure, und zur reinen Verbindung mit 
dem fluͤchtigen RE übrig.  gerner Haft ed 
"in der erwähnten Abhandlung: „daß bey einer dops 
„pelten trennenden Verwandſchaft weder Aufbrau⸗ I, 


fen noch Niederfchlag vorgeht.” Das Legtere war. 


zu übereilt gefagt, Man hat alferdings Benfpiele 


yon — ten Verwandſchaften auf naſſem Wege, 
wo fi bie neue e Berbindung des — nieder⸗ | 


—— * SEN 


wo | auge m icen — 


ſchlaͤgt. Er will nur das —* ih: man 
zu einer Auflöfung der Kalferde, des Queckſilbers 
u. dal. in Sofpeterfänre vitriolifcbe Mittelſalze fett. 
| Der Nusgen des Zufapes des Talgs bey der 
Deftillation des Harnes hat ſich auch bey mir 


beftätigt: Ben der Arbeit ſelbſt wird durch ihn. 


I nichts Mefentlihes geändert, — — Bey der 
‚ Berfertigung des Wunderfaljes aus Alaun und 
‚ Küchenfalg auf naffem Wege muß man fich , hüs 
ten, die vermifchte „Auflöfung. beider Salze bie . 
zum Häutcben adzurauchen, weil man dann gewiß 
wenig oder gar nichts von Wunderſalz erhält, 
Es fcheint überhaupt hiebey, als ob die erwaͤhn⸗ 
ten Salze auf naſſem Wege in der Siedhitze nicht 
einander zerlegten, da es doch in der Kaͤlte ge— 
ſchieht und auch auf trocknem Wege durch Schmel—⸗ 
zen und. Gluͤhen. In wormen Tagen muß man 
die Aufldfung beider Salze nothwendig in einen 
fühlen Keller ftellen. — — 

— — Es iſt die durchaaͤngige und allge⸗ 
meine Meinung in den Schriften der Chemiſten, 
daß der Borax noch ungeſaͤttigtes mineraliſches 


Laugenſalz in feiner Miſchung habe, und deswe⸗ 


gen die Eigenſchaft, den Violenſyrup grün zu färz 


ben, und den laugenartigen Geſchmack befige; daf J 


man daher auch durch den Zuſatz von noch meh 
rern Sedativſalze ein vollkommnes Mittelfah dar: 
aus machen könnte, das die erwähnten Eigen⸗ 
fhaften nicht mehr äußere. Alle, die dies fehries 


ben, müfen es nur gedacht, aber niemals vers 


fucht, fondern blos nah der. Analogie geſchloſſen 


haben, Und ich weiß nicht, wie Diejenigen, mels 


i 


i 
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FR doch ſelbſ fagen; daß das Sedativſalz nicht 


mit Laugenſalzen aufbrauſe, und alfo zugeben, | 


daß es die fire Luft daraus nicht entbinden kann, 
daß es ferner den Violenſyrup nicht roth mact, 
denn’ blog die Safmustinftur, die empfindlichfte 
aller gegenmwirfenden Mittel, wird davon röthlich), 
und daß es felbft feinen oder nur Höchft werig 
ſauren Geſchmack beſitze, nicht gleich Zweifel ge⸗ 
gen die Verfertigung des Borares aus Sedativ⸗ 
ſalze und milden mineraliſchen Laugenſalze auf 
naſſem Wege, und gegen das Daſeyn des unges 
i füttigten überflüßigen Laugenfalges in Borap em: 
pfanden. — — Der Borar nimmt keinesweges 
mehr Sedativfalz auf naſſem Wege in feine Mis 
ſchung auf, als er hat, und das ungefättiate aus. 
genſalz im Borag müßte ſich doch auch durch 
„Aufbraufen mit anderer Säure verrathen, wel— 
ches doch nicht iſt Sch bin Feinmal im Stande 
geweſen, aus der Vermifhung der Auflöfung des 
Sedativſalzes und des milden mineralifchen Laugen⸗ 
ſalzes Borag herzuftellen. Das Gemifch braufte na⸗ 
tuͤrlicherweiſe immer noch mit Säuren, welches. die 
- Auflöfung des Boraxes nicht thun darf; auch dann 


noch, wann ich drey, vier und mehrere Theile Scdativs 


falz zu einem Theile mineralifhen Laugenſalze feßte, 
Bey gelinden Abdampfen und Keyftallifiven erhielt ih 
daraus mein Sedatiofal; unverändert wieder und 
keinen Borax. Wie foll man fih aber dann je 

ne Eigenſchaften des Borares, die ein ungefättigs 
te8 Laugenſalz anzeigen, erklaͤren koͤnnen? Auf 
die Weile fehr leicht, wenn man annimmt, daß 
das Sedativfalz fih hierin ebenfalls wie die fire 
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Luft, oder um analogifcher zu —** wie die 


Euftfäure-veihält, und in Berbindung mit dem 


Laugenſalze demfelben feine übrigem Eigenfchaften. 


nicht benehmen kann, nämlich verfchiedene blaue 


Pflanzenſaͤfte gruͤn zu -färben. - Und wie fann 
ınan verlangen, daß Das GSedatiofalz dem Laugen⸗ 
ſalz den Geſchmack benehmen ſoll, da es ſelbſt Feis 
nen hat? Die Entſtehung einer. Seife aus Bor 
rax in Berfegung mit fetrigen Körpern läßt fih 
aus dem erften such ſehr wohl erklären. —.— 


Borax aus Sedativſalz zu machen geht nicht an⸗ 


ders an, als wenn man dieſes mit vollkommnen 


aͤtzenden mineraliſchen Laugenſalze verbindet, da 


das Laugenſalz aber in Verbindung mit dem Ses 


dativfalge feine Eigenſchaften in Anfehung - vers 


* 


ſchiedener blauer Pflanzenſaͤfte fortbehaͤlt, und das 


Sedativſalz blos die Lakmustinktur in etwas ver— 
aͤndert, auf die das Laugenſalz wieder feine Wir-⸗ 


kung hat, ſo kann man ſich der gewoͤhnlichen 
Wege, das Verhaͤltniß des Sedativſalzes zum 
Laugenſalze zu erforſchen, nicht bedienen: allein 
das erſtere nimmt auch nur eine beſtimmte Men— 
ge vom letztern in ſich, und kryſtalliſirt ſich das 


mit, wenn es ſie antrift, zu ordentlichen Borax. 


Denn der nach dem gemeinen Begriffe mit Se— 
dativſalz voͤllig geſaͤttigte Borax, der vom ordent— 


ein, Unding. Am beſten läßt ſich der Borax her: 


ftellen, wenn man ein Gemifh aus Küchenfalz. 
und Sedativfal;z bey ſtarkem Feuer deſtillirt, wo⸗ 
bey die Küchenfahfäure ‚übergeht, da fih dann 
‚aus dem Ruͤckſtande ein ordentlicher Borax aus⸗ 


lichen Borax verſchieden ſeyn ſoll, iſt, wie geſagt, 


% 


— am ben —D ae © 


laugen läßt, ‚indem das etwa noch aberflͤzige 


Kuͤchenſalz ſich ſpoͤter kryſtalliſirt. Das richtige 


Verhaͤltniß des Sedativſalzes zum Kuͤchenſalze zur 
gaͤnzlichen Zerlegung des letztern, ohne daß es 
ſelbſt uͤberfluͤßig wäre, habe, ih- noch nicht finden: 


fönnen, da der theure Preis des Gedativfahes 


auch eben Feine zu vielen Verſuche, die zumal 
wenig beträchtlihen Nutzen haben, zuläßt, _— 


Mit milden Laugenſalze laͤßt ſich der Borar nicht 
anders verfertigen, ald wenn man das Gedativ: 
fal; damit fo fange im heftigen. Teuer ſchmelzt 
‚und gluͤhet, bis das Laugenſalz feine fire Luft 
gänzlich verloren hat, da fich dann nach dem 


Auslaugen, 3 Durchſeihen und Abdampfen der Bo 


rar kryſtalliſirt. — Meine Verſuche aus der Mutter⸗ 


m 


lauge des Küchenfalzes durch Eifenvitriol auf naſ⸗ 


ſem Wege Bitterſalz zu machen, find mir eben / 
fo wenig gelungen, als die, aus Küchenfalz dur 
denſelben Wunderfülz zu verfertigen. Es if 
wahr, ich. erhielt Bitterſalz, allein Fein brauchbar 
res. Sch Fonnte ed ohne merflihen Berluft von 


der zurebleibenden Auflöfung des. Eifens in Ki: 
— und von dem ſich abſcheidenden Ocher 


nicht abſondern. Beſſer gelingt es mit dem Alaun, 


‚wenn man die Auflöfung deſſelben im Waſſer mit. 


der Mutterlauge, zuſammen aufkocht und nach dem 
Abdunſten kryſtalliſiren laͤßt. Das Verhaͤltniß, 
nach welchen man den Alaun zu der Mutterlauge 


ſetzen muß, laͤßt ſich nur durch Verſuche finden, da 


die Mutterlauge bald ftärfer bald ſchwaͤcher iſt. 


Ein Ueberſchuß davon ſchadet nicht, weil fie feldft fo 


ſchwer anfhießt, Das erhaltene Bitterfa muß . 


Sy 
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von der anhängenden Alaunlatige ebenfalls mit kal⸗ 


tem Waſſer abgefpült werden. Die zurücfbleibende 
auge des alaumerdigten Rüchenfalzes Fann zur Sals | 


miafbereitung angewendet werden. 


— — Das Sedatiofalz Fann, mie befannit, 


auf naſſem Wege Feine einzige minerafifche, vegetds 
bilifhe oder thierifhe Säure von der Verbindung 
mit Laugenſalzen und derihmen ähnlichen Erden ents 
Binden, wohl aber auf trodnem Wege: da es fie 
alle His auf die Phospherusfäure und Vitriolfüure 
bon ihnen abfiheidet. Man wird leicht einfehen, 
daR es hier nicht ſowohl wegen feiner nähern Wer: 
wandſchaft zu den Saugenfalzen, als. vielmehr wegen 
feiner Seuerbeftändiafeit' wirft:  indeffen find wir 


einmal gewohnt, ah bey diefen Erfeheinungen eine, 


größere Verwandſchaft anzunehmen Auf naflem 


Wege ftellt e8 Bergmann ( deifen Verwandſchafts⸗ 


tafel ohnftreitig unter den bisher befannten die voll: 
ftändigfte iſt), in dev Berwandichaft der Laugenfalze 
‚amd Erden allemal vor die firetuft (acid. aereum.). 


Ich Fann ihm hierin nicht beiftimmen, weil das Se⸗ 


datioſalz nicht vermögend ift, die Luftfäure aus mil 
‚den Laugenſalzen ꝛc. zu entwickeln, oder welches ei⸗ 


nerley tft, mit ihnen aufzubrauſen; fondern ich märz. 


de vielleicht, da die zu einer Auflöfung des Borares 


Fünftlich gemifchte fire Luft auch das Sedativſalz 
wieder nicht vom Boraxe ſcheidet, die fire Luft, und 


das Sedativfalz in Aniehung der Verwandſchaft der 
Saugenfalze und Erden auf naſſem age, im eine 
Reihe neben einander ftellen. 


N 
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VER 4 


Von Herrn Weſtrumb in Hameln. 


Ich habe es mehr wie einmal verſucht auf die 
von dem Herrn de Bormes f Anfangsgr. det theos 
‚vetifchen und praftifchen Chemie Th. 3. ©. 241.) 
angegebene Art, Naphte acidi Salis zu bereiten, 


{ 


‚nie aber habe ich etwas anders als ein wenig gelbes - 
Del erhalten, das gar nicht fo angenehm roh ald 
Das durch den Zuſatz des Braunfteins bereitete, auch 
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‚nicht im Waſſer zu Boden fanf, fondern darauf. 


ſchwamm. Noch diefen Winter ließ ich in drey 
‚Pfund guter, jedoch nicht concentricter Salzſaͤure, 


gute Zinkblumen bis zur Saͤttigung aufloͤſen. Hie⸗ 


zu verbrauchte ich ſechs Unzen. Die Aufloͤſung 
ward durchgeſeihet, bis zur Syrupsdicke abgeraucht, 
es blieben 10 Unzen, hiezu miſchte ich zwey Pfund aus 


Franzbrantwein bereiteten Alkohol, und digerirte es 


einige Tage, es ſchied ſich ein braͤuliches flockiges 
Weſen ab; hievon reinigte ich es durch Filtriren. 
Nach allen Kennzeichen war dieſe Erde nichts weis 
ter, wie eine mit wenig Binterde neruiifähs rise 
erde, | 


Bey der Deſtillation verfuhr ich genau in allem, 


wie der Erfinder anräth, erhielt aber, ob ich (bon die _ 
nemliche Fluͤßigkeit mehr als zehnmal über das Ruͤck⸗ 


bleibſel abzog, nur in allen 2 Unzen und einige Grane 


eines gelben Deles, das auf einen nicht angenehm 


riehenden Waffer ſchwamm, und ı8 Unzen eis 
nes angenehm riechenden verfüften Geiftes. Ich 
teftificivte diefen, habe aber auch nicht das Gering⸗ 
fte von einer aͤtheriſchen Seuchtigfeit u 
Crells Ansm. d. dem. Entd. . B. Bb 
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Können. Das in dir Retorte von Zinf, Salzſaͤure 
und Weingeift bleibende Rückbleibfel war ſchwarz 
und roch branftig. Verdruͤßlich über die fehlge⸗ 
ſchlagene Arbeit habe ich es auf die Seite geſetzet. 
Da ich dieſe Weiſe den Salzaͤther zu ‚bereiten in 
mehreren neuen chemifchen Schriften angeführet, fin 
de, fo wuͤnſchte ich zu wiſſen, wo eigentlich ein Fehl 
tritt von mir gemacht fey Ich habe diefe Arbeit 
mit aller Genauigfeit gemacht, und vor ihrer Ans 
ſtellung alles, was ich darüber nachlefen fonnte, 
nachgefchlagen. 

Bey der Bereitung der verfüßten Salsfaure 
mit Braunftein, die ich jest, nach damit angeſtell⸗ 
ten Proben verſchiedener Aerzte, ſtets vorraͤthig hal⸗ 
te, habe ich die unangenehme Bemerkung gemacht, 
daß die ſich von den Braunſtein ausſcheidende Erde 
(f. neueſte Entdeckung der Chemie Th. 1.©. 124. 
Nr. 4.) unaufhörlich auffpringt, und zwar ſo hef— 
tig, daß das Deftillirgeräth oft ganz aus dem Ganz 
de’gehoben wird, Zu Vermeidung diefer Unbe— 
quemlichFeit löfe ich jetzt drey Unzen klar geriebenen 
Braunftein in acht bis. neun Unzen ftarfen rauchen— 
den Salzgeift auf, fee zwölf Unzen Weingeift zu, 
ziehe bey den allergelindeften Feuer die erfte am an⸗ 
‚ genehmiten riechende Portion ab, und ſcheide als— 
dann vor. der ferneren Deftillation die Erde von der 
übrigen Fluͤßigkeit. Nun läßt ſich der übrige geiz 
ftige Theil ohne Befchwerde abziehen, und kann aus 
den legten 2 Unzen Deftillatum durch Zumifchen reis 
nen deftillirten Waflers ein Quentchen bis zwey Serus 
pel zu Boden finfendes Del erhalten werden. Wird 
das Ruͤckbleibſel duch Deftilliven von alien woaͤßri⸗ 
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gen Antheil gereinigt, fo koͤnnen aufs neue 12 nen iS 
MWeingeift zu verfüßten Salzgeiſt daruͤber abgezogen 
werden; hiebey erhält man Fein Del. Hier auch 
habe ich bey meinen fo. häufigen Verſuchen nie eis 
gentlihen auf Waffer ſchwimmenden Aether gefes 
hen, Daher ich faft zu glauben gezwungen bin, 
ein wahrer Salzäther finde nicht-ftatt. Um mich 
hiebon, oder welches mir angenehmer ſeyn ſollte, 
vom Gegentheil zu überzeugen, werde ich die ver— 


ſchiedenen von den Grafen Lauragugis, Herrn 


Wenzel, de Bormes vorgeſchlagene Arten noch / 
einmal mit. aller Genauigkeit nacharbeiten. 
Schaden und Gefahr grenzen oft nahe mit 
der beſten Vorſicht zuſammen⸗ Ich habe ſchon ein- 
mal erzaͤhlet, daß ich, zu Erhaltung des her im Ges 
brauch feyenden verfüßten SRiggeiftes, die im Apo⸗ 
thefer Almanach fürs Jahr 1781. S. 4. beſchrie⸗ 
bene Weiſe des Herrn Apoth. Voigts gewählet has 
be. Ich hatte durch die Deftillation aus acht Uns 
zen geblätterter MWeinfteinerde, vier Unzen ftarfer 
Bitriolfäure, und drey Pfund fechs Unzen Weins 
geiſtes; die ich nach und nah, fo lange das Ruͤck⸗ 
bleibſel fauer. blieb, zuſetzte; drey Pfund zehn Unz 
zen Liquoris anodini vegetabilis erhalten. Er ro 
fehr angenehm, nur fiel die letztere Portion etwas 
fauerlih und wäfrig aus. Um ihn hievon zu bes 
freyen, vermifchteich alles, ſetzte 4 Unzen Pflanzen 


Laugenſalz hinzu, ließ es in eine große geruͤumige Ree⸗ 


torte ſchuͤtten, eine Vorlage anpaſſen, und die Ge— 
faͤße blos in einander geſchoben einen Tag ruhen. 
Am Abend wurden ſie mit Mehlkleiſter verſchloſſen, 
und am folgenden Tage das allergelindefte geuer 


g 
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zum Webertreiben des Liquors untergelegt. Die 
Gefäße waren kaum erwärmt, Luft feh.en ſich aus 
dem Gemifh richt zu entwickeln, und ausnehmend 
wenig war übergegangen, da es fich einer meiner 
Leute gefallen ließ, den Kolbenhals mit der Fals 
ten Hand anzufaſſen. Kaum war diefes gefches 
hen, fo zerfprang der Retorte nahe am Kolben 
mit der Vorlage in unzählbare Stuͤcke, und der 
Liquor fuhr mit Ungeftüm aus der Retorte. Wo 
die Urfach diefes Vorfalls liege, kann ich nicht 
ergründen. Uebrigens ift diefe Art den verfüßten 
Eßiggeiſt zu bereiten vecht gut, man fparet hiebey 
Feuer und Zeit, die man fonft auf Bereitung der, 
verdichteten Eßigſaͤure anwenden muf, nur ift es 
unangenehm, daß während der Deftillation der 
entſtandene Tartarus vitriolatus unaufhoͤrlich in 
die Hoͤhe ſpringt, und ſehr oft die Deſtillation 
zu unterbrechen noͤthigt. Dieſes habe ich auch 
dadurch verhindert, daß ich die Fluͤßigkeit, nach— 
dem die erſte aͤtheriſche Portion abgezogen war, 
durchſeihete. | 
Bon Herrn Ilſemann aus Clausthal. 
Den Kobolt = König habe ih nie in der 
Ruͤckſicht unterfucht, ob er, vom Magnet angezo: 
gen werde: ich werde aber Verfuche deshalb mar 
ben. Hergegen habe ih den von Erxleben in 
feiner Chemie angeführten Verſuch dahin wahr 
befunden, daß wenn man Farbefobolt in Salpe— 
terfäure auflöfet, mit Waſſer verdünnt, mit Faws 
ſtiſchen Salmiafgeifte übergiegt, und digerirt; fo 
erhält man eine herrliche rothe Tinctur, welche 
nah einigen Tagen blaffer, von hinzugefügten 


\ 
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Soalmiakgeiſte aber wieder ſchoͤnroth wird. Alſo ha⸗ 
ben wir drey Metalle, woraus man rothe Tineruven 
sieht; Gold, Braunftein und Kobolt. 


Die Auszlige aus den chemiſchen Abhandlungen 
der Schriften von Gefellfehaften der Wiffenfinafz 
ten find aus den Abhandlungen der koͤn. Akad. 
‚der Wiſſenſchaften zu Paris genommen: und 

find folgende. | 

1. Des Grafen von Milly Abhandlung über 

ein luftartiges Wefen aus dem menſchlichen Leibe: 
und: der Art es zu fammlen. 2. Sage's Erfah⸗ 
rung, daß die aus Knochen gezogene Phosphorfäure 
"Feine bloße Säure, fondern ein im Waffer unaufloͤs⸗ 
‚liches thierifches Glas ift. 3. Sage’s Bemerfung, 


über den Salpeter mit einer thierifhen Säure ders 


ſchlingenden Erde, aus dem Kehrfalpeter. 4. Sa⸗ 
ges Bemerkung über die Phosphorfäure, duch 
das Zerfließen, und uͤber die Mittelſalze deſſelben. 
5; Sage's Bemerkung uͤber die feſte Säure aus 
dem Zucker. 6. Cadet und Brißon über die ſtrah— 
lenbrechende Kraft einfacher und — — — 
——— 





Hietauf fifgin Yuszlige aug den Abhandlungen 
der Föniglich Schwed. Akad. der Bi Tr 
und zwar 

r. Abhandlung von der Menge reiner Luft, 
welche taͤglich in unſerm Dunſtkreiſe befindlich iſt, nn 
von Karl Wilhelm Scheele. 2. Verſuche, Neu⸗ 
tralſalze durch ungeloͤſchten Kalk und Eiſen zu zerle⸗ 
gen, von K. W. Scheele. 3. Abhandlung uͤber 
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die Verbeſſerung der Kuͤchengeſchirre, von S. Min: 
mann. 4. Unterſuchung der Grundſtoffe ran 
nen Turmaline-von T. Bergmann. 5. Beriuche 
mit Reißbley, (Plumbago ,) von Karl Wilhelm 


Scheele. | X 


Den Beſchluß machen — aus den Ab⸗ 
handlungen der Haarlemer Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften: und zwar 

1. Wehrnehmungen über einige Subſtanzen, 
die die Faͤulniß befoͤrdern oder verhindern, von A. 
Ypey. 2. Abhandlung über das Salz der Meer 
che, von W. von Riemsdyuck. 3. Neue —2 
mungen über. das Leuchten der Oele und ähnlicher 
Eubftanzen, von M. von Marum. 4. Wahrneh: 
mungen über die Anwefenheit-des Eiſens in Schnees 
und Kegenmwafler, und des Phlogiftons in dem 
Glauberſchen Salpetergeift, von B. Tieböl. 5. 
Entdecktes Geheimniß einer Injectionsart, fo, wie 
ſich deffen Ruifch und ieberfühn bedient. — von 


Dr, ©. 5. Beuth. 


Die Anzeige der chemiſchen Schriften betrift 
folgende Buͤcher. 
1.%. C. Reuß Beſchreibung eines neuen ches 
miſchen Ofens. 2. Handbuch der allgemeinen Che⸗ 
mie; von J. C. Wirgleb tr B. 3. C. Moͤnch's 
Pemerfung oͤber einige einfache und zufammenges 
fegte Arzneymittel. 4. Befchreibung des Eilber: 
ſchmelzoroceßes zu Neufoh! in Ungarn; mit Beylas 
gen zum Behuf der Anfänger und Reifenden : herz 
ausgegeben v. B, F. Herrmann. 5. J. 8 M. 
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Goͤttling's chemiſche Verſuche uͤber eine verbeſſerte 


Methode den Salmiak fabrickmaͤßig zu bereiten. 


6. Nuͤtzliche Anwendung der Mineralien in den 


Künften, und wirthſchaftlichen Dingen aus Hrn. R. 


Roußeaus Abhandlungen zufammengetragen von 


Freyh. v. Sranegg. 7. Leidenfroft Meletemata 


medica & phyfico-chemica. 8. Fontanafur leve- 


nin de la vipere, für les poifons Americains, fur le 
. Jaurier.- cerife, & fur quelques autres poifons vege- 
taux. 9. Taſchenbuch für Scheidefünftler, und 
Apothecker %. 1782. 10. Abhandiung über die 


Bereitung des Brechweinfteins v. J. G. A. Hoͤpfner. 
"ıı. Chemical Effays: by R. Watſon Vol. 1.& 2, ° 


12: Timmermann de cautelis in praeparatione ve- 
getabilium obfervandis. 13. Fuchs de oleo ricini 


 adulterato & vero, eiusque effectibus in morbis 


:14. I. H. Pfingften Dif, fiftens nitri hodierni hifto- 


nam & proprietates. 16,165, Beckmann Beytraͤge 


zur Geſchichte der Erfindungen NIE EI 
G. 0. Engeftröom Belchreibung e. mineralog. Tas 
ſchenlaboratoriums, und vom Nugen des Blafes 


rohrs: nebft Beramann’s Abd. v. d. Probierung 


‚der Erze auf naffem Wege. 17. Th. Ph. Chr. 
Ebeling, de Quaſſia & Lichene Islandico, 18. 
H. 5. Höfers Nachricht von dem in Toffana ents 
deckten, natuͤrlichen Scedativ = Sahe: überf. v. B. 


5. Hermann, 19. loh. Lippert Phlogiftolögia 


mineralium, 20. Mineralog. Befchreibung des na⸗ 
tuͤrlichen Turpeths: nebft einer chemifchen Unterfus 


chung des Queckſilber⸗Erzes von D. ©. W. Suckow. 


21, Differt, inaug. de acidorum, nitrofi inprimis & 


\ 


muriatici, duleificatione; Praef, L. Crell, Be Io 


"Fr, Hausbrand. 
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Vorſchlaͤge. 


Ueber die Gegenwart des Weingeiſtes vor der 
weinhaften Gaͤhrung. N 


* ere chemiſchen Vorfahren ſelbſt noch in dem 

legten, und fogar in einem: großen Theile des gez 
genmwärtigen Jahrhunderts, waren, zur Ehre der 
Scheidefunft, und auch, wegen ihres eigenen das 
durch vergrößerten Anfehens, fehr geneigt, den 
größten Theil ihrer Zubereitungen nicht den bloßen 
Kräften der Natur, fondern der Benhülfe der. Kunft, 
und einer Kolge der Veränderungen, worinn fie fie, 
aus Wahl und Abficht verſetzt hatten, zuzuſchreiben. 
Daher verminderte man, fo viel wie möglich, die 
Zahl der Educte, d. i derjenigen Verbindung, die. 
ſchon eben fo, mie fie erſchienen, vorher! i im Körper 
da lagen; und machte aus ihnen Producte, oder 
folche Dinge, die erft durch die, von uns veranlafte, 
Veränderung ihres Zuftandes, eine ganz neue Vers 
bindung der Theile eingegangen waren,, bevor fie fo 
ericheinen fonnten, wie fie ſich hernach darftellten.- 
Dhne weitere Beyfpiele davon anzuführen, will ich 
nur bey der Gährung ftehen- bleiben: denn man gab 
den Weingeift, den Weinftein, den Eßig, das fluͤch⸗ 
tige Faugenfalz für neue durch die innere Bewe— 
gung aus ganz andern Beftandtheilen.erft erzeugte 
Körper aus: und das aus dem Weinftein bereitete 
Laugenſalz, mußte gleichfalls eine Ausgeburt des 
Feuers ſeyn. est find wir durch die Entdedun: 
gen unfers, an Erfindungen fo reichen Jahrhunderts, 
in den Stand gefest, von jenen Begenfiänden ganz 


WVorſchlaͤge. — 


anders zu denken. Vom feuerbeſtaͤndigen Laugen— 
ſalze zeigte zuerſt Herr Marggrafe, und hernach 
Herr Wiegleb, daß es aus dem Weinſteine, ohne 
= Beyhuͤlfe des Feuers, ausgeſchieden werden koͤn⸗ 
: der lebte bewies die Gegenwart des flüchtigen ’ 
ame in fo vielen: Pflanzen, ehe fie die ges 
tingfte innere Bewegung. erlitten hatten. Bere 
Berqmann erwies, daß eine Subftanz, aus der | 
man vielen Weingeift und Efig durch die Gaͤhrung 
erhalten koͤnnte, der Zucer, eine reine Säure ent- 
halte, die fih, ohne innere Bewegung, durch ans 
dre Aufloͤſungsmittel, darſtellen laſſe; und Herr 
Hermbſtaͤdt zeigte, (wie aus dem folgenden Theile 
der N. Entdeck. erhellen wird), daß das bey der 
Gaoͤhrung abgeſetzte ſaure Salz, der Weinftein, auch 
eine Zuckerſaͤure enthalte. Zum voͤlligen Beweiſe 
durch Verſuche, daß alles, was wir durch die Gaͤh— 
rung erhalten, nichts, als lauter Educte wären, 
ſcheint mie nur noch dreyerley zu fehlen, 1) daß der 
MWeingeift, als folcher, aus: nicht gegohrnen Körpern. 
durch Berfuche dargeftellt werde: denn, nah Herrn 
Wiegleb (f. neuer Begriff von der Gaͤhrung) muß 
man aus der Analogie, und allen Umftänden folgern, 
daß der Weingeift, als folcher, fehon in denen, der 
geiftigen Gährung fähigen Körpern, nur in andren 
Theilen eingetvicelt, da liege): 2) daß man darthue, 
die Zucferfäure ſey von der Eßigſaͤure nicht duch ei⸗ 
nige neue, durch die Gährung mit jener innig vers ⸗ 
bundene, Theile (wodurch diefe ein neues Produet 
würde) unterfchieden; oder 3) der etwa vorhande⸗ 
ne: Unterfhied zwiſchen beyden fen bloß eine Folge 
der Beränderung, welche die Galpeterfäure in der 


> 
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Zuckerſaͤure, durch jener ſtarke Wirkung, hervorge⸗ 
bracht habe. *) Was den erſten Punkt betrift, den 
Weingeiſt, naͤmlich als ſolchen, aus nicht gegohrnen 
Körpern darzuſtellen; fo duͤnkt mich, koͤnnte die Sal⸗ 
peterſaͤure zu einem Probemittel dienen, weil auch 
die verduͤnnte ſich gern mit dem Weingeiſte verbin—⸗ 
det. und damit einen verſuͤßten Salpetergeiſt mach— 
te. Ich dächte daher, man göße zu dem Endzwecke 
verdünnte Salpeterfäure oder Scheidewaſſer auf Zus 
cker, (teil diefer durch die Gährung vielen Weingeift 
giebt, alfo, nach den angenommenen Lehrſaͤtzen fol: 
chen fhon in feiner Mifhung ganz enthält.) . Die 
Salpeterfäure würde alfo den Zucker in allen Theis 
fen durchdringen, und diefelben auflöfen; und das - 
her follte man 'glauben, daß wenn Weingeifttheile 
in diefem Salze vorhanden wären, fie fih nach Abs 
fcheidung der Zucferfäure, mit jener Säure verbin: 
den, und fo einen verfüßten Geift geben würden. 
Meiner Meynung nach, follte man daher den in 
ſchwacher Salpeterſaͤure aufgelöften Zucker einige 
Tage diaeriven, damit Die, verfchieden unter einan= 
der gemifchten Theile Zeit’ hätten, fid von einander 
abzufondern: aledann zeigte vielleicht fehon der. Ges 
ruch den gebildeten verfühten Salpetergeift. Datz 
auf folte man. mit ſehr gelindem Feuer deftilliven, 
teil der verſuͤßte Geift eher koͤmmt, als die nicht 
-gefättigte Säure. Zeigte aber weder der Geruch, 


*) Der oben amaeführte zweyte und dritte Satz find nun⸗ 
"mehr fon durch den verdienfvollen Hrn. Weltrumb 
Ct chem. onen. J. 1785. B. 2. ©. 6. ©. 5358; und 
..Ebend, Eleine chem Abhandlungen; erfted Heft. Lpz. 
1785. ) ermielen: und der erße Sat bekoͤmmt auch eben - 
daraus große Erläuterung. E. 
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Ai noch veint era der Geſchmack, daß eine ſolche 
Verſuͤßung erfolgt ſey; ſo koͤnnte man den uͤberzoge⸗ 
nen Geiſt auf den Zucker zuruͤck gießen, von neuem 
digeriren, und dann abermals deſtilliren. Die uͤber⸗ 
flüßige, der vorausgeſetzten verſuͤßten beygemiſchte, 
Saͤure koͤnnte durch zugeſetzte reine Kreide wegge⸗ 
nommen werden: der, nach der Erwartung erfol- 
gende Verſuch mürde unmwiderfprechlich bemeifen, 
daß der Weingeift, ſchon ganz gebildet, im Zucker = 
gelegen habe: der gegentheilige all würde indeſſen 
doch noch nicht hinlaͤnglich ſeyn, jene Theorie zu wi⸗ 
derlegen. Aehnliche Verſuche koͤnnte man mit dem 


vorſichtig eingekochten Traubenmoſt, oder mit der 


beym Bierbrauen bereiteten, und RES füben 
Würze, ebenfalls — | 





— | Ehemiſche Neuigkeiten. 


‚Herr Crohare in Paris behauptet, das 68 
heimniß gefunden zu haben, Smaragde und Rubine 
aus Bruchſtuͤcken zuſammen zu ſchmelzen Wenn 
dieſes Verfahren bewaͤhrt wäre; fo waͤre dadurch 
die verlohrne Kunſt der egpptifchen Smaragde wie⸗ 
der hergestellt: | — 
| * * 

Der Ritter de Pulet hat in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Paris eine Glashuͤtte angelegt, auf der 
er vorzuͤglich Glas zum Behuf der Optik und Che⸗ 

mie verfertigen laͤßt. Die zur üntgt tan deſſel⸗ 


— 
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ben beftimmten Mitalieder der Afademie, haben in 
ihrem Berichte befonders angeführt, daß eine Probe, 
wegen ihrer großen Kraft, die Karben zu zerftreuen, 
alle Aufmerffamfeit verdiene: fie verhalte fich zu 
dem Glaſe von Saint: Gobin, wie 131°: 605 und 
zum Klintglafe, wie 131: 109, folglich ift dies Glas, 
wegen feines ftärfern, die Karben zerftreuenden Ber= 
mögeng, zur Berfertigung achromatifcher Fernröhre, 
ungleih taugliher: In der Luft, und auch im 
Waffer abgewogen, hat der Kubifzolf 1 492, Gran, 
am Gewicht betragen, da das mit ihr verglichene 
Flintglas nur 1446 Gran wiegt. Würde der 
Erfinder große Scheiben dieſes Glafes von aleis 
cher Dichtigkeit verfertigen koͤnnen; fo würde die 
Dptif daben fehr gewinnen, Dbgleich die Probe 
nicht ganz fehlerfrey war; fo ſchien fie doch nicht 
fo Frißlich, als verfchiedene andere, der Afademie 
fonft vorgelegte Proben von gleicher Dichtigfeit. 


* x * 


Herr Morreau in Paris hat eine neue me: 
talliſche Compofition erfunden, die fih hämmern 
läßt, fein Kupfer enthält, feinen Grünfpan anz 
fest, die Tücher, mit denen man es reinigt, nicht 


ſchmutzt, auch von fetten und faurem Dingen, als 


Eßig u. f. m. nicht angegriffen noch fleckig wird. 

Er nennt es von feinem Silberanfehn Argiroide. 
nu * 

Herr Kirwan in London het, in einer Vor: 


leſung vor der koͤnigl. Societät, gezeigt, daß das 


Phlogiſton und die brennbare Luft eigentlib nur 
ein und eben daffelbe Wefen feyen, das ſich nur uns 
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ter zweyherley Zuftänden befände; etwa fo tote die 
fire Luft im Kalffteine, und die, -aus demfelben 
getriebene. In den, mit ihrem gehörigen Glanz 


ze verfehenen, Metallen befinde fih die brennbas 


te Luft in einem figirten Zuftande: und diefe wer⸗ 
de, bey dem Angriffe der Säuren, durch ihre Feus 
ertheile, in einen entwicelten, luftigen Zuftand 
verfegt.. Eben dieſer verdienftoolle Chemift zeigte, 
daß die fire Luft, aus dephlogiftifirter und phlogiz 
ftifcher beftehe; und gab dag Verhaͤltniß lee 
RR: enge ya * 


Das Beheimnis eines Deutihen in —— 
das Leder ſchoͤn gruͤn zu faͤrben, beſteht darinn, 
daß das Leder ſo lange in gelbes Decoct von 
Sauerdorn (Berberis vulgaris) eingetunkt werde, 


‚ bis es ganz gelb if. Darauf wird es getrocknet, | 


und nachher fo oft in die, mit Vitriolſaͤure gemach⸗ 
te Indigo⸗ Auflbſung — bis die Farbe 
angenehm gruͤn wird, 
we | 
Her Pelletier in Paris hat ein Mittel ge: 
funden, dem Eifen und Stahl eine höhere Polis 
tue zu geben, als felbft die englifhe Stahlarbeit 
Hat: eben daffelbe fann man auch aleih gut ge. 
brauchen, um Gold, Silber und Elfenbein zu po: 
liren. — Eben dafeldft hat man aud) die 
Eompofition wieder erfunden, worauf man ebe- 
mals das DBlättgensgold auf Bam — 
und Seide Ro | 


298 > 


Chemifhe Abhandlungen 
des achten Theils 
der neueften Entdefungen. 





T. 
Einige Verſuche mit dem phlogiſtiſirten Alkali 


der Blutlauge, von Herrn ** Scopoli 
in Pavia. *) 


Hi era Chemiften Beaume, de More 
veau und Bergmann bemerfen, daß diefe 
laugenfalzige und nah Vorſchrift des Heren Rit⸗ 
terd von Bergmann bereitete Slüßigfeit, durch den 
Zufaß: einee Säure, ein ‚wirkliches Berlinerblau 
fallen läßt, und dadurch von feiben gereiniget 
werde. 

Ich nahm alfo drey Unzen oder 1440 doci⸗ 
maſtiſche Pfund, von dem gedachten Alfali, und 
da es mit einer geringen Menge deftillieten Eßig 
vereiniget, worden, ſetzte ich daflelbe dem Sonnens 
lihte aus. Die Flüßigfeit wurde alfobald gruͤn 
und nah 15 Minuten hatte fih davon etwas Ber⸗ 
linerblau abgefondert. Den Tag darauf filteirte 
ih das flüßige Wefen, und ftellte es abermals an 


N. Entbed. Th. 8. ©. 3. 
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die Sonne, allwo ſich eine neue Menge Blau präcipis 
tirte; und ein Theil davon fich an das Glas, wo ed 
von der Sonne berührt wurde, feft anlegte. Ich 

filtrirte alſo wiederum die Fluͤßigkeit, und dieſe Ar⸗ 
beit wiederholte ich ſo oft, bis ſich nichts blaues 

mehr davon abſondern wollte. Da nun das 
Blaue fih nur dadurch niederfehlug, daß die 
Fluͤßigkeit an die ‚Sonne geſtellet worden war; ſo 
Wwollte ich verſuchen, ob eine gleiche — 
das naͤmliche zu bewirken vermoͤgend ſey. Ich 
ſetzte alſo erſtlich das Glas in die Sonnenwaͤrme, 
welche 98 Grad in dem Fahrenheitiſchen Thermos 
- meter anzeigte; fodann ftellte ich daffelbe der Feuer— 
wärme aus, deren Grad 150 war; allein es wolls 
te fi aus dem Liquor nichts ſcheiden; weiche® 
doch fogleih dur die Sonnenwärme geſchahe. 
Man ſiehet alfo dadurch die Wirkung des Lichtwe⸗ 
fens auf die färbende Materie aller Körper, von 
welcher fie ohne Zweifel einen Beftandtheil ausmacht. 
Da ſich nichts blaues mehr aus’ der Fihfigfeit abe 
fondern wollte; fehied fi) doch etlihe mal ein 
dunfel» gelber Sag aus, welcher durch zugeſetzte 
Salzfäure im Augenblick feyön blau wurde. Wenn 
man diefen alſo gereinigten Liquor mit Salzſaͤure 
vereiniget, befommt er eine grün = blaue Karbe, und 
färbt das Löfchpapier blau, Die Menge von Bers 
Iinerblau, welche fih von der obbemeldten Menge R 
des Laugenſalzes abgefondert hat, beftund in 41 
Probierpfunden; mithin war es feine caerulei bero- 
linenfis particula, wie Herr von — geſchrie 
ben hat. 
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Die nämliche reine Fluͤßigkeit giebt dem Sit: 
ber eine etwas dunkle Farbe, 
Einige metallifche Auflöfungen, die ich mit die: 
ſem Liquore vermifchte, gaben folgende Praͤcipi⸗ 
rate} . 

1. das Gold wie weißes. 

2, die Platina — blaues, 

3. das Silber — weißes. 

4. das Queckſilber — weißes. | 

5. das Spießglas — bleich gruͤnes. 
‚6. der Wißmuth — weißes. 


7. der Arfenit — dunkles. 

3. der Zink — weißes. 
4. das Eiſen — bleues. 

10. das Kupfer —  Dunfel: gelbes. 

v1. das Bley — weißes. 

12. das Zinn — weißes. 


Das Queckſilber, wenn es duch diefe Fluͤßigkeit 
aus der Salpeterfäure gefällt, und mit der Galj: 
fäure angefeuchtet toird, färbt dag Kupfer weiß, 
aber das Bold nicht. t | 
Dieſer Liquor erzeiget. prifmatifche, durchſich⸗ 
tige, viereckete Kryſtalle, welche mit Feiner Säure 
aufbraufen, und mit der Auflöfung des grünen Bis 
triols eirı Berlinerblau hervorbringen. *) 
| | Mag 


. 9 Ale Cbemiſten geftehen einmüthig, daß nach Hertn von 
Seopoli's Methode die Blutlauge viel reiner —5* 


—1* 


m Boten ua der Slutlauge. @ 
Was durch die gittea, von den oßbemeldten | 


Niederſchlaͤgen durchgehet, färbt das Läfchpapier 
nicht mehr; aber die von der Gold- und Arfenif- 


aufloͤſung färbten die Side blau, und die damit. 


geſchriebenen Buchſtaben waren grün, obſchon der . 


Liquor eine, andre Karbe- hatte; woraus ſich ſchlieſ 
fen läßt, daß die faͤrbende Materie ein von dem 
Alkali und von dem Phlogifton ganz verfchiedeneg 


Weſen fey, das ſich von einem Körper in den ans 


‚dern übertragen | laͤßt. 

Die einzige Groftallificung ift alfo nicht hin⸗ 
aͤnglich, die aus dem Derlinerblau gezogene Lauge 
von allem Berlinerblau zu laͤutern; dahero hat 


‚Herr von Morveau andere metalliſche Niederſchlaͤge 


erhalten. 


Ich Hoffe naͤchſtens Ihnen zu zeigen, daß 


in denen Gypsarsen eine phosphoriſche Saͤure 


feet, und von diefer ihre Phosphorificung Here 


Führt. ur ie STERNE N; 


denn die filteiete Bauge "mit Bitriotfäure zu —— 
worauf ſodann die Alaunerde ntederfält. Die durchgehts 
hete färbende Flüßigkeit wird fehr ſcharf abgeraucht. Es 
finden fich fodann ſchoͤn hellgelbliche Cryſtaͤllen in vier» 
eckten Tafeln angefchoffen, mit etwas viteiohfieten Meine 

. Hein, und vorden Eilenfafran vermifcht. Jene gelbli» 
chen Erpitallen werden in. jehr menigem Waſſer aufge- 
Id, ernftallifire, und dies einigemale wiederholt. An 


‚ne blaulichen — Inde 
doch nicht fuͤr ganz re in, (chem Annal J.1786 ©t. 3. 


S 195.) ſo wie es auch 15 verſchledene Arten derſelben 
“nicht waren. Er paͤlt keine ganz metallfreye Blutlauge 
fuͤr moͤglich, da er ſelbſt auch Feine dergleichen bereiten 
konnte; doch fand. er die nach Hrn. J und. 


— Stru ve bereiteten, ai, die reinften. | 
Gele Auew. d Km. a & € 


x — 


dieſen Cryſtallen bemerkt man, mit guter Salzfäure, keie _ 
flen hält fie Hr. Wekrumb 


„02. Werfucje über.dem künftfichen Gefpeter, 
2 II, 


Berfuche über den kuͤnſtlichen Salpeter, *) vom 
Herr Grafen von Galuces. ) 


©. wiſſen, m, H., daß ic mich mit der Er⸗ 


1 


zeugung des Salpeters, [die der Gegenſtand der 
Einladungsſchrift ift, welche die Fönigliche Acade⸗ 
mie der Wiffenfchaften zu Paris 1776 ***) befannt 
machte] nur erft feit fehr kurzer Zeit Habe befchäfs 
tigen koͤnnen; und daß als ich den erften Abfchnitt 
meiner Abhandlungen eingab, es ſchon zu fpät zu 
der Mitbewerbung um den Preiß war. | 

Der Gegenſtands des erften Abfchnitts mei? 
ner Unterfuhungen war die Zerlegung der Salpe⸗ 
terfänre: aus ihr_erhellten die Beftandtheile derz 
‚selben, nämlib eine ſaͤuerliche, emppreumatifche 
Zlügigfeit, und ein fluͤchtiges Alkali, Kalkerde, und 


2) N. Entdeck. Theil.8.6.6. . E 

HDer Here Graf gab zu Turin am ı4. Dan 1782 
„einen gedruckten Brief (de I’ Imprimerie de I. M. Brio- 
10) an Herren Macquer und Cigna heraus, melden 
‚der Herr Bergrath Scopoli mir abf&eiftlich in der 
Ruͤckſicht mitzutheilen die Guͤtigkeit hatte, damit ich ihn 
in dieſes chemiſche Journal einruͤcken möchte. Die 
Neuheit und das Auffallende dieſer Behauptungen, der 
große Schritt, den wir weiter in der Chemie gemacht 
baben, wenn diefe fcharffinnigen Verſuche jedem Cher 
miſten glüden, und endlich das Urtheil eines jo vollguͤl⸗ 
eigen Richters, als Hr. Seopoli if, bemogen mich, 
diefen in Deutfchland gewiß fo feltnen Brief uͤberſetzt 

einzuruͤcken. 'E. | 
Bekanntlich wurde diefe Scheift auf Befehl des Kös 
nigs bekannt gemacht, deſſen Menfchenfreundlichkeit und 
A abeit Burgen für die Gluͤckſeligkeit feines Molke 

’ 8 — 
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etwas weniges von einer Kiefelerde ): woraus. 
nothwendig die Borausfegung. einer Veränderung im \ 
der Natur der Säure folgte, 

Nach der. Anleitung dieſer Saͤtze bin ich das 
Hin gelangt, Salpeter zu erzeugen, (indem ich Dies 
fe Beftandtheile dur den Weg der. der Zuſam⸗ 
menſetzung vereinigte;) und mir, Salpeterſaͤure zu 
verſchaffen, ohne etwas dazu anzuwenden, worinn 
ſich irgend Salpeter vermuthen ließe. Ich habe 
alſo, mit aller Strenge, die Umaͤnderung einer 
Säure der Vitrioliſchen, in die Salpeterfäure er= _ 
tiefen: einen Sag, den man bisher für einen der 
fchwerften in. der Chemie gehalten Hat, und der 
immer. der Stein des Anftofes war, gegen wel⸗ 
chen die größten Meifter, ohnerachtet aller Bemüs 
Hungen, gefteandet haben. Die Wichtigkeit der - 
Entdeedung veranfaßt mich, Ihren Bitten nachzuges 
ben, und fie befannt zu maden, um mich des Rechtẽ 
der Entdeckung zu vergewiſſen. 

Ich werde mich indeſſen begnuͤgen, dieſe Ver⸗ 
ſuche im allgemeinen anzugeben; und behalte mie 
vor, die nähern Umftände in einer befondern Schrift 
befannt zu machen, die als eine Fortſetzung dee 
Auffages anzufehen ift, den ich die Ehre gehabt 
habe, der Akademie vorzulegen *) In jener 

» Da die eben gedachte Zerlegung nur blos chemiſch if, 
ſo werde ich nichts von der Kuft fagen, melche der Sale, 
peter wegen feiner, Kroftallifation einſaugt; einer Eigene 
fchaft, die ihm mit mehreren Salzen, unter diefen Ume 
Händen, gemein ift. Zudem ift hier die Rede von der 
- Balpeterfäure, und nicht vom Galpeter, der, wie bes 
— a der Berbindung diefer Säure mie: 


») Aa biefer Yuffat nicht zeitig genug zur Mitbewer⸗ 
bung um den Br einliefs ſo miss Hi. Macquer 
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werde ich mich beftreben, die Bedingungen zu ers 
füllen, welche fie in Abficht der Ausführung aufers 
legt hat, von welcher ich Ihnen jedoh ein Wort, 
zum Vortheil der Entdeckung, die id gemacht ha: 
- be, fagen werde, wie auch von dem Wege, def: 
fen fi die Natur bey der Erzeugung diefer ſalzig⸗ 
ten Gubftanz bedient. a 
Die Methode, um Galpeterfäure, herborzur 
bringen, und um Salpeter fünftlih zufammenzufe 
gen, befteht darinn, daß man die Eifenerde aus 
einer Auflöfung des Eiſenvitriols (cuperofe, verte) 
durch ein flüchtiges Laugenſalz niederfchlägt: Diefe 
Erſcheinung erfolgt unter verſchiedenen Umftänden, 
nachdem das Zmifchenmittel ift, wodurch mansden 
Salmiak ‚zerlegt hat. Auf diefe Weife Habe ich 
etwas davon erhalten, indem ich das flücbiige Alfali 
gebrauchte, welches ich durch das (zerfloßne) Wein 
ſteinoͤl, die Seifenfiederlauge, und die Kiefelfeucb: 
tigfeit erhielt: dieſe Flüßigfeiten muͤſſen hernach, 
nach einer langen Ruhe, und vorhergegangener 
Durchſeihung mit dem firen Laugenfalze verbun: 
den werden, um fie hernach abzudampfen oder zu 
deftilliven. *) ? | 


ibm doch die Ehre, ibn aufjubehalten, indem Er mic 
vermoante, Ihm die Folge zu verfprecben. Diefes lege 
mir die Merbindlichkeit auf, nicht Die näbern Umflände 
anzugeben, welche fonft nöthig gemefen feyn würden, um 
unangenehme fruchtlofe Bemuͤhungen bey der Wieder» 
bolung dieſer Verſuche zu verhuͤten 

"Da auf dieſe Saͤtze alles ankommt; fo will ich den 
Grundtert zur Gegeneinanderhaltung benfügen. Ainfi 

‚ jen ai retire, en employant l’alcali völatil, que ın’a 
voient fourni 1’ huile de tartre, le leffive des ſavon- 
niers, et la liqueur des cailloux : ces liqueurs doivenr 
enfuite etre combinees & P’alcali ixe apres un long re- 


* 
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Ich habe — * etwas davon — 


da ib die erdigte Schwefelleber (foie de foufre ° 


alcali calcaire) in: dem durch den Forſt verftärhe 


ten Eßige auflöfte; wodurch ic, vermittelft des Zus 


faßes vom flüchtigen Alkali, einen ſchwarzen Das \ 
denſatz (fecule) erhielt. ' | 


Ich werde mich nicht fon jene daben —* 
halten, die verhaͤltnißmaͤßigen Quantitaͤten dieſer 


Subſtanzen anzugeben; denn es iſt hier nicht der 


Ort dazu: ich begnuͤge mich nur zu bemerken, daß 


dieſer einzige Umſtand es aͤußerſt ſchwer macht, den 


* 


erwuͤnſchten Erfolg der Arbeit zu erhalten. 


Die Deſtillation liefert ung die Salpeterſaͤu⸗ 
re, da man hergegen, durch eine langſame Aus⸗ 
dünftung, Galpeter erhält, der jedoch noch unvolle 
kommen (informe) und nicht kryſtalliſirt iſt. Die 


falpetrige Subſtanz, welche man von dem flüchtie 


‚gen, durch das Meinfteinöl entbundenen, Laugen⸗ 
ſalze, vermittelſt der Ausduͤnſtung erhält, zeigt ſich 


an den Waͤnden der Gefaͤße unter der IRA von 
Verwachſungen (concretion). 

Mit dem flüchtigen, — ſtarke giſen 
feuchtigkeit erhaltenen, Laugenſalze, bekoͤmmt man 
eine Vegetation, dicht uͤber der deuchtigkeit aus 


deren Farbe man eher Schwefel als Salpeter ver⸗ 


muthen ſollte: und dieſe Feuchtigkeit petdunßtet ſehe 


Leicht. 
Entbindet aber die Seifenſiederlauge das Ah: 


tige Alkali; fo- kann man, in. der Folge damit ei⸗ 


| ne: ſalpetrige Verwachſung erzeugen, die dem An⸗ 


poe, et apres la —59 pour Lere enfuire erapordes, 
a deſtillees 


— 
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* nach ſehr fett, und ſehr ſchwer zu tod: 
sten iſt. Diefe Feuchtigkeit verdunſtet bey weitem 
ſo leicht nicht, als die beyden andern: und wenn 
ich gepulverten und calcinirten Kryſtall in die Auf: 
loͤſung, die ich davon gemacht hatte, hereinthat; 
fo erhielt ich eine ſehr gut gebildete Kryftallifas 
tion, mit ſehr vegelmäfigen Bouquets: eben 
Dies ereignete ficd mit den beyden andern fals 
petrigen Subftanzen, von welchen ich oben geredet 
be. h ER 
* Man erkennt leicht, daß in dieſen Salpeterar— 
gen dieſelben Beſtandtheile anzutreffen find, die ih 
durch die Zerlegung entdecft Habe: denn der Eiſenvi⸗ 
triol giebt die, mit brennbarem vom Eifen beladene, 
Säure her: dasflüchtige Alkali ift dasjenige aus dem 
Salmiaf: und es bleibt nur einige Schwierigkeit mer 
gen der Kalk s und Kiefelerde uͤbrig. Allein wenn 
man überlegt, daß erft das feuerbeftändige Laugen 
ſalz, defien ich mich bedient habe, nur einmal cals 
cinirt war, nachdem ich e8 aus dem verbrannten _ 
Meinfteine, den man gemöhnli an die Faͤrber verz 
Sauft, aus gelaugt hatte; und daß vermuthlich noch 
einige erdigte, zurüchgebliebene Theile mit der fal 
gigten Subſtauz vereinigt blieben; fo wird man es 
wohl für Feine ungegründete Vermuthung von mir 
Halten, daß diefe beyden Beftandtheile der Säure 
von dem Weinfteinfalze herrührten, deffen ich mich 
bedient Habe. Ich habe um defto mehr Grund, dieß 
zu alauben, ‚weil ich allezeit mit größter Leichtigkeit 
eine ſehr rothe Salpeterfänre aus der Deftillation dies 
fer Subftängen erhalten Habe; und weil mir «8 un: 
möglih war, mir kryſtalliſirten Salpeter, ſelbſt 


von Heren Grafen von Saluces. 4 


Pt die freywillige Ausduͤnſtung, zu berfehäfen“ 


Daher ſcheint e8 mie außer allen Ztoeifel, daß das 


fire Laugenſalz, defien man ſich, nach der Nieder⸗ 
fblagung des Sales, (aus dem Eifenviteiol , dureh 
flüchtiges Alkali) bedient, felbft eine Art der Zerle: 
gung erfahre, indem es die Modification der Saͤu⸗ 
te zu Stande bringt: woraus denn auch der gerins 
ge Zufammenhang derfelden Säure mit diefem Theis - 
le des figen Laugenſalzes erhellet, welches nichts 
zu ſeiner Bildung beytraͤgt; aber das im, im 
Fale einer gelinden Berdunſtung, zu einer Grund⸗ 
lage dient. 

Ueberdem da Herr von Morveau gezeigt hat, > 
daß die Pflanzenafchen eine große Menge Kalferde 
enthalten; fo ift e8 keinesweges unwahrſcheinlich, 
daß diefe Subſtanz in verſchiedenem Verhaͤltniſſe 
mit dem fixen Saugenfalze verbunden if. Was 
aber die Kiefelerde betrift; fo feinen die Berfuche, 
die ih ihnen vorgelegt habe, zu beweiſen, daß fie 
nur ein Beftandtheil (partie integrante) des Salpe⸗ 
ters ift. Ueberdem dürfte man nicht auch vermu⸗ 
then, daß die Eifenerde von derfelben Befchaffenheit 
wäre? Denn ich habe bey meiner Zerlegung, darge: 
than, daß die glasachte Erde, die ich erhielt, nur 
in ſehr geringer Menge vorhanden war; und hier 
kommt uͤberdem noch Eiſen *) hinzu. Sch habe. 
Ihnen noch eine — —— wegen der Art, 


— Ich glaube nicht, daß man wegen des oben angefuht 
ten Proceſſes mit dem Schwefel berechtigt waͤre, dieſe 
Meynung zu verwerſen: denn ſehr wahrſcheinlich iſt Ei⸗ 

fen im Weineßig: vielleicht enthielt der Kalk auch et> " 

67 — ich gebe Died Dr für eine ‚bloße Mutbmagung 
aus. | 


Pr Verſuche über deu küͤnſtlichen Salpeter, 


wie die Natur den Salpeter erzeugt, verſprochen: 
ich eile um ſo mehr, ſie ihnen mitzutheilen, weil 
ſie wahrſcheinlich in der practiſchen Anlage zu 
kuͤnſtlichem Salpeter, von großem Nutzen ſeyn 
moͤchte. 13 
Dieſe Berfahrungsart der Natur ift »die Fil: 
tration ; und der aufgelöfte Salpeter felbft, hat die _ 
Eigenſchaft durch die Zwiſchenraͤume der Töpfer: 
waare F) zu dringen, wenn fie gleich glafiet iſt, 
und fi unter der gewöhnlichen Geftalt, als Maus 
erfalpeter zu zeigen; wie ein wolligtes feines Werfen, 
das collfommen dem Amionth gleiht, aber weicher 
anzufühlen ift. 

Die Beihäftigung mit diefen Verſuchen hat 
mie noch zu einer andern, faft eben fo merkwuͤr⸗ 
digen Beobachtung, als die mit dem Galpeter ver— 
holfen; nämlich daß das Kochialz fich durch eine bloße 
Berfchiedenheit einiger Umftände.in der Verbindung, 
aus denfelben Beftandtheilen zuſammenſetzen laſſe. 
Diefe Umänderung der Vitriolſaͤure in Salzſaͤure 
wuͤrde eben fo merkwuͤrdig feyn, als die in Salpes 
terfäure, wenn ich nicht noch einige Bedenklichkei⸗ 
ten hätte, ob nicht die Salzſäure fon in den 
flüchtigen Alfalien vorhanden wäre? [eine Meynung, 

die, mie Sie mwiffen, der Gegenftand eines Auffages 
ift, den ib Ihnen mitgetheilt habe *), und-der zu 
Derona erfcheinen wird.] Ohnerachtet diefes Ums 

ftandes habe ich indeffen do Grund zu glauben, 


) Diefe Eigenichaft haben mehrere Salze, ald das Glaube⸗ 
rifche , dad Bitter» und Kochfalz ; der Zinkvitriol. 
*) Diefen Aufſatz fiellte ich Hrn. Poli, einem gelehrten 
Neapolitaner zu, nachdem er vorher hiefelbft Zeuge der 
Verſuche wor, welche jener enthäft. 


Pan 
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daß f ch hier diefe befondre Modification äußert, nach 

welcher fich entweder Rocfal; ‚- ‚„ oder Salpeter, oder. 
Schwefel [leber] (foufre caleaire) nebft etwas vitrioli⸗ 
firten Weinfteine erzeugt, nachdem die Umftände vera 
fchieden find: denn fo unbedeutend diefe mannichmal 
fbeinen mögen; fo find fie e8 doch keinesweges, und 
diefeg eben macht diefe Verſuche ſehr ſchwer und des 


licat in dee Ausführung: doch werde ich diefe interefz \ 


fanten Umftände für die verfprochne Abhandlung 
‚aufbewahren. | | 
Endlich muß ich 5 m. 9. noch an⸗ 
führen, daß es nicht gleichgültig ift, ſich einer 
jeden Yuflöfung von Vitriol zu bedienen: noch daß 
die Art, fib das flüchtige Alkali zu verſchaffen, 
unbedeutend ſey; inzwiſchen verfpare ich die ums 
ftändlihen Nachrichten auf die —“ Ab⸗ 
handlung. 4 
Dieß ſind, meine geliebten — die Be 
genftände, wodurch ich es mit zur Pflicht gemacht 
habe, Ihnen meine —— off entlich zu * 
zeugen: u. we) 
*) Sicherem Bernehmen nach find biefe Berfuche zwar bon 


einigen einfihtsvollen Chemiſten nachgearbeitet 3 aber nicht 
mit dem zu erwartenden Erfolge, und ganz anders, als 


fie oben angegeben if. Auch wurden unter der Hand. 


‘einige Nachrichten verbreitet, die in mancherien Betrach⸗ 
te auf jene Verſuche ein befondred Licht warfen. Andef 
fen waren folche Nachrichten nicht hinlänglich verbürgt: 

» das koͤmmt die Wichtigkeit bes Gegenſtandes, und das 
Gewicht, welches man auf jedesjangegebene, und gemächs 
te Verſuche legen muß, um ſie wenigſtens —— 

dieſe Gruͤnde haben mich bewogen, daß ich fie bier wi 
der babe abdrucken laffen. €. 

n Id halte fire gut, den Schluß in der Grundſorache beu- 
‚zufügen, theils weil: diejenigen, die nicht gern franzoͤſiſch 


lefen , die Stelle ohne Nachtheil überfchlagen können; 


MeilB, weil Komplimente in eben der Sprache ſich beſſer 


410 Fernere Verſuche 
| IIT, Ze 


Fernere Verfuche wegen ber Galpeternaphte 
und befonders von einem Galpeter, der aus bem 
Ruͤckbleibſel dieſer Raphte, ohne Zurhuung 

| von einem Laugenſalze entftand *). 


pi Februar 1781. machte ich den Verſuch, die, 
Salveternaphte nach der Vorfchrift des chemifchen 
Kournals (erfter Theil ©. 50. 51.) zu verfertigen., 
Sch hatte einige Tage vorher die rauchende Salpe⸗ 
terfäure zu dDiefer Arbeit gemacht; und weil ich das 
bey etwas fefte kryſtalliniſche Salpeterſaͤure er: 
hielt, fo will ih die, Procedur in der Kürze be— 

ſchreiben. 
Sch nahm 16 Loth reinen geläuterten und 
trocknen Salpeter vom eviten Anfhuß, und that zu 
denfelben 8 Loth ftarfes ſchwarzes Nordhoͤuſer Vi: 
trioloͤl. Ich deftillirte im Anfange von 2 bis um 
7 Uhr mit gelindem doch nach und nach verftärften, 
von 7 bis 11 Uhr mit fehr ftarfem Feuer, Ohnge⸗ 
fahr um 6 Uhr fah ih Kryſtallen in der Vorlage, 


auönehmen follen: theild weil die Freundfchaftäver> 
ficherungen eined Mannes von hohem Stande gegen Blo> 
Be Gelehrte, im Deutſchen, su auffallend und une | 
gewöhnlich Elingen möchten. Ce font In, mes 
chers amis, les objets, dont je me fuis fair un devoir, 
‘ de Venus faire hommage, pour temoigner au public 
Peftine, qui Vous eft die A tout de titres; et pen- 
dant que ma tendre amitie ne fait, que fe permettre 
P epanchement le plus doux, Votre celebrit& fi bien me- 
ritee juftifiera les fentiments, avec lesquels j’ai- P’hon- 
neur d’&tre, Votrerres humble, tr, obeiff, Servit. ami 
et Conftere, le Comte de Salucer. | ö 


I), Entöed. Th. 8. ©. 15. 


— 
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ſowol in dem fluͤßigen, als beſonders an den Seiten” 


des Giaſes, wo die Tropfen herunter gefallen wa⸗ 
ren — ja ſo wie ein Tropfe herunter fiel, erſtarre— 


‚te. er gleich und eine ziemliche Menge davon, dem 


Anfehen nach) wie Spiesglasbutter, ‚lag an den Sei: 
ten der Vorlage auch in dem flüßigen Salpetergeift; - 
nachher aber, mie die, Deftillation. mit ftörfern 
Feuer betrieben wurde, bemerfte ih, daß ſich das 
Mehrfte wieder auflöfete, und den darauf folgenden 
Morgen war davon nur noch fehr wenig, ohngefaͤhr 
1 Quentchen in der Vorlage, und in der flüßigen 
Salpeterfäure war noch weniger vorhanden. Ich 
fonnte die fefte Ealpeterfäure nicht fammeln, weil 


fie gleich zerfloß; auch Fonnte ich nicht bemerken, 


daß fie ftarf tauchte; und wie ih Waffer hinzu: 
goß, verſpuͤrte ich nur wenig Waͤrme. Das ver⸗ 
duͤnnte Scheidewaſſer wurde alsdenn blau, bald 
gruͤn, und wieder ganz weiß. Die abgenommene 


rauchende Salpeterſaͤure ſchien ſehr ſchwer zu ſeyn; 


denn ein Glas, welches ohngefaͤhr 3 Loth Waſſer 


"in fih enthalten Eonnte, wurde von 8 Loth 2 Quents 


en rauchender Salpeterfäure (fo viel ich aus der 
Miſchung erhielt), nur einen Finger breit uͤber 
die Haͤlfte angefuͤllt. Die eigenthuͤmliche Schwere 
deſſelben war friſch, wie 20 — 34. Nachdem 


fie etwas über ein Jahr alt war, dieſelbe wie 


22 — 36.Die erſt kuͤrzlich friſch gemachte auf 
der Apotheke verhielt fih wie 21 — 34. Ein 
Glas, das 2 Loth 3 Duentden 20 Gran Salper 
terfäure bielt, nahm deftillistes Waller in ſich 
—— je \' f x ⸗ 


* 


7 Quentchen. 
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Ich that 3 Loth von der vorerwaͤhnten Sal⸗ 
peterſaͤure in ein weiſſes Glas mit einem eingeriebe— 
nen Stoͤpſel; auf dieſe goß ih 3 Loth ſogenanntes 
doppeltes Scheidewafler, und wieder hierauf 6 Loth 
höchftgereinigten Weingeift Ich ließ alles ſehr 
langfam an den Seiten des Glafes herunter laufen; 
und fo ſchwamm das Scheidewaſſer auf der rauchen⸗ 
den Salpeterfäure und auf dem Scheidewaffer wieder. 
der höchftgereinigte Weingeiſt. Das ohngefähr bis 
zur Hälfte angefüllte Glas wurde in ein Zuckerglas 
voll Waſſer hereingehanaen und fo befeftigt, daß 
‚es nicht wanken konnte, und alsdenn in eine Fen⸗ 
fterbanf bey damaliger ziemlich ſtarken Kaͤlte geſetzt. 
Ich nahm anſtatt des Waſſers das doppelte, Schei⸗ 
dewaſſer, wegen mehrerer Aehnlichkeit, und damit 
deſto weniger eine Erhitzung zu beſorgen ſey. Ein 
hoͤchſt dunkelblauer Strich bemerkte die Scheidung 
des rauchenden goldgelben Salpetergeiſtes vom 
Scheidewaſſer, und der Weingeiſt ſtand auf dieſem 
wie Naphte auf dem Waſſer. Es entſtand keine 
Erhitzung, auch keine Aufwallung, blos anfangs 
der Zumiſchung des Scheidewaſſers bemerkte ich ei⸗ 
ne kleine Sinwirfung, und die rothen Daͤmpfe des 
rauchenden Salpetergeiſtes verſchwanden gleich und 
gaͤnzlich; auch nach zwey und einer halben Stun⸗ 
de bemerfte ich erft, daß ſich der blaue Strich zwi⸗ 
fchen dem Scheidewaffer und der rauchenden Salz 
peterfaure vergrößert hatte; er war noch goldgeld, 
und außer Anigen — keine Bewegung, 
datin. 

„Nach —— iR Stunden war der rau⸗ 
chende Salpetergeiſt bis auf arderthalb Strohhalm 
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| breit gänzlich dunkelblau gefärbt; den andern Mor: 
gen war er und das Scheidewaffer gaͤnzlich mit ein: 


ander vermiſcht, und diefe Mifchung war ebenfalls 


ſchoͤn blau gefärbt; über derfelden ftand wohl ein 
Singer breit'gelbe, dem Anfehen nad dickliche Fluͤſ⸗ 


figfeit, völlig ähnlich der Salpeternaphte, und über _ 


derfelben ‚fahe man den Weingeift, unverändert; 
man bemerfte noch nichts ſonderliches von Nophie⸗ 
geruch. Oefters ſtiegen jetzt aus dem blauen Spi⸗ 


ritus, Blaſen herauf, welche ſich an das Glas in der 


Gegend der gelben Fluͤßigkeit anhiengen, oder auf 
der Oberflaͤche zerplatzten. Denſelben Abend war 
noch alles faſt eben fo; doc bemerkte man noch 
keinen Naphtegeruch. Den folgenden Morgen 
Cden 1. März) war der Salpetergeift heller blau, . 
und daher dem Anfcheine nach weit fehöner gefärbt. 
Die Naphte ähnliche Abfcheidung war jest mehr 
dem Wafler gleich; und der Weingeift ftand auf der: 
felden noch völlig unverändert; doch bemerkte 
man ‚etwas Naphtegeruch. Des Nachmittags 
war die Miſchung fehr ftarf in Bewegung gekom— 
men, weil die Sonne daranf ſchien; und weswegen 
das Glas zweymal von ſeiner Stelle geruͤckt werden 
mußte. Den Abend war alles noch wie vorher, 
Doch war die Bewegung fo fehr ftarf, daß durch 
das viele Auffteigen und Plagen der Luftblafen ein 
Geraͤuſch zu bemerfen war. Der wi. er 
war nunmehr deutlich zu fpüren. » / 
Den oten März hatte fih des Morgeiis * 
ein in Singer breit helle gelbliche Naphte abgefondert; 
unter derfelben ftand der Weingeift, und war noch 
menig wong bran zu BON: und wieder darunter, 


y N 


— 
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war der Strich von ı Finger breit Scheidewaſſet 
doch nicht ſehr deutlihb mehr, und endlih am 
Boden war die Salpeterfäure noch fehr hellblau, 
Des Abends war etwas mehr Naphte abgefchieden; " 
doch die Bewegung war weit — wie ge⸗ 


ſtern. 


Den zten war die blaue Farbe gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwunden, doch ſah man noch den Unterfchied 
der verfchiedenen Fluͤßigkeiteen. Die Naphte 
war vermehrt, und die innere Bewegung wie 
geftern. | 
Den sten hatte fih die Naphte beynahe 
noch um eben fo viel vermehrt, wie vorher da ges 
weſen war, Es war nun Fein Unterfchied der 
Flüßigfeiten mehr zu bemerfen, aufer da, wo der 
Weingeiſt geftanden, war dem Anfehen. nach eine 
waͤßrige weiſſe Slüßigfeit. Ich lich deswegen Die 
Mifchung no ftehen, weil auch die Wallung noch 
immer fortdauerte durch die Salpeternaphte. E8 
ſchien auch, als ob unter der Naphte an dem Glafe 
einige Kepftallen vorhanden waren, tie kleinſpießi⸗ 
ger Salpeter, welcher fich durchfreujte. Ich ber 
merfte jest die Herauftreibung eines meiffen fchletz 
migen Wefens *), blos, wo die Scheidung des raus 
chenden Salpetergeiftes und des Scheidewaſſers ges 
tvefen war, e8 war dieſes wahrfcheinlich dag weiſſe, 
milchigte eben angemerfte Wefen, welches ih für 
mit Waſſer verbundene Naphte oder Re 
bielt. 


*) ga), für Scheidekuͤntlet auf dad Sa 81, ©. 


| wegen der Sutpetermaphr- \ is 


Den zten war das Aufſteigen der Blasgene 
nicht ſonderlich mehr. Die Fluͤßigkeit war ſich 


beynahe voͤllig gleich, bis auf die noch etwas ver⸗ 


mehrte Naphte; unter derſelben war ein guter 
Finger breit eines weißlichen Waſſers, das in der 
Mitte, wie eine kleine herunter hangende Wolke 
‚bildete. Ich fonderte die Naphterab, und bemerfte 


dabey die gewöhnliche große Kälte, auch das Zis 


x 


ſchen und Braufen in dem Ueberbleibfel*),. Die 
abgefonderte Naphte ‚wog genau 3 Loch und das 
Reſiduum wog ein Viertelpfund, 3 Quentchen — 
alſo Verluſt 1 Quentchen. | 


Ehe ich die Naphte abſonderte, ſah ich * — 
ſehr deutlich wohl F Quent. beyfallen, wie fein kry⸗ 


ſtalliſirter Salpeter ſowol am Boden des Glaſes, 


Dem Reuͤckbleibſel von der Naphte, ſetzte eh 


hatte jettt das Glas mit der Mifchung nur mit eis 
nem gemeinen Korkftöpfel, doch ſehr ſtark vermacht. 


Den andern Zag ſah man Feine Abſcheidung mehr, 


ſondern alles Fluͤßige war gleichfoͤrmig, etwas truͤ⸗ 


be; und am Boden des EN eine game. 


Menge Fleine fpiefigte Kryftallen an. Ich erhielt 


als auch oben an den Seiten deſſelben in der - 
Naphte. 


noch 2 Loth hoͤchſtgereinigten Weingeiſt hinzu. 
Man bemerkte nachher auch noch nach zwey Stun 
‚den, viele . herauffteigende Fleine Blaſen. Ich 


keine Naphte weiter; aber durch Stillſtehen des 


Glaſes noch mehr vom Salpeter; und die Kry⸗ 
ſtallen vermehrten ſich noch, ſo lange die Witte⸗ 


) Meine Abbandlung im chemiſchen Journal, eren Th. 
©. 49: 59, \ ; ' | 
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rung kalt war; allein durch die Waͤrme des Som: 
mers wurden fie in dem Ruͤckbleibſel der Naphte 
‚gänzlich wieder aufgelöft, fo daß gar nichts vom 
Salpeten mehr darin zu bemerfen mar, | 

In dem verfloßnen Winter bemerfte ich, * 
ſich dieſes Salz wieder anfing zu kryſtalliſiren; ich 
ſetzte ed deswegen in die Kälte ins Fenſter Eben 
"nah Verfiiefung eines Jahre fchied ich die Kevftal: 
“ den ab, und teocnete fie, fie fahen zum Theif den 
fein angefchoffenen Salpeterfryftaflen gleich, und 
soogen 20 Gran. Die andern Kroftallen aus der 


Naphta Nitri wogen nur 10 Gran, ich mochte aber 


wohl eben fo viel zu Berfuchen verbraucht haben. 


Noch allgemeine Anmerfungen zu der vorbe 


ſchriebenen Arbeit. 
1) Der zu dieſer Arbeit genommene Wein⸗ 
geift mar nicht ganz waſſerfrey; und zuͤnde— 

Bir fein Schießpulver an, meil er fon vor 

einiger Zeit gemacht und viel gedfnet wor: 
den mar, 

2) Die Erzeugung eines wahren Salpeters in 
dieſe Mifhung ift eine fonderbare Erſchei— 
nung: denn moher fommt das Pflanzenalfa: 
li? Ich glaubte, es wäre ein nitrum flam- 
mans; dieſes wäre noch eher zu begreifen ge— 


‚the, ald in deren Rüdftande, war gemeiner 
-Salpeter. Er brannte lebhaft auf Kohlen, 
ohne alles Kniſtern; war völlig weiß und 
wie Krpftallen, gab auch mit dem firen Pau: 

8* genſalze feinen Rücptigen Geruch. Sollte viel⸗ 
Licht 


weſen; aber das Salz ſowohl in der Naph⸗ 


* 


— 


8* 


> 
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N. oder iſt auf andere Art der Salpeter 


ä 


in das Scheidewaffer gefommen ? ? In der mit 
zerfloffenen Weinſteinſalze — Naphte 


habe ich auch Salpeter gefunden; aber die⸗ 
ſes gehet ſehr natuͤrlich zu, — doch erhielt 


ich bey der Verſuͤßung der Salpeternaphte ige 


feinen Salpeter, fondern Kryftallen eines Lau: 


genſalzes, und zugleich wurde bey diefer Ar⸗ 
‚beit das zerfloffene Weinſteinſalz, womit die 
Verfügung der Salpeternaphte geſchah gan 


beaunroth- gefärbt wie eine Höchft concentirrte 


Sbpoießglastinktur, hatte auch are een 
Geſchmack angenommen. 2 — 


In dem Ruͤckſtande vom verſuͤßten Salpeter- 
geiſt habe ich dergleichen kleine, wahre Salpeter⸗ 
kryſtallen oft und in ziemlicher Menge (wı Quent.) 


erhalten. Ich habe zu dergleichen Deſtillativnen | 


niemalen einen Weingeift angewendet, . welcher 


über alkaliſches Salz abgezogen war, auch konn⸗ x 
te ich in der rauchenden - Salpeterfäure feinen en 
Salpeter ee 


9 Dieſer Pd iſt auch Her O⸗C Wiegleb (m. - 
Entdeck. Th. 12. ©. 159.) Er glaube, daß wenn jener 
-Salpetergeift noch, einmal rectifieirt wäre; fo würde 


ſich's gezeigt haben: und hernach wol kein Salpeter 505 


eugt ſeyn · 
REnideck. in der Chem. een Th. S 217. 
Crells Yusıp. d, chem. Ent, 28. D D 


/ 


Teiche bey dem Scheidewaſſer wahrer GSalpe⸗ 
. ter vorhanden. ſeyn, dadurch daß in dem 
Halſe der Retorte noch wahrer Salpeter zus 
rüc geblieben. und bey der Deftillation dies 
fer mit in die Vorlage hineingeſpuͤet worden 


a” LSednere Derfüche 


| Diefes jetzt erhaltene Sal war indeffen nicht 
bloßer Salpetet und beym Wiederkryſtalliſiren er⸗ 
hielt ich kleine platte kubiſche Kryſtallen, nicht bloßen 
Salpeter, (A) ſondern noch ein anderes Salz, wel⸗ 
es mir, jetzt noch nicht genug befannt iſt, und 
nicht recht trocken werden wollte, ſondern im⸗ 
mer ſchmierig blied, ob ich ſchon die Taſſe ſchief 
geſtellt hatte, daß das Fluͤßige herablaufen konnte; 
auch dieſes Fluͤßige war ganz dick und ſchmierigt, 
klar, und hellgelb (B) Wie ich diefes Salz erhielt, 
mußte ich noch nichts von der Abhandlung des 
-Heren Sandels, *) worinn derfelbe verſichert, daß 
er in dem Ruͤckbleibſel vom verfüßten Salpetergeiſt 
«ein beſonderes Salz erhalten, welches gar feine 
‚Spur vom Salpeter gezeigt; auf glüenden Kohlen 
‚hatte es einen weißen Dampf gegeben, und mit 
Alkali nah ftarfem Braufen ein Mittelſalz, das 


denm tartarifirten KBeinftein glich. Ich hatte ſchon 


oͤfters dergleichen Kryſtallen erhalten, und weil 
ſolche aus Salpeter beſtanden, ſo hielt ich dieſes 
erhaltene Salz ebenfalls für wahren Salpeter; bis 
die Berſuche damit zeigten, daß noch ein ander . 
Salz damit verbunden ſey. Meine Verſuche find 
folgende: 

a) Bon dem fhmterigen Salz (A) nahm ich 
erwag auf Pappier, tunfte diefes einige mal 
geſchwind in Waſſer, meil es ſich fonft alle® 
aufgeloͤſet Hätte, und erhielt durch dieſes Ab: 
we und nachheriges Trocknen im Ofen 


4 tiones breviores ad tria naturae nr eotumgue 
in pliitmäciam influxum fpettantes Ocbringae ı33@ 
P- 28. 29. 
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- PR demſelben Pappiere, ein. trocknes doch 
fettig wie Talk anzufuͤhlendes Salz. Es hats _ 
te das Anfehen Feiner Fiſchſchuppen, in Blaͤt⸗ 
tern uͤber einander liegend, weiß und glaͤn⸗ — 

gend, wie Benzoeblumen, auf Kohlen blaͤhet 

es ſich nicht auf, und es zeigte ſich etwas 

Ritroͤſes, aber ich ſahe Feine weiße Dämpfe; 
es verſchwand, und ich habe auch feinen 
ſauren Geruch bemerkt Ehen dieſes abge⸗ 
waſchene Salz ſchmeckte heftig, doch angenehm 
ſauer und brauſte mit wahren an der Luft 
zerfloſſenen Weinſteinſalz ſehr ſtark, ich be⸗ 
merkte einen weißen flockigten Niederſchlag, 

und es verdickte ſich beynahe von vielem Mit⸗ 

telſalze. 

h) Das von dieſem RR Salze abgeſpuͤlte 

Waſſer zeigte mit Zuſatz vom zerfloſſenen 

Weinſteinſalze keine Aufwallung; eingetrock⸗ | 

net gab e8 nur ein blaͤttrigtes, ſchmieriges, — 


* = 


der biättrigen Weinſteinerde ähnliches Mage nn 


> ma, zerfioß auch ander Luft — aber viele 
-feiht war hier gar zu viel Weinfeinfal ine 
zugekommen. | 
— Das abgelaufene, ſchmierige, dem Gent ahn⸗ 
liche Salz (B) zeigt auf Kohlen etwas falper 
terartigeg, es blähete ſich nicht auf, wie es 
trocken mat, und brauſete gleichfalls fehr ftarf 
mit dem zerfloſſenen Weinſteinſalz, es ſchmeck⸗ 
Ste: noch heftig ſauer und gab ein gelbes Coa⸗ 


gulum (Mittelfalj): bey a und e konnte man — 


nach dem Trocknen des Mittelſalzes eine un⸗ 
regelmäßige Kryſtollyſation bemerken, * 
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blieb es ſchmierigt. Alle drey Salze zogen 
die Feuchtigkeit an ſich und hatten etwas aͤhn⸗ 
lichen Geſchmack mit der — Weinſtein⸗ 
erde. 


Noch bemerkte ich an dieſem d * Firniß ahn⸗ 

ichen ſauren Salz, wie auch an dem glänzenden 
(s) daß fie. an der Luft etwas feuchte wurden. 
Auf Kohlen, wie auch auf gluͤenden Eifen ſchmol⸗ 
zen beyde und bläheten ſich auf, fo lange dieſe 
Salze noch naß waren; naher blieb «8 fo liegen. 
oder verſchwand glänzfih. Ich Fonnte auch hier 
i feinen fauren ah bemerfen, vielleicht: weil es | 


zu wenig. J 


x 


3) Etwas von dem, bey den vorigen dreyen Ver⸗ 
ſuchen erhaltenen Mittelfale, auf glüende 
Kohlen gelegt, blähete fi auf, fo lauge noch 
Feugtigkeit dabey vorhanden’ war: fo bald 
es aber ganz trocen wurde, blieb es uns 
verändert zmwifchen zwey Kohlen liegen, ohne 
weiter zu fchmelzen; gab wenig Spuren von 
‚ Salpeter, und ich bemerfte auch feinen ſau— 
ren Geruch es blieb alsdenn freilih wahres 
Alkali zuruͤck, aber man fonnte auch bey fol- 
| „en Fleinen Proben es nicht verhüten, daß 
etwas zu biel von Laugenſalze — 
waͤre. 


| Someit habe ich die Unterfuchung mit diefem | 
fonderbaten ſauren Salze anftellen koͤnnen; ich wer- 
de mir aber Muͤhe geben mehr davon zu "erhalten, 


* Y 
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und alsdann mir vorbehalien, fernere Bere da: | 
mit anzuftellen. am 


} 


"4 Ich gieng von der gegebenen Vorſhuift 
die Salpeternaphte zu bereiten dadurch ab, 
daß ich anſtatt des Waſſers, das Scheidewaſ⸗ 
ſer waͤhlte, und habe deswegen mein Ver— 
fahren weitlaͤuftig beſchrieben, weil ich eis 
nige andere Erſcheinungen bey meiner Arbeit 
bemerkte. Ich erhielt auch eben fo viel, z 
Nophte, als ich vouchende Galpeterfäure 
verbrauchte und erlitt im Ganzen, wenn. ich = 
den in der Naphte erhaltenen. Salpeter noch 
abrechne, ohngefaͤhr nur 40 Grane Verluſt, 


durchs Verfliegen. Ich halte dieſe Arbeit 


7 allerdings ficberer, als das gewöhnliche Ders 


fahren; aber man kann alsdenn, wenn e8 
nicht auf die erhaltene Menge der Naphte 
ankommt, nur einen von meinen Verſuchen 
und beſonders den — wo ich das dop⸗ 


> Was diefes faure Salı Betrift; fo war Sr. 5 ermb: 


ſtaͤdt der erſte, der zeigte, es fen Zuckerfäure. Er febloß 
dies nicht allein aus dem rubigen Brennen, fondern aus 
den übrigen befchriedenen Eigenfchaften:, und befonders 
and feinen oben von der Zuckerſaͤure angegebenen Eigen: 
fchaften. Er vermuthe Died um defto mehr, weil man, 
wie er (N. Entdedl. Th. 7. ) dargethan habe, ausdrüde- 
Iıch fich Zuckerſaͤure verſchaffen koͤnne, wenn man den 


beiten Weingeift mit- Salpeterfäure behandelt. Noch . 


miehr erhellet dies jest (wie Hr. D. Dehne auch feld 
gern sügelteht ) aus den treflichen Verſuchen Herrn 
8 eſt rumb's über die Zuckerſaͤure, und den Weingeiſt 
Cchem. Annal. J. 1785. B.1. ©t.6. ©. 538. und Def⸗ 
ſelb. kleine chem. Abhandl. ER 1785. enies Hei.) 


=) Chem. Journal erſter Theil, ©. so. sı. und manch 


— — 1781, ©. 87- und ferner. 
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pelte Scheidewaſſer mit dem verſuͤßten Sal— 


petergeiſt zuſammenſetzte * 


Die groͤßeſte Menge Salpeternaphte zu 
holten moͤchte wohl mein Vorſchlag, ſelbige i 
einer tubulirten Retorte zu verfertigen, der fheife 
Weg ſeyn; und man hat nichts zu beforgen, wenn 
man vorfichtig genug ift, die rechte Jahrszeit mählt, 
auch noch wohl die Retorte ziemlip tief in Schnee 
ſetzt; denn außerdem wird man nur immer eine gro: 
fe Menge Naphte verlieren, aub wohl Gefunds 
heit und Leben in Geiahr fegen *). 

Nach dem oben angefuͤhrten Verſuche erhielt 
ih eben fo viel Naphte, als ih rauchende Salpe⸗ 
terfäure nahm: i& habe aber oft noch. viel mehr 
Nophte erhalten, als ich Salpeterſaͤure anwandte, 
ja einigemal beynahe eben ſo viel, als Weingeiſt ges 
nommen worden: eben dieſes haben mir chemiſche 


“ 


— 


Freunde auch verſichert; auch giebt ein dliger Wein⸗ 


geiſt weit mehr Naphte, als ein anderer F) daher 


Habe ich immer zu meinen, Berfuchen aus dem foges 


nannten Eſprit und zu den Maphten bereiteten hoͤchſt⸗ 


- gereinigten Weingeiſt genommen, wen welchem ich 


alsdenn durch nochmalige Deſtillation das Feinſte 
wieder herunter deſtillirte. Heu Re ” er⸗ 


er Chem, Journal, erſter Theil, ©. 4 


*Mir iſt eine Geſchichte bekannt, 4 "ie Miſchung in ei⸗ 


ner Champaquer Welnbouteille gemacht wurde, und ſel— 
bige zerſprang beynabe in lauter kleine Stuͤcken, fo daß 
der Arbeiter Hände und Geſicht voller Glasſplittern bes 
en und noch Dazu von der ———— ganz verbrannt 
wurde. 

P) Meine Abhandlung von der Salpeteriapt te, in dem et⸗ 
ſten Theil des chem Journals. 

) Chem. Journal, wedter zn ©. 37. 
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hielt mehr Holzeßianaphte, als er Weineßig genom⸗ 
men hatte, und es trift hier eben daſſelbige zu, da 
hier mehr Oehltheile mit dem Holzeßig verbunden 
ſind. — Ich erhielt immer eine große Menge Naph⸗ 
te; aber verlohr auch ſtets viele davon durch: daß 
Verſuͤßen mit Alkali — auch dureh dag Abwaſchen 
mit Waſſer, wie beſonders bey der Vitriolnaphte *), 
Es wird aber auch eine recht verfüßte und mit Waſſer 
wieder abgewaſchene Naphte, vielleicht ein ganz an: 
der Ding, als vorher und wohl mehrentheils bloßes 


Weinoͤl fon. u, 


f 


Dr: Dehne. 








IV. 
Vaſuhe wegen der Sahhnaphte — 


ER die Gewogenheit des Hrn. Bergrath Seel | 
befam ich diefe Art Naphte zu fehen, und erfuhr 
zugleich von demfelben den Erfinder, Herrn We⸗ 
ſtrumb, und die Art wie fie gemacht wurde. 

Ich wurde durch dieſe ſonderbare Art Naphte, 
welche der Schwere, dem gewuͤrzhaften Geruch auch 
Geſchmack nach, dem Zimtblumenoͤl uͤberaus aͤhn⸗ 
lich iſt, angereitzt, dieſen vortreflichen Verſuch, dee 
faum ein ähnliches. Beyſpiel folder Beränderung 
der Naphten hat, nachzumachen, und ren ent⸗ 
ſtanden folgende Verſuche. Se 


Rueber die Diteetnaphte er J im — crane 
es N Entdeck. * 8. ©. 28 


I 
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— Verſuche 
Erſter Verſuch. 


Zu 6 Loth hoͤchſtgereinigten Weingeiſte, wur⸗ 


den 2 Loth gutes, rauchendes, ſchwarzes Nord⸗ 


häufer Vitrioloͤl nach und nach gugemifcht, und diefe 
Mifhung-blieb drey bis vier Wochen in gelinder 
Luft, mider die Abficht wegen anderer Geſchaͤfte, 
wohl verwahrt ſtehen. Denn wurden 4 Loth) de 
crepitirtes und nachher noch einige Tage. in der 
Dfenwärme erhaltenes gemeines, hiefines Salz, 
warm gerieben und mit 2 Loth gemeinen, gleichfalls 
feingeriebenen Braunftein vermifcht, in ‚eine er— 


waͤrmte Ketorte gethan, und unter einander geſchuͤt⸗ 
telt und alsdenn die obige Mifchung darauf gegoffen. - 


Man bemerfte beym langfamen Hiniugießen. Feine 


Erhitzung auch erfolgte dergleichen nicht bey gelins 
. dem Digerirfeuer; e8 wurde aber doch bey dieſer 

Sitze die Deftillation zu ftark, die Mifhung kochte 
fehr, fo daß die Retorte etwas aus dem Sande ges . 


hoben werden mußte, Es wurden feine Dämpfe 


wahrgenommen. Bey dieſem und nachher etwas 
verſtaͤrktem Feuer, wurden ohngefähr 5 Loth vers 


füßter, heller Salzgeift abgezogen, (Pr. 1.) welcher 


nad) dem Erkalten der Gefäße, fo wie die Vorfchrift 


lautete, wieder zuruͤck — und nochmals abde⸗ 


ſtillirt wurde. Das Reſiduum war oberwaͤrts zum 
Theil weiß, mit einer Salzkruſte bedeckt, und un⸗ 


terwärts von der Farbe des Braunſteins. Wie der 


Saljgeift wieder zuruͤck gegoffen tourde, fo blieb er 
hell und klar, und das Reſi duum wurde au beym 
Deftilliven nicht wieder dadurch aufgelöfer, auch 
nicht die weiße Salzkruſte. Vorher wurde etwas 
von diefem mwohlverfüßten Salzgeift, welcher auch 


Pr 
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Une wegen der Satnaphte — 


a den gewuͤrzhaften Geſchmack — mit wenig 
Waſſe er vermifcht, wo ſich aber die verlangte Naphte 
nicht zeigte; obgleich das Ganze, ehe es mit dem 
Waſſer durchgeſchuͤttelt worden, auf demſelben u >» 
ſchwimmen ſchien. Nachdem wieder 4 bis 5 Loth 
Nr. 2.) abdeſtillirt, und beſonders verwahrt wor⸗ 
den, ſo zog ich noch 2 Loth (Mr. 3.) mit. ſoſchen 
langſamen Feuer herunter, daß ich bequem zwiſchen nr 
jeden Tropfen 15 zählen. konnte. Es gieng dieſes 
letztere in Fettſtreifen, da man ſolches bey der erſten 
Deſtillation nicht ſonderlich bemerken fonnte, und _ 
fobald zu dieſem etwas deſtillirtes Waſſer hinzuge⸗ 
miſcht wurde; ſo entſtand gleich eine milchaͤhnliche 
Farbe — Die Naphte ſammelte ſich in kleinen Kuͤ⸗ 
gelchen, und fiel im Waſſer zu Boden, an Farbe . 
war fie. gelblich, wie Salpeternaphte. | (Hergegen 
konnte aus Nr. 1. und Nr, 2. nichts dergleichen 
geſchieden werden.) - Die Naphte roch gewuͤrzhaft, 
ſchmeckte ſtechend, ja brennend ſcharf, füß und ans - 
genehm, ähnlich dem Zimmtblumenoͤl, hatte au 
folche Eonfiftenz und beynahe diefelbjge Farbe, Der 
verfüßte Salzaeift Mr. 1. und Re 2. hatten. eben 
ſolchen Geruch und Gefhmad, nur tar der eine 
ſchwaͤcher wie der andere, u Nr. 4 ſchmeckte am 
ſchaͤrfſten 
Der Rruͤckſtand wurde ne mit ſehr 9 
Feuer abdeſtillirt, (ob dieſes gleich in der Vorſchrift 
nicht angemerket iſt;) fo lange bis zuletzt alle Joder 
2 Stunde nur ı Teopfen erhalten wurde. Binnen 
& bis 5 Stunden erhielt ich ohngefähr noch ı Loth 
Fluͤßiges, (Nr. 4.) welches etwas gelblich gefaͤrbt 
war, und ‚ohngefähe, 2 en Oelichtes auf ſich 
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ſchwimmen hatte. Gleich beym Anfange dieſer Des 
ſtillation bemerkte ich, daß, ſo wie man dieſes auch 
bey Bereitung der Vitriolnaphte ſiehet, in jeder der 
übergehenden Delftreifen, auch in jedem abfallenden 
Tropfen, eine Fleine Deltropfe hing: Nach beenz. 
digter Deftillatton wurde alles Erhaltene in ein Glas 
gegoffen und die Vorlage mit deftilirtem Waſſer 
‚nachgefpüft, und dieſes zu jenem geſchuͤttet; wo ſich 
alsdenn noch 2 oder 3 große Tropfen Naphte ſchie⸗ 
den, welche etwas gelblicher waren, und ſchwerer 
zu ſeyn ſchienen, als die von Nr. 3 erhaltene Naphte. 
Don Nr, 3 und Wr, ‚+ ron ih völlig Z Quents 
gen Naphte. | 

Beny Diefer letzten Deftilfation, wo das Feuer 
em Geftigften war, fehlen die Moöterie am Boden 
der Retorte, auch an der Seite herum, tie etwas 
aufammen zu fließen; fie blieb aber bey fortgefegten 
Keuersgrad eben fo, und das Refiduum bildete eie 
nen harten Klumpen; dieſer war oben weiß, und 
wie es ſich beym Zerbrechen der Retorte zeigte, mit 
gefloſſenen Salze bedeckt; unten war die Magneſia 
on einer Stelle, beynahe unten am Glaſe, feft ges 
floſſen, und es fah am Boden der Retorte, und 
überall, wo es diefe berührt hatte, wie dunkelrother 
Sifenfafran aus; es war ganz loͤchricht, und inwen⸗ 
dig von ſchwarzer Farbe, wie der Braunſtein; die⸗ 
ſes Ruͤckb eibſel wog Pfund. 

Nach meiner. Erfahrung war alfo diefer Ver: 
fuh völlig richtig, und ich erhielt diefe ſchwere 
Naphte doch in ziemlicher Menge. Ich glaubte, daf 
feldige vielleicht eine durch den Braunftein veraͤnder⸗ 
te Vitriolnaphte fen, und daher entſtand folgender 


\ ja 
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39 — zu 12Loth hoͤchſtgereini gten Ven⸗ 


geiftes, 4 Loth ſtarkes NRordhaͤuſer Vitrioloͤl. Pads. 


dem dieſe Mifchung 48 Stunden wohl verwahrt ge⸗ 


ſtanden hatte, goß ich die Hälfte auf 2 Loth geſtoſe 
ſenen Braunſtein von derſelben Art, wie zu vori⸗ 


gem Verſuche gebraucht war. Ich deſtillirte fo. ge⸗ 
linde, daß ich zwiſchen jeden Tropfen bequem 12 
zoͤhlen konnte. Im Anfang dampfte das Leberger 
hende, welches ſich aber bald wieder verlor. Nach— 


dem ich ohngefaͤhr 4 Loth heruͤber gezogen hatte; 


ſo verwahrte ich dieſes befonders; denn das Uebrige 


/ 


gieng ſchwerer und in fetten Streifen über, wopon 
ich nech wohl ı Loth erhielt, da alsdenn die Maife 
ziemlich trocken zuruͤck blieb, Es ſchien ein Auf⸗ 


brauſen in dem Ruͤckbleibſel zu entitehn, auch fomen | 


beym Anfange der zweyten Deſtillation groſſe Blaſen, 


“als ob die Maſſe, wie es bey dem Hoffmannifchen u! 
quor gewoͤhnlich ift, überfteigen wollte; es gefchah die: 
ſes aber nicht, ob ich fehon dad Feuer verftärfte, Beym 


Deſtilliren hatte das Uebergehende den Anſchein der 


Nadphte, allein ich erhielt nach geendigter Arbeit fo 


wenig ſchwere als leichte Naphte durchs Zugießen 


vom Waſſer. ER er 


Der heräbergegangene diquor war von weni⸗ R 


; gem Geruch und auch von fehlechtem Geſchmack; 


- 


des zuletzt mit ftarfem Feuer deſtillirte, war nicht 


ſchweftich riechend, wie es allemal bey der Deſtilla⸗ 


tion des Hofmanniſchen Liquors zu geſchehen pflegt. 


Nach Zumiſchung vom Waſſer wurde alles truͤbe, 
aber ich erhielt doch keine Naphte. Das Refiduum 


war trocken, doch wurde es in einigen Sagen wieder 


en 
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ganz feucht und Gnierig in der * Pappier ver⸗ 


ſtopften Retorte. 
Der mehrſte Theil dieſes ——— —— 


wurde auf das Rückbl ibiel zuruͤckgegoſſen und von : 


neuen abgezogen, fo ftarf wie ed in derSandfapelle 


Möglich war; jetzt blieb das Reſiduum troden, 


ſchwammig und von Karbe dem Braunftein gleich. 


Es ſtieg ben diefer Deftillation wieder in die Höhe, 


matf große Blaſen herauf und verhielt fi in allen 
tie ben voriger Deftillation. Das Uehergegangene 


roch jet beynahe gar nicht mehr wie Liquor anody⸗ 
nus und der Gefihmad war offenbar häßlich, doch - 


war fein fehmefliher Geruch vorhanden. - 

Auf der hiefigen Apothefe war fehr ftarfer 
Salzacift vorhanden, welcher von einem Mann aus 
Benkenftein nahe bev Nordhaufen, unter dem Nas 
men von Salzoͤl verfauft worden war. Dieſer 
Mann hatte die Bereitungsart feines Salzoͤls auf 
folgende Art angereben: Er naͤhme zerfniftertes ges 
meines Salı, und feste dDemfelben ohne allen weıtern 
Zuſatz ſtarkes Vitrioloͤl nach Gutduͤnken hinzu, als⸗ 


denn deſtillirte er dieſe Miſchung beym ſtaͤrkſten Feu⸗ 
ersgrad, und wenn er dadurch fein Salzoͤl nicht ſtark 


genug, erhielt, fo rauchte er folhes noch in ofnen 


Gefähen ab. Dieſe Procedur ift ſehr unwahrſchein⸗ 


lich, und legteres ganz falfch angegeben. 

Diefe Salzfaure war an Eonfiftenz dem Mans 
deidfe aleich, fehr dampfend und hochgelb von Far⸗ 
be. Seine Schwere war gegen deſtillirtes Waſſer 
wie 18 — 24. oder wie 14 — 18, Ein Glas, 
welches 13 Unze von diefem Galzgeift in fich ents 


hielt, nahm 1 Une 4 Skrupel deſtillirtes Waſſer 


AR auf. " gpit — Weingeif gemiſcht, 
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entſtand nicht die geringſte Wärme, wenn auch die _ 
Miſchung geſchwind gemacht wurde, aber es fiel 
bey diefer Arbeit-eine ziemliche Menge eines fehnces 


| ‚weißen. Präcipitats nieder, t welcher tote Mebensmers 
Pur, ausſah. Mit Waſſer geſchah dieſes nicht, ſon⸗ 


dern es vermiſchte ſich damit: und blieb hell und 
Klar, Mit diefem Saljgeift hatte der Provifor auf 


hiefiger Apotheke Herr Wolf einige Berfuche ges. 


macht, wegen der Naphte des gemeinen- Salzes, 
ohne glücklichen Erfolg. Auf meine Angabe nad) 
dem zweyten Verſuch, that derſelbe noch Sahöf 


hinzu, und erhielt alsdenn noch etwas — 


auf folgende Art. 
Dritter Verſuch. 


Drey Lothen hoͤchſtgereinigten Ar wur⸗ 


= den 24 Loth ftarfes Nordhaͤuſer Vitrioloͤl hinzuge⸗ 

| * -2 Loth von dem befthriebenen Salzöl und, s& 
Loth Braunftein wurden in der Retorte gemiſcht und 
erſterer Miſchung RER GUTEN. 


Ohngefaͤhr 2 Loth wurden abdeftilfi tt, und. 


nachdem dieſes EN wurde das Uebrige 


His zur Trockne des Ruͤckſtandes, doc nicht fo Kart 


wie beym erſten Verſuch, abgejogen, auch wurde 
das Deſtillat nicht wieder zuruͤckgegoſſen. Jedes 
Deſtillat fuͤr ſich mit etwas deſtillirten Waſſer ver⸗ 


miſcht, wurde nicht truͤbe, und ſchied ſich auch feine 


Naphte; beyde aber zuſammen gegoſſen und ohnges 
fähr die Hälfte deſtillirtes Waſſer hinzugegeben, 


wurden mildig, und nach drey Tagen ſchied ſich 
ſehr wenig Naphte in Fleinen Kigeleens, welche 
fie auch nad adt Tagen nicht gaͤnzlich — 


— 


ar) Werſuche BR 


gegeben hatten. Ja nach drey bis vier Wochen 
waren es noch ein elne wenige kleine Oeltropfen 
von gelblicher Farbe am Boden des Glaſes liegend. 
Im Anfange ſchien es ein bloßer weiſſer Schleim zu 
ſehn. Das Reſiduum von dieſer IRRSUCR roch 
| ſehr ſtark von Salzgeiſte. 
Vierter Verſuch. 

Da der vorige Verſuch gelungen war, fo wol: 

te ih nun noch erfahren, ob ohne Hinzuthun des 


/ 


Vitrioloͤls dieſe Naphte zu erhalten ſey. Ich nahm 


6 Loth von bem beſchriebenen Salzgeiſt und ver⸗ 
miſchte dieſen mit 12 Loth hoͤchſtgereinigten Weins 
geiſt. Dieſe Miſchung geſchah bey ſtarker Kälte; 
und ob ich ſelbige gleich fehr geſchwind machte, fo. 
bemerfte ich doch nicht die aeringfte Effervescenz, 


— ſondern die Miſchung blieb außerordentlich kalt. 


Ich erhielt eine ziemliche Menge von dem weiſſen 
Praͤcipitate, und 12 Stunden nachher deſtillirte 
‚th die Raphte davon; mie der Niederſchlag ſich 
voͤllig zu Boden geſetzt hatte, und die Miſchung gang 
Hell und klar darüber ftand: fo vermiſchte ich fie _ 


bey ſtarker Kälte ( im December) mit given Lorh ger 


ftoßenen Braunftein, und bemerfte bey diefer Mis 
ſchung au Fein Branfen oder Wärme Im Me 
fang gieng bey wenigem Feuer der verfüßte Salz⸗ 


geiſt ſehr licht und völlig weiß uͤber (es deftillivte 
mit vielen Blaſen). Ich hoͤrte auf mit Deſtilliren, 
wie ohngefaͤhr 5 Loth heruͤber gegangen waren. 


Dieſe abgezogenen 5 Loth waren eine wohl⸗ 


verfüßee Salzſaͤure, ohne alle Schärfe, gewuͤrz⸗ 


Baft von Geruch und Geſchmack. Ich deftillirte 
das Mebrige bis zur Trockne des Ruͤckſtandes 


% 


i 
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ölig herunter, - eg war ſolches ohngefaͤhr noch 
2 Loth, und noch aromatiſcher als. voriges (Mr. 


1) beides, jedes für. ſich allein, euch. zufamen - 


gemifcht und etwas Waſſer hinzugethan, gab feis 


ne Spur von Naphte; obſchon das letzte Des 
ſtillat in öligen Streifen und Tropfen beftändig 


übersing, fo konnte ic) doch beim erſten Verſuch 
keine kleine Oeltheile in jeden einzelnen uͤberge⸗ 
henden Tropfen bemerken. Dieſe zweite Deſtil⸗ 


lation gieng ziemlich ſchwer. Ef 


Ich deſtillirte oder cohobirte denfelben Says 
geift nochmals über das Refiduum in zweyen Pe: 


rioden, wie vörigesmal, und erhielt wieder feine 


Naphte, doch war der Salzgeiſt, beſonders der 
zuletzt uͤbergegangene, weit mehr gewuͤrzhaft, dem 


Geſchmack eines deſtillirten Waſſers von der Zimmt⸗ 


bluͤte ähnlich. (Nr. 2.) 
Zum drittenmale cohobi ete ich dieſen dere 
füßten Salzgeift über das nämliche Ruͤckbleibſel, 


und ſetzte demſelben noch 2 Loth Vraunſtein hins 


zu. ‚Der Spiritus gieng dem Anfchein nach noch 


oͤliger ald vorigesmal herüber, beftändig, beſon⸗ 
ders zufeßt, in fettigen Gtreifen Auf zweymal 
verrichtete ich mieder die Deftilation, fo dag ih 
den erften und ftärfften verfüßten Galzgeift und 


das nachfommende etwas Wäßrige, jedes. ‚allein 
verwahrte. Es war mieder vollfommen verfüßt, 


Geſchmack und Geruch der Salznaphte (erſter 


Verſuch), nur nicht in derſelbigen Stärke; im " 
deſſen erhielt ih mit Zufag vom Waſſer auf kel⸗ 


ae Urt eine Naphte. (Ir. 3.) 


und befonders das letzte hatte den aromatifihen. 


HM 
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gr Fünfter Berfuh. n 
DD 4 vorhandene Haͤlfte von der Dir 

ſchung des Weingeiſtes mit dem Salzoͤl, (vierter 
Berfuh) welche‘ wohl verwahrt nunmehr vier? 
zehn Tage oder drey Wochen geftanden hatte, 
feste ich den Rücbleibfel vom Hofmannifchen Piz 
guor (zweyter Verſuch) Hinzu, und deſtillirte es 
bis zur Trockne, auf die Art, wie im vorigen 
Verfuch beſchtieben. Im Anfang gieng es beim 
ſchwachen Feuer in Fleinen Dämpfen mit Oelſtrei⸗ 
fen, dabey kochte es ſtark, mit kleinen Blaſen, 
wie wenn etwas in ſtarker Aufloͤſung begriffen 
ift. Die Deftillation gieng fo, daß man im An: 
fange vier bis ſechs uud nachher bequem zehn 
zwiſchen jeden herabfatlenden Tropfen zählen Fon: 
te. Wie ohngefähr 6 Loth abgezogen worden, 
fo nahm ich -diefe herunter und bemerfte, daß 

der jest abgehende Sal;geift ganz Forrofivifch, 
auch dampfend überdeftillivte, (wie bloßer Salz⸗ 
geift) fo wie der zuerft übergegangene; auch nicht 
verſuͤßt, ſondern noch offenbar unangenehm ſauer 
war. Das Papier war zerfreſſen und das Kleb— 
werk ganz ſchwarz wie verbrannt. Ich deſtillirte 
nunmehr das Uebrige bis zur Trockne ganz hers 
unter, es mar, gelbiih und überall wie bloßer 
Saljgeift, worauf einige Stellen befindlich, die 
wie mit einer Fetthaut uͤberzogen waren. Es 
ging dies letztere nicht mehr in ſolchen Oelſtrei⸗ 
fen uͤber. Sobald ich dieſem letzten Geiſte etwas 
Waſſer hinzufetzte, auch tie ich die Vorlage mit 
wenigem Waſſer SER * der Kap an 
u 
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zu därhpfen und in dem Fluͤßigen entftand eine 
kleine Efferveſcenz. Ich erhielt ſo wenig aus dem 
erften als zweyten Deftillat eine Naphte. Das 


Reſiduum wog 4 Loth ı Quent.; es fah aus, 


/ 


‚ ‘wie Braunftein, doch nach einigen Wochen tourde 


es oben und unten gelblih, wie bis zur Gelbe 
Faleinirter Bitriol. Es war) auch etwas naffeg 
an dem Riß der Ketorte zu bemerfen, und das, 
felbft verdichte ſich ein Salz im gelben Blumen, 
wie gelb Falcinivter Vitriol, es war diefes Salz 


. beinahe von ſolchem heftig anhaltenden Geſchmack, 


doch ſchmeckte es ſtark nach Salzſaͤure. 
Dieſen Verſuchen zufolge glaube ich, ſicher 
ſchließen zu koͤnnen, daß der Braunſtein die ſchar⸗ 
fe korroſiviſche Saͤure des Salzgeiſtes an ſich 
halte, oder ſelbige ſo veraͤndere, wie ich dieſes 


beſonders im vierten Verſuche * habe: 


doch mußte auch. derjenige Theil vom Salzgeiſt, 
welcher zur Bildung der Naphte fo nothwendig 
ift, jetzt in dem Braunſtein zuruͤck bleiben, weil 
die Vitriolſaͤure fehlte, um ſolchen in hoͤchſtkon⸗ 
centrirter Geſtalt heraus zu treiben; dieß zeigte 
auch beſonders der ſechſte Verſuch. Das Uebri⸗ 
ge, ſo wohl der gut verſuͤßte Salzgeiſt, (vierter 
Verſuch) als auch die Naphte, (erſter und drit⸗ 
ter Verſnch) hat alsdenn den fchönen, der Zimte 


bluͤte ähnlichen Geſchmack und den aromatiſchen | | 


Geruch. 
Bey den vielen Koften des 'verfüßten Salze 

geiftes — befonders auch der Naphte, bemerfte 

ih eine Lebligfeit und einen einige Stunden an⸗ 


Trells Ausw dechem Ent), 2. 8 oe 
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haltenden fatfen Speihelfluß; u der ftarke, 


- enrfernt der Naphte des Vitriols, aͤhnliche Ger 


ruch, ekregt Kopfſchmerzen und eine ſchwindlichte 
Schwere deſſelben. 


Da nach der Angabe des dritten Verſuchs 


Maphte erhalten wurde,. fp glaubte ih auch auf 
"die jetzt beſchriebene Art dergleichen zu befommenz; 


allein die Bitriolfäure mufte mit dem Braun 


ſtein ſchon fo innig vereinigt ſeyn, daß dieſelbe 


auf den Salzgeiſt gar Feine Wirkung haben fon: 
te — denn ib erhielt hier. fo wenig einen ver⸗ 
führten Salzgeiſt als NaphteGs ift alfo ‚gar 
nicht einerley, od man die Mifhung auf die jeßt 


beſchriebene Art oder nad ben bristen und viers. 
ten made * 


Sechſter Verſuch. 
Vorhergehenden Verſuch ( fünften Verſuch) 


entgegengeſetzt machte ich dieſen, und ſchuͤttete die 


noch uͤbriggebliebene Miſchung von Weingeiſt und 
Vitrioloͤl, welche nunmehr ſechs Wochen wohl 
verwahrt geſtanden hatte, uͤber den Ruͤckbleibſel 


son Salzgeiſt und Braunſtein (vierter Verſuch 


von Nraſ3.). Ich deſtillirte ohngefaͤhr, da ich 


> 


worher die Miſchung zwey Stunden digerirt hatz 


‘te, 6 Loth herunter. Der abgezogene Spiritus 
‘hatte den Geruch und den aromatifchen Ges 


ſchmack wie der verfüßte Salzgeiſt; (vierter Ver— 
ſuch ich erhielt von dieſem erſten Deſtillat mit 


Zumiſchung von Waſſer Feine Naphte, aber es 
“effervefeirte-befonders beym Schuͤtteln ſtark mit 
kleinen Blaſen. Es gieng im feinen, kaum zu, 
bemerkenden Daͤmpfen heruͤber, und eben fo - 


F 
wesen der Salznaphte. 2 3 
dampfte es beym Ausgießen dieſer berſuüͤßten 
Salzſaͤure. | 


m. Möthigerer Arbeit wegen blieb das Uebrige 


dieſe Nacht ſtehen, und ich deſtillirte es den folgen⸗ 
den Morgen bey verſtaͤrktem Feuer bis zur Trockne. 
Bor der Deſtillation befah Ich das Ruͤckbleibſel und 
es ftand Heil und Far, braunroth am Farbe über 
dem Braunſtein; ließ fih mit ſelben durchs Schütz 
reln nicht vermifigen, und eg ſah uͤberhaupt aus, 


als wenn der Braunſtein durch Dief e Miſchung nicht 


angegriffen wars doch hatte der — — 
verſuͤßte Salzgeiſt den gewuͤrzhaften Geſchmack und 


Geruch, wie ich denſelben beſchrieben habe. Bey 


der jetzigen Defiillation feng die Materie bald ſtark 
und mit Schaͤumen an zu kochen, und beinahe wur⸗ 
den ſolche Blaſen aufgeworfen, wie beym Deſtilli⸗ 


ven des Liquor anddunus ſolches zuletzt gewoͤhnlich 


iſt. Doch ftieg die Maſſe nit hoch, noch) weniger 
drohete fie überzufieigen. Es deſtillirte jetzt be⸗ 
flaͤndig in Oeltropfen, und beym Herunterlaufen 


war es, doch nicht ganz deutlich, als ob kleine Oel⸗ 


perlen darinn vorhanden; (wie beym erſten Verſuch 


Re. a.) auch jetzt bey ziemlich ſtarkem Feuer giengen | 
die Tropfen ſehr langſam und nicht rauchend über, 
Diefes zweite Deſtillat betrug ohngefaͤhr 6 


Quent. es ſchmeckte wie voriges, doch ſchaͤrfer und 


etwas hervorſtechend von ber Satzſaͤure. Das letz⸗ 
te diefer Deftillaliom betrug ohngefähr ı Duentehen, 


YA 


ſchmeckte noch ſchaͤrfer nah der Gahfäure, und. 


roch fehr flüchtig und ſcharf, doch nicht unangenehm 
oder- ſchweflicht; es rauchte oder dampfte zwar, doch 


ſehr wenig, beſonders bemerkte ich dieſes, als ich 
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Waſſer in den Kolben goß um ſelbigen nachzuſpuͤlen. 
Ich goß zu dieſer geſammten zweiten Deſtillation 
etwas Waſſer und bemerkte, daß unten im Glaſe, 
weil das Waſſer feiner Schwere wegen auf den Bos 
den deffelben herunterfiel, der Salzgeiſt trübe oder 
milchigt wurde, doch beym Vermiſchen durchs 
Schütteln wurde alles wieder hell; allein es ſchwam— 
men‘ eine ganze Menge Deltheile darinn herum, 
welche, mie ich noch fo viel Waſſer Hinzugoß, daß 
ohngefähr eben fo viel Wufler als Satzgeift vorhan⸗ 
den, fich in einer Stunde zufammen an den Boden 
des Glaſes begaben. Das darüber ftehende Waffer 
ſchmeckte wie beym erften Berfuh, doch nah Salzs 
faure und etwas fettig. Das Dil war wenig gelbe 
fih, beynahe ganz weiß. Doch wurde es nad J 
Jahr, wo es fih ganz zufammen gegeben hatte, und 
noch unter derfelben Fuͤßigkeit aufbehalten wurde, 
ganz hoch gelb, volllg klar, dem beſten Zimmtoͤl an 
Farbe gleich. Alſo von den zuletzt abdeſtillirten 6 
Quent. ohne Hinzuthuung des zuerſt Heruͤbergegan⸗ 
genen erhielt ich dieſe Naphte und von dem erſten 
Deſtillat dieſes Verſuchs erhielt ich auf Feine Art eis 
ne Naphte; auch erhielt ich dergleichen nicht, mie 
ich im Anfange der zwenten Deftillation, einen Theil da: 
von, und einen andern Theil von der erften Deftillation 
aud etwas Waffer mit einander vermifchte, und ich glaus 
be daher, daß die Naphte beynahe ganz zuletzt uͤbergehe, 
fo wie ich ſolches beym erften Verſuch auch dadurch 
erfahren habe, daß zuleßt Peine Deltropfen zugleich 
mit herüber gingen; überhaupt muß der Braun: 
ftein Hier wieder fähig feyn, die ftärffte Salzſaͤure 
an ſich zu halten, welche mit dem Weingeift alsdenn 


‚wegen der Selnnahhte FRE Ma. 


diefe Art Naphte oder Hel bildet, fo AS man bey 
der Deftillation des Ruͤckbleibſels vom Hofmannis 
fchen Liquor zulegt ebenfalls eine feuwere, doch gel: 
be und ſehr ſchwefliche Napthe erhält. — Wo 
bleibt aber zuletzt der Weingeiſt, welcher ſich mit der 
ſtarken Salzſaͤure verbinden ſoll, oder eg iſt ein Fan De 
res Weinodl, wenigſtens zum Theil? — 
Siebenter Verſuch. 

Das Reſiduum vom ſechſten Verſuch, a 
aus wie gelblish Faleinieter- Vitriol doch war es 
noch an einigen Stellen ſchwarz von der Farbe des 
Braunſteins. Ich goß den zuerſt (in der erſten 

Periode) abdeſtillirten verſuͤßten feinſten Galzgeiſt 
vom vierten und fuͤnften Verſuch; auch den zuerſt 
heruͤbergegangenen Liquor anodynus vom zweyten 
Perſuch auf das Rücfbleibfel. — (Allemal und in 
allen Verſuchen, wo ich nicht ausdruͤcklich das Ges 
gentheil geſagt habe, geſchah das Zuruͤckgießen auf 
das in der Retorte feſt ſitzende Reſiduum, weil die 
Retorte auch bey. ſtarkem Feuer immer unverfehrt | 
blieb. Die Deftillationen gefchahen alle in dem kleinen 
Boerhaaviſchen hölzernen Dfen mit Darunter gefet> 
ten Kohlenbeefen.) Duck) die in die Retorte ges 
goſſene Flüßigfeit wurde das Reſiduum völlig vom 
Boden derfelden adgelöft und es färbte den verfüßs 
ten Salzgeift braungelb. Ich deftillirte befonders 
Anfangs mit fehr gelindem euer, fo daß in einem 
ganzen Tage ohngefähr 4 Unzen herübergiengen, 
Es war diefed völlig weiße und gute verfüßte Salz⸗ 
ſaͤure, doch war der Geſchmack derſelben nicht ſo 
angenehm, wie der beym vierten Verſuch erhaltenen. 
Ich deftilliete den andern Tag das Webrige ‚herunter, 


Pr \ 
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und zwar fo, daß ih das noch ziemlich leichte uͤber— 
gehende (etwas uͤber 1 Unze) zuerſt hinwegnahm, 
und alsdenn das Andere mit ſtärkern und zuletzt mit 
ſehr ſtarkem Feuer heruͤberzog, fo daß die juruͤck— 
bleibende Maſſe voͤllig trocken, wieder von der Kar: 
be des gelb kalcikirten Vitriols war. Das letz— 


te gieng ſehr ſchwer, etwas rauchend uͤber. An Ge⸗ 


ſchmack war das zweyte Deſtillat eben wie das erſte. 
Unze, war nicht ganz weiß, etwas truͤbe und waͤß⸗ 
tig, und ſchmeckte beynahe tote duͤnner Sälzgeiſt. 
Mit der Halfte Waſſer vermiſcht, wurde es et— 


—Das dritte Deſtillat, wieder ohngefaͤhr 1 


was truͤbe, doch wurde die Miſchung nicht ganz— 


miſchigt; und es ſchieden ſich kleine Oeltropfem, 
wie bey vorigem (ſechſten) Verſuch. Ich erhielt hier 


gar keine Naphte, ſo wenig wie ich auch vom erſten 


und zwenten Deſtillat dergleichen erhielt, auch er— 
hielt ih Feine, wie ih alle drey Deſtillate mit ein⸗ 
ander vermiſchte. 


Achter Verſuch. 


Weil ich vermuthete, daß in dem Ruͤckſtande 
vom vorigen Verſuch, no viele ſtarke Sahfäure - 


vorhanden fey, fo nahm ich von dem in eben dieſem 
Verſuch zuerft. erhaltenen Deftilfat von 4 Unzen, - 
Loth in die Retorte, und mifchte denfelben ı ‚Loth 


ſtarkes, dickes, rauchendes und ſchwarzes Bis.“ 


trioloͤl Hinzu. (Das Vitrioloͤl roch ſehr ſchweflich, 
es war fo koncentrirt, daß ı Loth nur die Hälfte 
eines Glaſes einnahm, worinn ı Loth Waffer Raum 
Hatte.) Ich vermifchte die Hälfte des Vitrioloͤls mit 
dem verfüßten Salzgeiſt ziemlich geſchwind und bes 
merkte dabey eine mäßige Erhitzung, fo daß der Dos 


— 


| 
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den der Retorte heiß wurde, wie ih es durch ein⸗ 

ander ſchuͤttelte, dach blieb die Miſchung oben kalt. 
Wie es völlig wieder kalt war, fo gof ich die andes 
re Hälfte des Vitriolols auf einmal hinzu, fo be lieb 
daſſelbe am Boden der Retorte unter dem Weingeiſt 
ſtehen. Ich bemerkte gar feine Erhitzung weiter, 


es vereinigte ſich nach gerade ohne alle Erwaͤrmung 


Ich deſtillirte es den andern Morgen, im Anfange 
mit ſehr gelindem Feuer, nachher etwas ſtaͤrker, ohn⸗ 
gefaͤhr zog ich 10 Quent. herunter. Es war dieſe 
Salzſoͤure nicht völlig verſuͤßt, fie hatte auch den ge: 
wuͤrzhaften Geſchmack, doch lange nicht fo angenehm, - 
wie die beym erften und vierten Verſuch, erhaltene. 


Mit Waffer wurde fie tehbe, gab aber feine Naph⸗ 
En Das noch übrige mit ſtarkem Feuer abdeſtillirt, 


blaͤhet ſich bald auf mit großen Blafen, wie dag Rück 
bleibſel vom Hofmannifchen Liquor, es nahm nun 
“gehe I de8 Raums der Retorte ein, da vorher kaum 
= * angefuͤllt war, doch ſetzte es ſich bald wie⸗ 


der nieder, ohne daß das Feuer vermindert wurde. 


Es gieng ſehr ſchwer uͤber, und ich erhielt nur ohn⸗ 
gefaͤhr ı Quent. wovon ich durch Zuſotz vom Waſ⸗ 


fer ſchwimmende Naphte erhielt, von eben dem ar o⸗ 


matiſchen Geſchmack wie die ſchwere Naphte. Ich 
befam alſo jetzt gar Peine ſchwere Naphke, und es 
ſchien dies daher zu kommen, weil jetzt allem Anſe⸗ 
hen nach ein Uebermaaß von Vitrioloͤl vorhanden 


war, wodurch die Salznaphte veraͤndert worden, 


oder bloß Vitriolnaphte doch mit dem aromatiſchen 


Geſchmack der Salznaphte begabt erhalten wurde. 
Den andern Tag, ohngeachtet der Ruͤckſtand 
geſtern ganz trocken ſchien, war dem Anſchein nach 


— 


/ 


“u 


449 5* Verſuche 


wohl 1VLoth fluͤßiges, wie dickes ſchwarzes Durien 
öl ausfehendes, darinn vorhanden. | 

Das Steigen der Maſſe ſcheint vorzuͤglich vom 
groben Brennboren des Bitrialöls abzuhangen, (fo 
auch beym Ruͤckſtande vom Liquor anodynus) denn 
beym zweyten Verſuche, mo mehr Vitrioloͤl genom⸗ 
men wurde, aber daſſelbe nicht fo ſchwarz, ſon⸗ 
dern nur roͤthlicher Farbe war, auch nicht 
ſchweflich roch, ſtieg die Maſſe nicht ſo arg, gieng 
auch nicht ſo ſchwer uͤber ob ich ſchon daſſelbe 
mit ſehr ſtarkem Feuer bis ganz zur a ab: 
deſtillirte. 1J 

Neunter Verſuch. 

Weil ich nun mit gutem Grunde vermuthen 
fonnte, daß bey vorigem (achten Verſuch) nicht ganz 
Sahfaure vorhanden geweſen fey, (doch war aber 
der Salzgeift nicht völlig verfüßt) fo fegte ich dem Re⸗ 
ſiduum fo wol das im vorigen Verſuch abdeftillirte, 
als auch das zweyte und dritte Deftillat vom fiebenden 
Verſuch Hinzu. Ich bemerfte beym Hinzugießen kei— 
ne Erhitung, aber es blieb das Refiduun eben wie 
das dicke, ſchwarze Vitrioldl am Boden der Ketorte 
liegen. Ich deftillirte anfangs fehr gelinde und übers 
baupt alles in denen Perioden in drey Tagen heruns 
ter, Das erfte Deftillat betrug: ohngefähr, 5 Loth 
und gab mit Waffer Feine Naphte. Das zweyte Des 
ſtillat, ohngefaͤhr ı Loth wurde mit eben fo viel 
Waſſer gemifcht, trübe, es fette ſich aber nach vier 
oder fünf Tagen keine Naphte zu Boden. Das drit: 
te Deftillat betrug ohngefähr 12 Quent., murde nicht 
weiß und lieferte ebenfalls feine Naphre; ses war die: 
fes blos ein fäuerliches, ſchweflich viechendes Waſſer, 


1 
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ob e8 ſchon dem Anſehen nach in lauter Oeltropfen 


doch ſehr ſchwer uͤbergieg. Es war das Reſiduum 


beym ſtarkem Feuer nicht ganz trocken geworden; 
zuletzt ſtieg es mit großen Balſen etwas in die Hoͤhe, 
doch kam dies nicht uͤber die Haͤlfte der Retorte, 
nicht ſo hoch, wie beym vorigen Verſuche. —* 
war jetzt ganz ſchwarz und nach einigen Tagen wie 
der trocken wie Braunſtein ausfehend, tvegen des 
ſchwarzen Vitrioloͤls vom achten Verſuche 

| Zehnter Berſuch 
Ich nahm das Ruͤckbleibſel vom erſten Verſuch 


(8 koth) und das Reſiduum vom fünften Berfuch, — 


(4 Roth 1 Duent.) pulverte dieſe beyde duch) ein 
ander, und empfand bey diefer Arbeit einen, einige 
Minuten anhaltenden, ftarfen fluͤchtigen Geruch, 
dem Geruch vom flüchtigen Alfali gleich — nit 
eigentlich ſchweflich riechend. Ich that zu Diefem 


Gemiſche 8 Loth zerkniſtertes ſtark getrocknetes Kir 


chenſalz hinzu, und tie dieſes nur mit einander 
ſtark durch gemengt war, fo verſchwand der flüchs 
tige Geruch. Ich that diefe Mifhung in die glaͤ⸗ 
ferne Retorte, die ich zu den mehreften und noch 
zum vorigen Verſuche gebraucht hatte. "Sie war 
immer unverfehrt geblieben, und zuletzt hatte ſich 
das Ruͤckbleibſel vom Boden der Retorte abgeld ſet 
Dieſes Ruͤckbleibſel mit den andern allen machte J 
Pfund Braunftein aus, und ich Fonnte es jetzt io 
machen, daß. diefe ganze: Klumpen oben auf der an 
dern Mifbung zu fliegen famen, est nahm ich 
allen zuerſt aberdeftillivten ftarfen verfüßten Salz⸗ 
geift (von allen vorigen Verſuchen) am Gewicht 
4 Ungen, und fegte dieſem nach und nad 1 Un: 
- — 
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ze von dem ftarfen Nordhaͤuſer Vitrioloͤl Hinzu; 
Cabter Berfuch) teil ich bey der Maſſe der ver: 
ſchiedenen Rückbleibfel noch viele feine Vitriolſaͤu— 
re mit Recht vermuthen Fonnte, und wenn ich mich, 
auch hierinn irrte, fo wollte ich doch Fieber etwas zu 
wenig als zu viel Vitriolfäure nehmen, Die Mis 
ſchung erhitete ſich nicht, Ich ließ felbiae eine 
Nacht wohl verwahrt ftehen, und goß fie den ans 
dern Morgen in die Ketorte au dem Gemengfel, 
Es entftond mit diefem feine Wärme auch beym 
Umſchuͤtteln Peine Dämpfe von Salzſaͤure. Sch 
goß noch 6 Loth höchft gereinigten Weingeiſt hinzu, 
ſpuͤhlte damit den Hals der Retorte nach und fing 
mit gelinden euer nah und nach an zu deftillivem. 
Wenn es mir mäßigem Kochen deſtillirte, fo daß. 
man bequem vier auch feche zählen Fonnte, gieng 
der Salzgeiſt in Streifen uͤber, und fo mie ein 
Tropfen herunter fiel, war ein feiner Dampf zu 
fehen. Ich nahm dem verfüßten Salzgeiſt, wie ich 
ohngefähr 5 Loth abdeftillirt Hatte, herunter. Er 
war völlig, verfüßt und Höchft feueig, doch Hatte er 
nicht den befondern gewürzhaften Geſchmack und 
Geruch wie der verfühte Salzgeiſt vom erften Vers 
ſuch. Ich vermifchte ohngefähr ı Loth mit etwas 
Maffer, und bemerkte einige fleine Kügelhen von 
Nophte; mit mehrerm Waffer, wol zwey Theil gegen 
einen Theil Salzgeift, wurde diefe Miſchung trübe, 
und ich fah große und Fleine Deltropfen, melde 
fid zwar nicht gleich, aber doch geſchwind genug 
in die Höhe begaben, fo daß ih wohl Z Quent. 
Naphte erhielt, an Farbe wie Bitriofnaphte Pr, 
1) Beym Hinzugiehen deö gemeinen Waſſers effer⸗ 


| RE 
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" üesehtie, das Waffer fehr, bis daß les einigemaf 


durch einander” geſchuͤttelt worden. Dieſe Naphte 
war alſo leicht und hatte nichts oder kaum etwas 
von dem beſondern gewuͤrz haften Geſchmack und 
Geruch; alſo muß dieſer, wie auch die Schwere ei⸗ 
genthuͤmlich von Braunſtein herkommen, denn dieſer 


Braunſtein hatte nun noch die Kraft das Waͤßrige — 


und die ſchwere Säure des Salzgeiſtes an ſich zu 
halten, aber er hatte dasjenige durch die Deftillaa 


tionen ver (ohren, was der Raphte den beſondern ge⸗ 
wuͤrzhaften Geſchmack und die ——— hervor⸗ 


brachte. 
Den folgenden Tao deſtillirte ich no — 


4 Loth herunter, ſo daß die Maße in der Retorte 
trocken ſchien. Die Deſtillation erforderte jett 
mehr Hitze, und der erhaltene Spiritus war ſehr 
feurig, doch hatte er wieder nicht den gewuͤrzhaften 


Geſchmack und Geruh, wie beym erſten Verſuch; 


uͤbrigens verhielt fich alles wie bep voriger Deftillaa 


tion. 


- Bon dem erhaltenen verfüßten Salıgeift ver⸗ 
mifchte ich einen Theil mit eben fo vielen Waſſer, 


in allen ı Loth, es braufie wie vorigesmal, und 
ich erhielt wieder eine toeiße, leichte Naphte, welche 
beym Schütteln des Glaſes in lauter Deltropfen 


gieng, und doch ſchwerer war wie bey voriger De - 


ſtillation; (dieſer Berſuch Me. 1.) denn da dieſe 
gleich oder wenigfiens in 3 Minute, wenn fie. durchs 


Schuͤtteln in ganz kleine Tropfen zertheilt worden, _ 
fi) wieder oben auf fammelten, fo gierig bey dieſer, 


von der letzten Deſtillation erhaltenen ſolches ſehr 


langſam, daß, binnen 3 Stunde noch nicht alle Oel⸗ 


f a 
k 
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tropfen wieder oben auf ſchwammen und die Haͤlfte 
der Miſchung war noch truͤbe. * 
Eilfter Verſuch. 
um zu ſehen, ob ſolches eine Veraͤnderung 
bewirkte, wenn ich voͤllig wie beym erſten Verſuch, 
der Vorſchrift folgte, ſo goß ich beyde Deſtillate 
vom vorigen Verſuch, (zehnten Berfuch ) wieder auf 
das Refiduum in der Retorte zurüc. Ich deftillies 
te drey Stunden mit ganz gelindent Feuer und es 
gieng wieder in Delftreifen, auch bey etwas ftärfern 
Feuer mit wenig Dämpfen über, welche aber nur 
zu fehen waren, menn ein Tropfen herunterfiel. 
Ich deftillivte auf diefe Art in einem ganzen Tage, 
bis zur mäßigen Trockne des Ruͤckſtandes völlig 8 
Loth herunter und fahe bey der Probe, daß wenn 
ich einen Theil von diefem verfüßten Salzgeift mit 
zwey Theilen Waffer vermifchte, diefes eine ziemliche 
Menge leichte Naphte lieferte, völlig von Anfehen 
wie Vitriolnaphte, doch ſchwerer, auch hatte fie 
einen entfernt ähnlichen Geruch damit. ‚Dem Ans. 
ſchein nach war es wahre Saljnaphte. Mit nicht 
deſtillirtem Waſſer brauſete ſi ig ſtark auf, war auch 
fehr elaftifh. Wenn das Waffer mit dem verfüßten 
Salzgeiſt vermifcht wurde, wurde es weiß, fo wie 
ein öligter Weingeift, wenn derſelbe mit Waffer gez 
mifcht wird, ganz mildig wird. Wurde nachher 
die Mifchung ftarf mit der Naphte gefchüttelt, fo 
braufte folche ſehr, und es fette fich die Naphte 
nicht leicht wieder über das Waſſer. Es wurde 
diefes weiß und erft den folgenden Morgen wieder 
helle, und die Naphte hatte ſich alsdenn geſchieden. 
Der Spiritus war gar nicht hervorftechend fauer, 


megen der Salznaphte. ‘ | 435 


“fondeen völlig verfüßt, roch ſehr angenehm, doch 


fehte dieſem ſo wol als wie der Naphte beſonders A 


der Zimmt ähnliche Geſchmack ſo wie ihr auch die 
Schwere mangelte (erſter Verſuch) Ich miſchte 
nachher das Ganze mit zweymal fo viel de illirten 
Waſſer, denn fo viel Wäffer war nöthig, bis die 


Miſchung milchigt wurde, und fih Napitefügelhens 


fehen ließen. Diefe Mifchung geſchah in einem 
weißen Glaſe mit eingeriebenen Glasſtoͤpſel/ und 
einige Tage verliefen, ehe fie wieder hell wurde, 
und fi die Naphte alle oben auf fegte; weil die 
Oelkuͤgelchen nicht gerne ın die Höhe gehen wollten. 
Mit deſtillirtem Waffen braufete der verfüßte Salzs 
geiſt ebenfalls ftarf, und die Naphte ſchien seht 
flüchtig zu ſeyn; denn nachdem Diefelbe einige Tage 
geftander hatte, um ſich ganz zu ſcheiden, erſchie— 


nen oben in derfelben Luftblafen. Ich fehüttete die 


Miſchung ganz langfam i in den Scheidetrichter, und 
bemerkte nicht das elaſtiſche brauſende, wie auch 
nicht die große Kälte an den Finger, welches ich 
. bey der Salpeternaphte bemerfte, tie ih) beym Ab= 

ſcheiden derſelben die Oefnung des Gefaͤßes zuhielt; 
weil aber dieſe Salznaphte ſich nur langſam oben 


auf ſammlete fo blieb eine ganze Menge in dem 


‚verfüßten Salsgeift, wie Fleine Delperlen zuruͤck, 
und ich mußte die ganze Miſchung in den Scheider 
- trichter gießen, und einige Tage drinn hängen laf: 
fen. Obngefähr ı Quentgen erhielt ich durch die 
erſte Abſcheidung von einer mit Waſſer (ohngefaͤhr 
2 Quent.) vermifcht und einige, große Oelperlen 
festen ſich zuſammen an: den Boden des Glaſes un⸗ 
ter das Waſſer, auf welchem noch ein anderer Theil 


* 


* 
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oben chwamm Der Geruch * aphte war 
außerordentlich ſtark und angenehm; entfernt wohl 
der Vitriolnaphte etwas ähnlich, und fo Heftia, daß 


der Kopf dom wenigen an den Singer behaltenen 


fehr eingenommen wurde, da doch Die Abſcheidung 
gar nicht in demſelben Zimmer geſchahe, auch das 


Gefaͤß mit der Naphte daſelbſt nicht hingebracht 


wurde. Der Geruch erhielt ſich auch ſehr lange 
an meinem Finger, daß ſich in einigen Haͤuſern wo 
ich hinkam, die Perſonen ſehr uͤber den angeneh— 
men Geruch wunderten, welchen ich mitbrachte. 
Der Geſchmack war beißend, aromatiſch, zwar nicht 


der ſo angenehme Zimmtoͤlgeſchmack wie die ſchwere 
Naphte, doc etwas Aehnliches damit war zu bee 
merken. Sie war weiß und waſſerhell. 


Zwoͤlfter Werſuch. 

Ich vermuthete noch ſchwere Naphte in dem 
Ruͤckſtande, ließ es alſo in der hieſigen Apotheke 
aus der Sandkapelle mit heftigem Feuer abziehen. 
Im Anfange auch bey aelindem Feuer deftillivte es 
auch ftarf, und fo aiengen binnen fünf‘ Dis ſechs 
Etunden völlig ſechs Loth heruͤber, worauf aber 
ben ſtaͤrkern Feuer die Retorte einen Riß befam, 
und alsdenn die Arbeit Geendigt war. Diefe Des 
ftillation gieng immer in öligten Tropfen und Strei⸗ 
fen auch in flcinen weißen Dämpfen, wie bey einis 
gen vorigen Verſuchen. Go wohl dureh den Rif 
der Retorte, als „uch wie die Vorlage abgenommen 
wurde, roch man die Galzfäure, auch dag Lutum 


war ganz ſchwarz, wie verbrannt, von den corrofis 
viſchen Salzgeifk Der abgenommene verfüßte 
Salzgeift, war noch fehr ſauer, Doc roch er vor⸗ 


* 


- wegen’ ander Eatmaphte: — 47 


treflich nach Naphte, aid, wurde mit deftiflieten 
Maffer weiß, auch festen fih nach einigen Tagen 


Oeltropfen zu Boden. Beym — des Spi⸗ 


ritus waren meiſtens Daͤmpfe in ziemlicher Menge 
zu ſehen: Ich goß wenig davon in einen eiſernen 
Loͤffel, und brannte dieſes ab, und ſah zu meiner 


Verwunderung eine beſondre gruͤne Farbe der Flam⸗ 
me, ſo wie diejenige iſt, die man mit dem Seda⸗ 


tivſalz oder mit dem Grünfpan erhält, er enthielt 
auch die Hälfte MWeingeift, und die andere Hälfte 


war Waffer. Aller von dieſem Verſuch erhaltene 


verſuͤßte Salzgeiſt wurde mit eben ſo viel deſtillirten 
Waſſer vermiſcht, milchweiß und es brauſete derſelbe 
ſtark mit deſtillirten Waſſer; ohngefaͤhr 8 Tage Zeit 
verliefen, daß das Waſſer hell wurde und ſich wenig 
ſchwere Raphte zu Boden ſetzte, leichte ee er⸗ 
hielt ich aber gar nicht. 

Dieſes waͤren meine bis jetzt angeſtellten Vers 
ſuche, ſowohl den verſuͤßten Salzgeiſt, als auch die 
Salznaphte nach der Weſtrumbſchen Art hervorzu⸗ 

bringen. Ich habe bis jetzt anderer Geſchaͤfte we⸗ 
gen nicht mehr Verſuche damit anſtellen koͤnnen, 
behalte mir aber die Folge auch mit andern Koͤrpern 
vor, um zu ſehen ob zu dieſer Arbeit der Braun⸗ 
ſtein unumgaͤnglich nothwendig ſey, oder ob noch 
andere Sachen eben dergleichen Erfolg liefern; 
ebenfalls werde ich naͤchſtens den Ruͤckſtand, von 
welchen. ich eine ziemliche Menge beſihe ſorgfaͤltig 
unterſuchen. 
0... Fo hätte noch Die Berfuche mit der S Salpeterz 
faure machen wollen, aber der Herr Bergrath Crell 
Hatte diefe fon unternommen, und dabey erfah— 


a. >; Berfuhe -" 


ren, daß die Bitriolfäure mit dem höchftgereinigten 
Meingeift verbunden, und alsdenn mit Galpeter 
und Braunftein deftillivt, einen fehr gut verfüßten 
Salpetergeift hervorbringt; und- demfelben Waffer 
hinzugethan, fo erhält man auch Naphte, die aber 
wie die gewöhnliche auf dem Waffer ſchwimmet, 
doch einen fehr gewuͤrzhaften Geſchmack befiket. Es 
iſt dieſes eine ganz neue Bemerkung, da vorher noch 
nicht bekannt war, daß die Salpeternaphte vom 
verfüßten Salpetergeiſt durch Zufas von Waſſer ges 


ſchieden werden Fönne, 


Der Braunftein, welchen ich verbrauchte, war 


derbe, oder in mulmigen Stüden, felten waren eis _ 


nige Kryſtallen darinnen vorhanden Noch muß ich 
bemerfen, daß der Scheidetrichter, worinn die Salz 
naphte abaefchieden wurde, an den Seiten ganz 
fettig wurde, wie von Deltheilen bedeckt, ich ver— 


lohr dadurch gewiß viel Naphte, und noch mehr 


dadurch, dag wie ich die übrige Naphte, zum Ab⸗ 
feheiden noch acht Tage hangen ließ, meil fie fich fo 
ſchwer ſchied, ich felbige noch alle durch. das Verflie— 
gen verlohr — es muß alfo diefe Naphte fehr flüchtig 


ſeyn; da ich das Glas’ doch fehr aut vermahrte. *) 


Die befondere Karbe beym Abbrennen des ver; 
füßten Salzgeifts erfuhr ich auch beym eilften Ver⸗ 
ſuch. | er x 

Vu | Dr. Dehne. 
| 4 V. Ver⸗ 


*) Ich verweiſe bier, abermabls auf Hrn. Weſtrumbs 


fhasbahre Verſuche über die Frage: wie läßt fib am 


Seichteiten quf dem Waſſer ſchwtmmender Aether 


8 it bereiten? ran Annal. J. 1286. St. 2. G. 
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und Beobachtungen über bas Eeofal 
| \ a Peterfilienöl, 9 


BD: 


Da man u der Deftilfetion der Peterfilie 


zweierley Oel erhalte, naͤmlich eins, welches über 


dem Waſſer — und eins, welches in kry⸗ 
ftallinijcher Geftalt erfcheinet, und im Waffer zu Bos 


den finft, ift befannt. Schon Walther **) und. | 
-Dabigki +) haben diefes bemerfet, und nicht gar 
zu lange hat der Herr, Doetor Dehne Fr) ein glei 


ches befihrieben. Ueber die eigentliche Natur dies 
fer Kryſtallen iſt man aber noch nicht ganz einig, 


indem ſie Pabitzki fuͤr einen Kampfer, und Herr 


D. Dehne fuͤr ein wahres Oel anſieht. | 
Herr. Pabißki hat, aud 4 Unzen Peterſilien⸗ 
faamen, welde er deſtillirte, gar nicht das ge⸗ 
ringſte Oel erhalten, ſondern laͤnglichte Kryſtal⸗ 
len, welche den Benzoeblumen aͤhnlich waren, 


über dem Waſſer ſchwammen, am Gewicht eine 


halbe Unze betrugen, und ſich, dem Geruch auss 


genommen, fie wahrer Rampfer verhalten haben ; 


follen. 


ni 


Herr Doctor Dehne erhielt Se (der Deſtil⸗ 
lation einer Menge Peterſilie, welche halb reifen 


Saamen hatte, bey maͤßigem Zeuer ein ‚Del, mn; 


N. Entde. Th. 8. ©. 54 = 
.**)y de Oleis — — efentialibus Lipf. 1745. e 
7) Vraunſchweigiſche Anzeigen. 1754. No. sr Rs 
11) Chem. Gourn. erſt. Th. ©. 40. Bee an 


Eveits Ausw. d. hem. end. ®. IE en 
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ches uͤber — Waſſer ſchwamm, und bey vers. 
ftarftem Feuet erhielt derſelbe ein gleiches, Mel: 
ches fogleih im Waller zu Boden ſank, und‘ fich 
nach einiger Zeit zu Keyftallen bildete, welche dem 
Wallrath aͤhnlich waren. 
Als derſelbe wiederum Peterſilienſaamen bey 
einer firengen Kälte deftillivte, beobachtete ev gar 
fein Del, fondern eine Menge ‚weife Kryſtallen, 
die wie Wallrath ausfahen, und an der Wärme 
zu Oel — 
Da ich ſelbſt Gelegenheit le, dieſe Er— 
fahrungen zu unterfuchen, fo eilte ich zur Arbeit, 
um mich feldft genauer davon überzeugen zu koͤn⸗ 
nen » Hier folgen nun ‚meine —— — 
kungen 
Im Monat Januar, wo die Säle nicht 
fonderlich fireng War, wurden ungefähr ſechs 
Pfund Peterſilienſaamen zerſtoßen, und aus einer 


“großen kupfernen Blaſe mit ganz zinnern Helm | 


und Kuͤhlfaßroͤhre fo deftilliet, Daß. das uͤberge⸗ 
hende Waſſer immer lauwarm war, und fo wur: 
den zwey gläferne Borlagen voll abdeftillirt, wos 


von jede etwa zwölf Quartier in fich faßte: mas 


noch uͤbergieng, sure faßt feinen Geſchmack 
mehr. 
| Auf jeder Borlage Hatte ſich oben etwas, 
aber nur weniges flühiged Del abgefondert, weis 
ches mit Baummolle abgetröpfelt wurde, es ber 
trug am Gewicht zwey Unzen. 
Das übrige Waſſer fah fehr milchigt aus, 
und ſchmeckte außerordentlich ftarf: ein Del fahe 


ich aber nicht darunter fehwimmen, Die Sla: 


\ 


x% { 


} über das kryllalliniſche Peterſiliendl. asr 


ſchen wurden blos mit Papier verbunden hinge⸗ | 
ſtellt. In Zeit von vierzehn, Tagen fieng das \ 


Waſſer an helle zu werden, und man fahe vieles 
fiodiates Wefen darin ſchwimmen. Als es noch 


acht Tage geftanden hatte,.fo war es vollkommen 
durchfichtig, ist waren aber die Böden der Ger . 


faͤße, als wenn je mit kleinen ſpießigen Kryſtal⸗ 
len bewachfen waren, und nun forgte ich, mie 

ich dieſe gewinnen wollte, 

| Zu dem Ende goß ich alles Maffer behut⸗ 

ſam ab, die Kryſtallen ſaßen ſo feſt, — ich ſie 

mit hen Stäbchen lofftoßen mußte. Alles goß 


ih nun in einen ‚gläfernen Trichter mit einer en⸗ 


gen Röhre, und ließ das dabey befindliche Waſ⸗ 
fer völlig ablaufen. 

Ob ich nun gleih nicht die — Er⸗ 
ſcheinungen geſehen habe, wie ſie Herr Pabitzki 


und Herr D. Dehne angegeben; ſo ſtimmt doch 


das Reſultat unſerer Beobachtungen ſehr uͤberein, 


und ich glaube mit Recht behaupten zu duͤrfen, 


daß auch unſre erhaltenen Kryſtallen gänzlich eis, 
nerley Natur haben. ° Here Pabitzki fagt-zwar, 
daß feine Kryſtallen über den Waßer geſchwom⸗ 


men haben. Ob auch des. Heren D. Dehne ſei— 
ne, welche er bey firenger Kälte erhielt, über 
oder, unter dem Waffer gewöeſen find; finde ich 
nicht angezeigt, fegterer fagt aber: „es iſt mei—⸗ 
„ner Meinung nach w weder ein Balz noch ein 


Kampfer, fondern bloß ein Del, welches von eis. 


„ner. geöbern Natur und mit mehren Erdtheis 
Alen verfchen iſt.“ Da ich beym erſten Anblick 
dieſer Kryſtallen des Herrn m Debne Meinung 


452 2 Verſuche — Beobachtungen 


beyzutreten ſehr geneigt war; fo lieh ich dieſes, 
um mich genauer zu uͤberzeugen/ durch Verſuche 
entſcheiden. 

A. Die Kryſtallen beſtanden aus zarten zuſam⸗ | 
| menhangenden Spießen, und zeigten faſt 
— die Geſtalt der Benzoeblumen. 

B. Im Waſſer fielen ſie gleich zu Boden, und 
wenn das Waſſer in gelinde Waͤrme geſtellt 
wurde, zeigten ſie ſich darunter als Oel, 
und theilten ihm etwas von ihrem Ge⸗ 

ſchmack mit. 

C. In der Kälte, wo das Waſſer i in einer Biers 
telftunde zu Eis fror, blieben die fluͤßigge— 
machten Kryſtallen unverändert, aber nad) 
einem Tage waren Kryſtallen angeſchoſſen, 
welche mit dem Wallrath viele Aehnlichfeit 
hatten. Diefe blieben itzt in einer warmen 

Stube, wo dag Waſſer aufthaute, unveräns 
dert. 

D. Der gereinigte Weingeiſt loͤſt ſie im Kal— 
ten reichlich auf, und erhält davon ihren - 
Geruch und Geſchmack. Wenn zu diefer ' 
Auflöfung Wafler fommt, wird es milbiat, 
bleibt aber eine gleichförmige Stüßigfeit, 
und wird nichts ausfcheiden. 

E. Das Terpentinöl löft fie ebenfalld im Kals 
ten reichlich auf. Der MWeingeift fcheidet 
fie aber wieder davon, und laͤßt das zer 
pentinoͤl rein zurück, 

F. Vom  Mandelöl merden fie in ber Kalte 
nicht, wohl aber in der Wärme aufgelöft, 
Das Waffer Fann fie nit daraus fheidenz 


x über das leyl alinſche wetnn En 


— Miſchung ſcheint ki einen : Theil das | 
— von in ſich zu nehmen, u wird dadurch. } 
Key Be 

Das in Waſſer aufgelöfte ——— 
— giebt damit eine ſeifenartige Being. 
dung. 
H. Ein gleiches bewirkt der waͤhrichte Rai 
ſche Salmiafgeift, | 


ale gegen Miteiels St peter: und 
Salzſaͤure. 


J Etwas von dieſen Kryſtallen that’ (6 in ei⸗ 
ne pörcellänene Taſſe, und goß tropfenmweife 
rauchende ‚Salpeterfäure hinzu &8 erhitzte 

ſich außerordentlich ſtark, wallte ſehr auf, 

und ſtieß viele Dämpfe aus; endlich entzuͤn⸗ 
dere fih die ganze Miſchung, und brannte 

_ mit einer ftarfen Flamme, melde ‚einen bez 

ſondern angenehmen nicht zu beftimmenden 

Geruch verbreitete. ER — 


Nachdem es gaͤnzlich ausgebrannt hatte, 
blieb eine unſchmackhafte ſchwarze Kohle 
- Über, melde fich leicht zerreiben ließ: — es 
iſt dieſes alſo wieder ein neues Oel, wel⸗ 
ches die Eigenſchaft hat, ſich mit der Sal⸗ 
peterſaͤure zu entzuͤnden. 


Wenn man nicht ſo viel Salpeterſaͤure 
zugießt, daß die flammende Entzündung. für 
fi gehen Eann, und man miſcht eine fol 
he Verbindung mit Waffer, fo ſcheidet ſich 
gleich ein Harz ab, welches ſich gut auswa⸗ 


IF 
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ſchen läßt, eine gelbe Farbe hat, und einen 

fehr angenehmen Geruch verbreitet. 

RK, Das NMordhäufer Vitrioloͤl wird damit 
gleich ſchwarz, fängt an zu kochen, ſtoͤft 
Daͤmpfe aus, endlich wird es dick, und 
durch zugegoſſenes Waſſer ſcheidet ſich ein 
ſchwarzbraunes kohlichtes Pulver ab. 

L. Mit gewoͤhnlicher Salzſaͤure geht es keine 
Verbindung ein, ſondern beide bleiben fuͤr 
ſich unveraͤndert, und laſſen ſich wieder von 
einander ſcheiden. | | 

'=M, In einem Löffel über ein Licht gehalten, 
wurden die Kryſtallen gleich flüßig, entyin: 
deten ſich und gaben einen Rauch von fich, 

welcher ihren eigenen Geruch hatte. Im 
Löffel blieb nichte von einem Fohlichten Ruͤc⸗ 

ftande. 

Menn ich die Beobachtungen, melche ih aus 
diefen wenigen Berfuchen erleunt habe, zufammenz 
ziehe, und fie auf Die eigentliche Natur dieſer 
Kryſtallen anwende, ſo kann ich ihnen weder un— 
ter denen Salzen, noch dem Kampfer eine Stelle 
einroaͤumen. 

Mit Letztern haben fie zwar die leicte Auf⸗ 
loͤslichkeit in Weingeiſte, und die Faͤllung daraus 
durch Waſſer, einigermaſſen gemein, ſie werden 
aber nicht wie der Kampfer in Pulvergeſtalt ab⸗ 
geſchieden, ſondern es bleibt eine gleichfoͤrmige 
Fluͤßigkeit; welches aber andere Oele auch thun. 
Auch die Abbrennung ohne eine Erde zuruͤck zu 
laſſen, waͤre wohl eine Eigenſchaft fuͤr den Kam— 
pfer, aber dieſes thun auch viele andere aͤtheri⸗ 


über das Erpftallinifche Weteefitienst. > Ass 


"pe Oele. Dieſe Erfcheinungen mögen auch wol 
dem Herrn Pabitzki bewogen haben, ſeine Kry⸗ 


fallen für Kampfer zu balten, welche⸗ doch ge⸗ 


wiß eben nichts anders als die meinigen geweſen 


find. 

Mehrere Sisenfpaften finden fi Aha für 
die Natur eines wahren Delg, welches auch der 
Herr D. Dehne 4, D. mit Recht behauptet, 

,». Bas die Urfache der Schwere, und der kry⸗ 
ftalfinifihen Eigenſchaft betrift, fo hoͤlt dieſes der 


Her D. Dehne fuͤr einen groͤßern Theil Erde | 


welche dieſes Oel in ſeiner Grundmiſchung ha⸗ 
be. es iſt zwar gewiß, daß Erde in der Natur 
den Grundftof der Feſtigkeit und Schwere aus⸗ 
macht; aber da ich bey dem M.) a: 
Berfuche nichtd von einem Ruſſe über. behielt 

| glaube ich die kryſtolliſirende Eigenſchaft mit — 
rerer Wahrſcheinlichkeit von einer groͤßern Men⸗ 
ge Saͤure herzuleiten. Denn, daß die Säure” 


die. ätherifchen Oele verdicke, braucdtfeires wet 


‚tern Bemweife?, und daß alle ätherifhe Dele Sau⸗ 
re enthalten, iſt auch eine ausgemachte Sache. 
Noch mehr aber bekraͤftiget mich Hierin die 6) 
und H) angegebene — Verbindung mit Lau⸗ 
genſalzen. 


So gerne ich mich au nu näher in Vie. 
fer, Meinung dur Verſuche uͤberzeugen wollte; 
ſo fehlt es mir itzt an einer noͤthigen Menge 
dieſes Oels: es wäre alſo wohl zu wuͤnſchen, 


daß Jemand, der ſich vielleicht eine groͤßere Men⸗ | 


ge dieſes Oels geſammlet Bat, einige Verſuche 
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‚damit anftellte, um gewiß beſtimmen zu koͤnnen, 
ob Erde, oder Saͤuere den Grund der eftallinis 
mai Eigenſchaft ausmadıt. 

GHGeermbſtaͤdt. 


⸗ VL 


4 


Einige Verſuche und Demerfungen über cin | 


ryſtall iſirtes Fencheldl 


nf Monat Februar, wo die Witterung an ei: 
nem Tage ziemlich gelinde war, deftillirte ich aus 
einer arofien Blaſe einige Pfunde Kencelfaamen, 


blos in der Abficht, um ein ftarfes Waſſer zu bes 


reiten. Um das fich abfcheidende Del’zu gewin— 
nen, that ich das Uebergehende in ‚große gläferne 
Vorlagen. 
| In beiden Vorlagen hatte fih im obern 
Theil des Halfes eine ziemlihe Menge Del abge 
fondert, Melches mit etwas Baummolle abgetrön: 
felt und in einem Glaſe hingeftellet wurde. Als 
ich ohnaefähr nach viersehn Tagen wieder über 
diefes Glas Fam, fo fand ib wohl ein Drittheil 


des Dels in febönen regelmäßigen Kenftallen ons 


geſchoſſen, der groͤßeſte Theil aber war noch fluͤßig. 


Beym erſten Anblick glaubte ich, daß die 


Kälte den einen Theil gerinnend gemacht hätte; 

aber e8 fiel mir fogleih ein, daß Herr Apothe⸗ 

ker Haner eine kryſtalliniſche Subſtanz im en: 

cheloͤle bemerft hatte *), welche er für. einen 

Kampfer hält; und dazu war ich eben mit dem 

kryſtall niſchen Peterfilienöfe befchäftigt; dieſes beiz 
*) Chemiſches Journal dritter Th. ©. 102. 
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des — mich daher, —— Beobachtungen 
deswegen anzuſtellen, um mich in meiner Mei⸗ | 
nung nicht bios durch BES zu betruͤgen 
Ich goß daher das fluͤß ige Del in ein an 
dere Glas; und fieß beide in der Kälte ftehen, 
An einigen Tagen, wo die Kälte außerordentlich 
fireng war, wurde doch in dem flüßigen Dele feis 
ne Veränderung bewirkt. Aus diefen Beobacbs 
tungen ſchloß ih, daß der Senchel zweyerley Oele 
haben muͤſſe, den Kampfer wollte ich nicht vers 
muthen, weil dieſe Kryſtallen eine zu beftimmte 
Geſtalt hatten; doch bewog es mich, einige Ver⸗ 
ſuche damit anzuſtellen, um zugleich zu erfahren, 
wie ſich fonft das Fenchelöl gegen einige Körper 

verhält. Was ich davon bemerfet, ift folgendes: 
A. Die Kryftallen befanden aus auf einander 
liegenden glänzenden‘ Lamellen, und zeigten. 

‚in diefem Zuftande die natürliche Geftalt des 
Marienglafes, hatten auch daffelde Anfehen. 

B. Sie ſchwammen Über dem Waffen. In ge⸗ 
linder Wärme floffen fie, und waren alödenn . 

vom gemeinen Fencheloͤl nicht unterſchieden, 
wenn fie aber in einer geheiiten Stube, etz 
Wwas entfernt vom Dfen waren,“ fo Eepftallfie er 
‚ten fic fich wieder wie zuvor, | 
C. Bom Weingeifte, werden fie reichlich * 
loͤſt, und wenn Waſſer zugegoſſen wird, ſo 
entſteht eine Milchfarbe, ſcheidet ſich aber 
nicht ab (dieſes thut aber auch dad ftuͤßige 

F Fenchelol, wie auch, das Anisöl). 

D. In einem: Löffel angezündet, brennen fie mit 
einer Ieonajten Slamme; "der davon aufſtei⸗ 


x 
! ’ * 
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gende Rauch riecht nach Fenchel, und laͤßt 

keine Kohle zuruͤck. 
Dieſe wenigen Berfuche beweiſen ſchon TR: daß 
dieſe Kryſtallen ebenfalls mur ein bloßes kryſtalliſirtes 
Oel find, im welchen vielleicht ouch ein großer Anz 
theit Säure in feiner Grundmiſchusg die Feftigfeit 
bewirft. Da ich aber auch zugleich erfahren mollte, 
wie das Verhalten gegen Säuren ausfallen wuͤrde, 
ſo machte ich noch folgende Verſuche. 

E. Rouchende Salpeterſaͤure wurde tropfenwei— 
fe zugemiſcht, es wallte fehr ſtark auf, ſtieß 
viele Daͤmpfe aus, die Miſchung wurde aber 
nicht entzuͤndet. Wenn fo viel Salpeterſaͤu⸗ 
ve zu iſt, daß man Feine Aufwallung mehr de 
merkt, und man gieft nım kaltes Waffer zu, 
fo fheidet fib ein gelbbraunes Harz ab, mels 
ches einen befondern anaenehmen, den bittern 

Mandeln ähnlichen Geruch hat, welchen man 

— auch ſchon ben aller Vermiſchung bemerft. 

F. Wenn ſtarkes Nordhaͤuſer Vitrioloͤl damit ge⸗ 

mwiſchet wird, wird es gleich roth, alsdann 

ſchwarz, faͤngt on zu kochen, und bildet am 

Boden des Gefaͤßes eine harzige Materie, mel: 

cbe ganz ſchwarz ift. Wenn diefes mit Waffen 

ausaewafchen wird, wird es violet, und iaßt 
-fib leicht «u Pulver reiben, | 

6. Gewoͤhnliche Salıfaure damit vermiſcht, —* 
te keine Veraͤnderung hervor, auch da ich die 
Miſchung in einem Glaͤschen kochen Tief, blieh 
jedes Für’ ſich. — EinBeweis, wie wenig Wir⸗ 
kung das Salzſaure auf brennbare Koͤrper ver⸗ 
mag. Hermbſtaͤdt. 


—— 
Veſuche iiber die Färbung, des — elta 
| r ſchen Garns. — 


* 


Gr: iſt allgemein bekannt, daß Samtvolle md lee 


nene Zeuge nach eben den Verfahren, nach welchem 


Wolle mit Faͤrberroͤthe dauerhaft roth gefaͤrbt wer⸗ 
den kann, nicht eben fo tie diefe eine dauerhafte ro⸗ 


the. Farbe erhalten koͤnnen. Nothwendig muß alfo 
‚in jenen entweder ein gewiſſer Beftandtheil fehlen, 
“der die Särbetheile mit ihnen, fo wie mit der Wolle, 


: genauer verbindet, oder eg muß ein Beftandtheil vor⸗ 


handen ſeyn, der die Annahme der Faͤrbetheile ver⸗ 
hindert. Das letztere kann man nicht genau beſtim⸗ 
men; das erſtere macht die Erfahrung wahrfeheintich. 
Nach diefer läßt fih die Schwierigfeit, auf Baum: 
wolle oder feinen mit Faͤrberroͤthe Acht roth zu färben, 


heben, wenn man ihnen dieſen Beſtandtheil zuſetzte, 
der die Urſach zur naͤhern Vereinigung der Faͤrbe⸗ 
heile des Grabs mit der Wolle iſt; und daß dies 


*) Herr Akademikus Pallas hat allerdings fhon CT Et. 


‚ Veteröb. Journ 1776 11.©t. © 18.) angeführt, daß die 


Armenier die Baumwolle zum. türkifchen rothen Garne 
zuerſt mit Fiſchfett vorbereiten: auch hat Hr. Prof. ech 
mann in einer Vorleſung in der koͤnigl. Geſellſchaft der 


Wiſſenſch. gezeigt, (ſ, Gott. gel. Anz. 1780. ©-67.) daß 
um Baumwolle mit Safer roth zu farben, man fie wi 


her mit Baumoͤl traͤnken müffe: endlib hat Hr. J. € 

Guͤlich ar Faͤrbe⸗ und Bleichbuch, dritter Band, 
II. Hauptfl. ©. 253.) die Vorbereitung mit Bett zwar 
etwas angegeben: aber er ift auch hier nicht völlig bes 


friedigend, und behält noch manche Handgriffe fuͤr ſich. 
Ben dieſen Umſtaͤnden ſcheint es mir ſehr nuͤtzlich, nach⸗ 


| Lan Unterſuchung über dieſe Materie, mo das ganze 


erfahren umſtaͤndlich beſchrieben, auf mehr als eine 


Weiſe abgeaͤndert, und cheiniſch beſtimmt if, zu beffern 
————— Gebrauch bekannt au machen. E. 
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bloß der ſchmierichte dligte Theil fey, beweiſen fol: 
gende Berfuche, die, mern fie auch noch nicht moͤg⸗ 
lichſt vollkommen find, doch, vielleicht andern, die 
mehrere Fertigfeit in der Kärbefunft befigen, als ich, 
zur Richtfehnur dienen und Anmeifung geben Fönnen, 
das Faͤrben des tuͤrkiſchen Roths mit Vortheil zu 
eben dem Grade der Schönheit zu bringen, ale die 
Armenier, und die Hofnung vermehren, beym Ber 
fig guter Faͤrbeſteffe, des auslaͤndicchen gefärbten 
Garns gänzlich entbehren Fönnen. Bergmann (f. 
Scheffers bem, Vorl.) vechelt aus gemiffen Urjas - 
ben das Verfahren, türfifch Roth aͤcht zu färben. 
Er erwähnt nur, daß die Hauptfache auf die Be: 
handlung der Baummolle mit thierifchen Stoffen over 
auf die Animalifirung derfelben anfomme, und daß 
es denn leicht fey, Krben darauf haltbar zu machen, 
die vorher nicht darauf hafteten. Meine Verſuche 
ren ſich alle hierauf. 
Erſter Verſuch. 

Ich nahm 4 Loth baumwollen Garn, uͤbergoß 
es mit Fiſchthran, und ließ es ſo eingeweicht vierzehn 
Tage i in einem irdenen Gefaͤße ſtehen, waͤhrend wel— 
cher Zeit ich es zu berſchiedenen mafen tuͤchtig unter 
einander ſtampfte. — Ich prefite-denn das Fett wie⸗ 
der fo ſtark als möglich davon aus undlegte das Garn 
in eine kochende Aufloͤſung von 4 Roth ſpaniſcher So⸗ 
de und genugfamen friſchen Harne. Die unaufges 
löften Theile der Sode waren aber noch darinnen. 
Die Brühe wurde fogleich milchigt und feifenhaft. 
Ich ließ eine halbe Stunde fieden, goß die milchigte 
Lauge ab, und wieder friſchen Harn daran, mit wel: 
den ich es wieder eine Vierthelſtunde fieden lich. 


des Ast citien Sam. — 


go nahm hierauf das Garn — und wufh ed 
nochmals in falten Waſſer ſo lange aus, bis dies 

eben nicht mehr milcdig wurde. Ich machte eine 

andere Brühe aus einem Lothe Alaun, halb fo vielen 
Schmack (rhus Coriaria) und eben fo vielen zerſtoße⸗ 
nen Gallaͤpfeln, die ich mit genugſamen Waſſer auf: 
kochen fief, und die, nunmehro der Boummolle zur 
Beize dienen follten. Ich legte diefe darein, als die 
Brühe fiedete, und hieß fie unter Öftern Umwenden 
eine Stunde lang kochen, da ich alles von ſelbſt ere 
Falten und das Garn zmölf Stunden darinnen hegen 

ließ. Sch hieng ee dann auf Stäbe im Schatten 
und fieß es abtrocknen. Ich ſpuͤhlte es am andern. 
Tage in kaltem Waſſer aus, um die anhaͤngenden 
‚Späne davon zu bringen.‘ — Ich nahm ferner 1. 
Loth Grappwurzel, doc feine gemahlene, ſondern | 
ganze, uud zwar von den ganz dünnen Würzelgen, 
die ich mit einer Scheere klein ſchnitt, und dann in 
einem Moͤrſer zerſtieß. Ich legte fie in heißes Wafs 
ſer und ließ es damit aufſieden. Ich tunkte dann 
das nach dem Abſpuͤhlen noch feuchte Garn hinein, 
und ließ es fo unter oftern Umwenden zehn Minuten 
in einer Hitze die den Siedpunkt nur zu zeiten er⸗ 
reichte, indem ich oͤfters die Pfanne, worinn ich 
färbte, vom Feuer nahm, um zu verhuͤten, daß durch 
gar zu anhaltendes ftarfes Sieden die gelte Farbe. 

‚der Färberdthe zugleich mit ausae;ogen mürde, die, 


die Farbe verſchlechtert. Ich ließ hierauf das Öaen . - 


mit der Brühe erfalten, hieng e8 auf und ließ es 
trocken werden. — Das Garn erhielt nah dem 

Ausfpühlen in kaltem Woſſer eine rechte ſchoͤne Farbe, 
en ich — mich nicht wenig, da ich ſah daß es 


I. — 
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alle Proben des tuͤrkiſchen Garns hielt. Ich wuſch 
es in kochenden Seifenwaſſer und die Farbe blieb. 
Bey dem Auswaſchen in kalter Aſchenlauge wurde 
die Farbe um vieles lebhafter. Auch der Eßig hatte 
ihm nichts tweiter an, als dem aͤchten. Nur wurde 
dieſes durch ein größeres Luͤſtre übertroffen, dag ent: 
weder vom der beſſern Güte des dazu gebrauch⸗ 
ten Grapps oder vom Zuſatz einiger anderer Faͤr⸗ 
beſtoffe, wie z. B. Coccionelle, Fernebock, u. d. al, 
herruͤhrte. Ich habe mein gefaͤrbtes Garn wohl 

drey Wochen lang dem Sonnenfcheine und der Luft 
ausgefegt, ohne daß es merflich wäre verändert 


worden. 
Zweyter Bafah. 

Ich wiederholte den ganzen Verſuch nochmals, 
außer daß id ‚anftatt des Hatneg Waſſer gan 
und der Erfolg mar derfelbe. 

Dritter Verſuch. 
Eine mittlere Sorte von gemahlnen Gtappe, 
gab bey einem Verfahren, dad dem des zweyten 
Verſuchs genau aͤhnlich war, anſtatt einer rothen, 
eine dunkelbraune ſchmutzige Farbe, die gar nichts 
lebhaftes an ſich hatte; durch einen Zuſatz von Lau— 
genſalz wurde die Faͤrbebruͤhe roͤther, allein nicht 
heller, | N) 

Vierter Verſuch. 

Eine andere Sorte Gropp, die Achter Seelaͤn— 
diſcher fern follte, gab eine Farbe, die der im —— 
und zweyten * ahnlich war, 

Fünfter Berfuch. 

Der Zufoß der feuerfeften Laugenſalzes veraͤn— 

derte auch in einer geringen Quantität-die rothe Faͤr⸗ 


** 


er ——— 


des Achten tuͤrkiſchen Garus 664 
4% * BE 


bebruͤhe des vierten Verſuchs beym Sieden ſchnell in 


eine gefättigtere, ober dunke eve, und ſo wurde auch 


das darinn gefaͤrbte Garn. Der Zuſatz von Zinnauf⸗ 


loͤſung in Königemafler machte die eh etwas — 


nehmer. 


SR Sechfter Berfd 


Anſtatt der Sode (nach * zweyten Berf.) 
—— ich mit gleichem Vorthelle das feuerfeſte Lau⸗ 


genſalz des Pflanzenreſchs anwenden zu koͤngen, um 
die Fettheilchen in Seife zu verwandeln, und zwar 


glaudte ich am beſten zu fahren, wenn ich mich des 


ätenden bedichte. Ich kochte alfo Das vorher im 


Fiſchthran geweichte baummollene Garn in vollfom= 
men aͤtzender Merfierlauge des Gewoͤchsl augenſalzes 


auf. Ich nahm das Garn nach einer halben Stuns 
de heraus, fpühlte es in Falten Waſſer aus, kochte 
eg wieder in friſcher Sau ge, und Das wiederholte id 


fo lange, bis das Waffer und die. Lange ganz und 
gar nicht mehr milpigt wurden. Im übrigen ver— 


fuhr ich wie im erfien Verſuch; nur daß ich vom bes 


ſten gemaßlenen Grappe nahm. . Allein zu meiner 


\, 


nicht geringen Verwunderung fand ich endlich, daß 
die Baumwolle die Farbetheile des Gropps nur ſehr 


ſehr ſchwach auf der Oberfläche angenommen hatte, 
Die fich ben dem Yusfpühlen mit Waſſ er gaͤnzlich wie⸗ 
der abwaſchen ließen. 


J 


Siebenter Verſuch. 


Ich an die Farbe durch) Zuſaͤtze von Gala | © 


zen befeftigen zu koͤnnen, und that Daher der Faͤrbe— 


brühe nach dem ſechſten Verſuch noch ein halb th 
Allaun zu (das Verhaͤltniß Der AIngredienzien war, 
wie im erfien Berfuch); allein es war vergeblich. 

Eben ſo wenig gieng es de dem N 


\ x 
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| Achten Verſuch 


mit einem Zuſatze von RA Weinſtein 
wer nicht nach dem 
Neunten Verſuch 
mit einem Zuſatze von vitrioliſirten Weinſtein. 
| Zehnter Verſuch. 
| Ich ſetzte waͤhrend dem Kochen. der Faͤrbebruͤ⸗ 
he nach dem ſiebenten Verſuch Kalkwaſſer zu, da⸗ 
mit das aus dieſem und dem Alaun bey dem Er— 
kalten entſtehende ſo ſchwer aufloͤsliche ſelenitiſche 
Salz (Sieferts wuͤrfl. Alaunkryſtalle) die Feſtig— 
keit der Farbe vermehren ſollten. Ich fand aber 
auch meine Arbeit vergeblich, und ich konnte die Far— 
be eben fo gut wie vorher (ſechſter Verſuch) aus⸗ 


age 
Eitfter Verſuch. 

Der Zuſatz des feuerfeften Laugenſalzes zur Färs 
bebruͤhe nach den fechften Verf, half * nichts zur 
Feſtigkeit der Farbe. 
—Icch konnte bey allen dieſen vergeblich abgelau⸗ 
fenen Verſuchen die Schuld unmöglich auf das veger 
tabliſche feuerfefte Laugenſalz, als faugenfalz betrad= 
tet, werfen; ich fand vielmehr im Folgenden, daß 
es, ın fo fern e8 ägend war, die Baummolle zur Anz 
nahme der Farbe des Grapps ungeſchickt machte. Ich 
habe gefunden, daß bloß etwas fettiges ein verbinden; 
des Mittel zwischen dem färbenden Stoff des Grapps 
und der Baummolle abgiedt, Das aͤtzende Laugenr 
ſalz löft aber dag Fertige, womit man die Vaumwol⸗ 
le getränft hat, ganz und gar auf, fo daß nichts 

mehr davon an ihr * bleibt und daher wird auch 
* die 
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die ganze Arbeit —— (©; fechfien bis eilften 


Ne 


Verf). Jene Behauptung, wird auch noch wahr: 


ſcheinlicher, wenn man erwägt, daß der faͤrbende 


Stoff des Grapps mehrentheils in harzigen Theilen 


heat. (f. Beckmanns Verf. in den mov. com. Soc. 


Goett. T. VIII. ©. 59.): die von denen der Wolle 


anflebenden fettigen oder ſchmierichten Theilen leicht 


‚aufgelöft und angezogen werden. *) Im 
| Zwölften Verſuch. 


Pr bediente, ich mich daher auch) des mi den feu⸗ 
erfeften Laugenſalzes des Gewoͤchsreiches, und zwar 


des an der Luft zerfloffenen und mit firer Luft kuͤnſt⸗ 
Mich vermiſchten. Ich verfuhr im übrigen, wie im 
| eg Berfuce, nur daß ich zur Beige des Garne 
noch ein bald Loth gereinigten Weinſtein nahm. 
Der — war derſelbe und ich eine ohne, 
fefte gabe 
Dreyzehnter Verſuch. 

* Ich hatte jetzt das in Fiſchthran gelegene 
Garn gar nicht ausgewunden, ſondern ſogleich in 
der Lauge des milden Gewaͤchslaugenſalzes gefocht. 


Es wurde gar nicht abgeſpuͤhlt, ſondern kam aus 
der Lauge ſogleich in die Beige. Bey dem Faͤrben, 


das ich im uͤbrigen eben ſo, wie im erſten Verſuche 


verrichtete, fand id) aber, daß es ‚die Farbe auch 


| 2) Dies ift fo mahr (bemerkt Hr. Senf Struve Bibliorh. 


du Nord p. 197.) daß wenn man ein wenig wahres türs 
‚ £ifches Garn mit Baumöl eintränkt, und cd einige Zeit 


zwifchen den Zingern reibt, die rothe "Farbe fi fich auszicht, 


und ſich von da, nach Hru. —— auf weiße Baum⸗ 
wolle verſetzen laͤßt. 


Crells 5 d, chem, Entd, 2. Sg: 


6. Berfiche über die gaͤrbungen 


nicht recht annahm, weil das gar zu viele — 
Fett dies ebenfalls verhinderte. 
BViierzehnter Verſuch. 
Ich kochte das nach dem vorhergehenden Bar: 
ſuche gefaͤrbte Gran mit Weizenkleie und Waf 
fer, und fpühfte dann alle anhängende Kleie im Lats 
ten Waffer wieder davon. Am übrigen verfuhr 
ih mit. dee Betze und dem Färben mie im er: 
ften Verſuch, und an eben fo gut gefärbtes 
Garn. 
——— Verſuch. | 
Ich wiederholie den zweyten Verſuch noch⸗ 
mals, und ſetzte der ſiedenden Faͤrberbruͤhe den ach⸗ 
ten Theil in Verhaͤltniß des Grapps getrocknetes 
Bocksblut zu. Ich fand in der Farbe nichts geaͤn⸗ 


dert. j 
Sechzehnter Verſuch, 

Anſtatt des trocknen Blutes nahm ich friſches 
geſchlagenes Schaafblut, und verfuhr wie vorher. 
Es verdarb aber die ganze Farbe. Denn das Blut 
geronn augenblicklich, legte ſich feſt an das Garn, 
und verhinderte das Eindringen der Faͤrbetheile. 

Siebenzehnter Berfuch. 

Ich nahm 4 Loth baumwollen Garn, weichte es 

act Tage in Baumdl, preßte es aus und kochte 
es mit eben fo viel zerſtoßener Sode und genugſamen 
Waſſer, wie im zweyten Berfuche, Ab legte hierauf 
das Garn vier Tage lang in fließendes Waſſer. Ich 
machte aus trocknem Schaafmifte und Waſſer mit ei: 
rer hölzernen Piftilfe einen dünnen Brey, ftampfte 
das naffe Garn recht damit unter einander, ferte 
noch mehr Waſſer zu, und ließ eg damit über dem 


/ 
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des hiöteh cuetiſthen Gatns. —— 


a unter Öfteren Umruͤhren bis zum Sieben hab. 
erden. Ic ließ es abermals vier Tage damit eins wi 
—— ſtehen. Ich ſpuͤhlte es denn im Falten Waſ⸗ 
ſer aus und brachte es in die Beitze fe: eriter Bert) 
Zum Färben nahm ich gleiche Theile des be ſten 
Grapps. Ich ſchuͤttete ihn ind Waſſer da es zu 
ſieden anfangen wollte, ruͤhrte es um, und that 
denn das noch feuchte Garn hinein. Ich ließ es fuͤnf 
‚Minuten hinter einan der fieden, da ich dus Gefäß 
vom euer nahm, und alles — zwoͤlf Stun⸗ 
den ſtehen leß. Ich fand das Garn nach dem Abe 
ſpuͤhlemi in kalten Waſſer und Lauge — und durch 
gut gefaͤrbt und haltbar. 
Wer tuͤrkiſch Roth nach dieſen Berfuhen faͤr⸗ 
ben will, dem will ich antathen, die beſte Sorte 
Grapp darzu zu waͤhlen, und zwar licher ganze Wurs 
zein der Faͤrberoͤthe, die noch nicht verlegen, oder zu 
Holzigt oder faul find *), Denn ich habe noch in 


mehrern Verſuchen mit verfchiedenen Sorten gemahe. 


lenen Grapp gefunden, daß ich anſtatt einer rothen, 
eine dunkle braͤunliche Farbe erhielte, auch wann ich 
alle gehörige Vorſicht bey dem Kochen in Obacht 
nahm. Ferner muß man ſich hüten, das Oeligte, 


Ich muß hier noch eine Stelle aus einem. Briefe mei⸗ 
nad Freundes, Hen. Dr. Girtanners aud St. Galen (dee 

jetzt auf einer fehr wertläuftigen Relſe begriffen ift,), ans 
‚führen. In Aix fand ich keinen beſonders merkwuͤrdi⸗ 
„gen Scheidekuͤnſtler: Dagegen die größte Färberen vom. 
„ürfifchen Garn in ganz Europa. Der gefalige Befiger 
„zeigte mir im Detail alle feine Gebäude, und erklärte 

„mir Diesganze Bereitungsart, die faſt ganz mit der, Die ..- 
„ib in den N. Entdesfungen der Chemie ins, übereins 

.„fommt,” Sch weiß nicht, ob dies Garn alle forte ai 
Yroben ausbält, ben denen:das türkische Garn unveräns 

- dert Meibt: das nach obiger Methode bereitete, hiele die 
ſcharfe Lauge Doch nicht fo ganz aus, ald jenes. €. 
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morinn man das Born vorher gelegt hat, durch kei— 
ne gar zu aͤtzende Lauge von dem Garne gonzlich 
wegubringen f. ſechſter Verſ.); allein auch im Ge⸗ 
gentheil nicht zu vieles Fett daran zu laſſen (f. deep. 
Berſ.) Dos Garn muß ferner allemal, wern es in 
die gärbebrühe kommt, noch naß ſeyn, damit es nicht 
ungleich gefärbt wird. 
| Ören. 


—— — — — — — — — 





* VIII. 
Bereitung des Waydindigs. }) 

O ich gleich ebenfalls nicht der Erfinder dieſer 
Bereitungsart bin, fo glaube ic) doch, daß fie noch 
nicht fo befannt ift, daß fie hier nicht einen Pag vers 
dienen follte; und ich will nur noch einige Bemer- 
fungen und Handgriffe, die ich bey miederholten 

Verſuchen darüber erlernt habe, hinzu fegen. 
Man nimmt frifhe Wapdblätter ( Iatis tin- 
Cara), die man von allen anhängenden Unreinig⸗ 
feiten und Erde wohl abfpühlt, legt fie ganz und 
unzerſtuͤckt in eine längliche Rufe, die man faft bis 
Dreyviertel damit anfüllt. , Um zu verhuͤten, daß 
die Blaͤtter nicht vom Waſſer in die Hoͤhe gehoben 
werden, ſo muß man Hoͤlzer quer daruͤber ſparren. 
Man gießt recht reines Waſſer daran, daß die Blaͤt—⸗ 
ter ganz davon bedeckt werden, und ſtellt das Ge: 
fäß an einen mäßig warmen Ort. Es entfieht nach 
Befcpaffenheit der Temperatur der Atmoſphaͤre nach 


PR. Ende, <h. 8. ©. 74. 


Pr, 


1 er des Werdindie. es. 


einer ie oder fürdern Zeit ein häufiger Schaum 


auf der Oberfläche des Waſſers, der den Anfang der 


Gaͤhrung anzeigt. Die Oberflähe wird denn ends 


lich felbft nach und nach gänzlich mit einer blauen ing 
- fupferfachene fpielenden Haut überzogen. Wenn 


diefee Schaum in ziemlicher Menge da ift, fo zapft 


man das nunmehro dunfelgrün gefärbte Waffer in 


eine andere längliche Kufe, entweder durch einen bes 


fondern dicht. über ‚den Boden des Gefähes ans 
gebrachten Hahn ab, oder, man ſchoͤpft es auch ® 


ab; und zwar ift es in beyden Fällen nöthig, 


das Waffer durch ein Seihetuch in das andere Gefäß 


laufen zu laſſen, damit feine Unteiniafeiten oder 
Fleine Stücfgen Blätter mit in das Gefäß fommen. 
Die Blätter ſpuͤlt man nochmals mit etwas reinem | 


Falten Waffer ab, um die fi) ihnen etwa angehängs 


te blaue Haut des gegohrnen Waſſers davon abzu⸗ 


bringen, und ſchuͤttet dies Spülig auch zu dem vori⸗ 


gen. Man gieft nun nach Verhältnif der Wand 


blätter auf jede 10 Pfund derfelben, 2 bis 3 Pfund: 


friſches Kalkwaſſer der gegohrnen Waydbruͤhe zu, 


und bringt die Miſchung ſogleich durch Schlagen 
und Ruͤtteln eine Zeitlang ſtark in Bewegung, da 
ſich denn der Waydindig abfcheidet, der ſich durch die. 
Ruhe zu Boden fest. Mean verfucht das darüber, 


ſtehende gelbliche helle Waffer duch Schuͤtteln in: 
einem Medicinglafe, ob fih durch ftarfes Ruͤtteln 
noch etwas Blaues abfiheidet, in welchem Sall man 


auch das Schlagen im Ruͤhrbottig noch fortfekt. 


Wenn ſich endlich aller Indig daraus abgeſchieden 


und zu Boden geſetzt hat, ſo zapft man das nun⸗ 


mehro gelblich gewordene darüber .. helle 


A 


a 


Bereltung / deg Wandindigd, 


Waſſer durch einen an die Kufe im einiger Entfers 
“nung dom Boden angebrachten Hahn ab, oder man 
‚giehtses mit einem Heber vom Bodenfage ab, und 
zwar ohne langen Zeitverluſt. Um das Waſſer der 
fto veiner davon abzubringen, kann man das Gefaͤß 
auch etwas ſchief ſtellen, ſo bald als man zu ſchla⸗ 
gen aufgehoͤrt hat, und zwar, wie es ſich leicht vers 
ſteht, in der Richtung nach dem Hahn zu. Die zu⸗ 
letzt zuruͤckbleibende blaue Farbe gießt man in leine⸗ 
ne Spitzbeutel. Da aber im Anfange immer noch 
etwas von dev Farbe ſelbſt durch dieſe mit durchs 
"läuft, fo muß man e8 in einem untergefegten Gefäß 
auffangen, und wieder fo lange zurück gießen, bis 
das Waller aanz helle und Elar durchläuft. Man 
ſuͤßt den in Spigbeutel enthaltenen Indig noch gehoͤ⸗ 
tig mit-faltem Waffer rein aus, und laͤßt ihn im 
Schatten oder bey Fünftlicher gelinder Wärme wohl 
zugedeckt trocken werden. 


Ohne Zuſatz des Kalkwaſſers erhaͤlt man ʒwar 
ebenfalls Indig, aber nur ſehr wenig. Zu viel 
Kalkwaſſer vermehrt freylich die Menge des Indigs; 
er wird aber auch um ſo viel ſchlechter, weil die 
uͤberfluͤßige Kalkerde ſich mit dem Indig vermiſcht. 
Auch die Laugenſalze befoͤrdern die Abſcheidung der 
blauen Farbe aus der Brühe. 8 iſt aber nicht vor⸗ 
theilhaft, fie an uwenden, en ſie ihn hinter u. 
zum Theil wieder auflfen. *) | 


pr: Die blaue Farbe faat Hr. Prof. Struve (a.a. D. 
© 202 ) wird ohne Zweifel im Waffer durch die fire 
Luft aufgeloͤſt erhalten. die fich bey der Gaͤbrung des In⸗ 
digs entwickelt. Das Kalkwaſſer bemächtigt ſich der fixen 
Luft, und —— die Scheidung dus Zubi, C. 


f 


\ R 


Bereitung des Wandindigin ° az 


+7 Bey dem Zufas einer Säure entfteht Fein Nies 
derſchlag und es iſt daher auch fehr wahrſcheinlich, 
daß die Verbindung der blauen Farbe im Wayd und 
in den andern hieher gehoͤrigen Pflanzen auf der 
Säure, dieſer Pflanzen beruhe, die bey dem Zufage 
alfalifcher Körper jene‘ fahren. Kit. Ueberhaupt = 
maoͤchte es wahrfcheinfich ſeyn, daß die grüne, Farbe 
aller friſchen Gewaͤchſe ebenfalls von einer blauen 
und gelben Farbe ihren Urfprung hätte, und daß 
vielleicht nur verfehiedene andere Beftandtheile der 
Pflanzen die reine Abſcheidung der erſtern verhin⸗ 
dern. Sollte nicht das Gelbwerden fo vieler Blät; 
‚ter bey dem Trocknen diefe Muthmaßung Babe: vo Es 
wahrſcheinlicher mahen? ur 
Zum Abzapfen des mit Baydblättern — — 
nen Waſſers wird ein gewiſſer Zeitpunkt erfordert. 
Geſchieht es zu fruͤh, ſo erhaͤlt man nur wenig In⸗ 
dig. Laͤßt man hingegen die Blaͤtter zu lange mit 
dem Waͤſſer ſtehen, jo gerathen fie leicht in Faͤulniß 
unter dem derſelben eigenen faulen und flüchtigen 
Gerud, und denn laͤßt ſich wetter. fein blauer Bo= 
‚denfaß daraus ‚nieberfihlagen , fondern die Brühe | 
‚ bleibt immer grün. Eben dies geſchieht auch mit 
der ſchon abgegoſſenen Bruͤhe, wenn man ſie fuͤr 
ſich allein ruhig hinſtellt. Auch felöft denn, wenn 
ſich der Indig fhon aus der. Brühe niedergefehlagen 
hat, darf man das darüber ftehende gelblich helle, 
Waſſer nicht in Faͤulniß gehen laſſen, wenn man kei⸗ 
nen Verluſt an Indig g oder ihn wohl gar ganz verlie⸗ 
ren will. 
Bey dem. erſten Gewahrwerden des — 
ſchillernden Bug Br man aber ns — 


— 


N 
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zu ſehr eifen, das Waffer in Ruͤhrbottig } zu brin: 
gen, weil denn erft das Maffer am meiften mit 
dem Indig gefättigt wird. 


An einer ſehr warmen Atmofphäre acht die 


Goͤhrung fehr ſchnell vor ih und öfters wird dazu 


nicht über ı 5 Dis ı 8 Stunden erfordert: und dann 
ift defto mehr Vorficht nöthig, daß fie nicht im die 
gaͤnzliche Faͤulniß übergeht. Iſt die Atmosphäre 


aber zu kalt fo wird man weder vielen Schaum; 


noch die blaye Haut gemwahr, fondern die Brühe 


geht ohne diefe fichtbare Periode in die Faͤulniß über. 


Die gequetichten Pflanzen oder der ausges 
preßte Saft derfelben gerathen mit Waſſer zwar 
ſchneller in die Gährung; un fie geben nur. ein 
ſchmuziges Blau. 

Setzt man den mit Maffer ausaefüßten Word⸗ 
indig noch vor dem Austrodnen lange genug der 
freuen Luft und denen &onnenftrahlen aus, jo ber: 


Kert er feine blaue Karbe gänzlich, und wird weiß. 


Dies geſchieht auch mit dem ſchon getrocneten, und 
wenn man ihm mit Waffer wieder zu einem Zeige 


‚macht, und ihn eben fo behandelt. Man darf dar, 


her den Waydindig auch nur im Schatten und oh— 
ne vielen Zugang der Luft trocknen. Eben deswe— 
gen zweifle ich auch an der Wahrheit der Nachricht 
von der Zubereitung des Indigs in Rouifiana vom 


Pater Maillard, davon ſich eine Ueberfegung im ger 


meinen Natur z und FR. Magaz. IB. ©. 555. des 
findet; wo gefagt wird, daß man den Indig (der 
Indigofera tintoria) an der Sonne austrockne: ins 
dem dieſer ähnliche Erfcheinungen lieferte, 

| | Gren. 


ER Bon der ſchnelen Schmelzung des Eifensic. 47 
IX. ee 
"Kon der ſchaellen — des Eifene 
in dephlogiftifirter Luft. 


Hor noch nicht gar langer Zeit Fam Herr Prof. 


Sa in Berlin auf die gläclihe Erfindung, 


Eifen in wenigen Secunden zu ſchmelzen, ohne 
hierzu ein beträchtlihes Feuer nöthig zu haben. 
- Er demerfftelligte dies in einem Kleinen dazu eins 
gerieten chemiſchen Dfen, dur Hülfe, dephlo⸗ 

giſtiſirter Luft. Die, Einrichtung dieſes kleinen 
Ofens iſt folgende. In einem unten durch einen 


Boden (e. welcher von drey kleinen Federn gehal⸗ 


„ten wird, und alſo leicht herausgenommen wer⸗ 


den kann) gefchloßenen Cylinder aus Eiſenblech, 
der 13 Zoll weit, 3 Zolle aber lang ift, und uns 
ten auf drey kurzen Fuͤſſen (p) ſteht, iſt ein Roſt | 


(£) fo befeftigt, daß dadurch ein ı Zoll Hohen 
Aſchenheerd entfteht. Oberwaͤrts an dem Cylin⸗ 
der iſt aͤußerlich ein ı Zoll breiter Ring gleich⸗ 
falls aus Eiſenblech (bb) befeſtigt, deſſen untere 


Seite an die aͤußern Wände des Cylinders umges: 
bogen ift, damit er ein 3 Zoll langes Rohr (aa)' 
aus Porzellain oder gebrannten Thon zwifchen ſich 
und einen Theil des Cylinders, als Auffag, der 
ſtatt einer Zugroͤhre dient, aufrimmt. Unten an 


dem Aſchenheerd iſt eine etwas gebogene, ungefaͤhr 


ſechs Zoll lange Roͤhre Ch) aus Meßing feſte 
angemacht, ſo daß ihre eine Oeffnung (gJ) nur 


in den Aſchenheerd ſelbſt reichet. Dieſe Roͤhre 
iſt an eine andre etwas dickere 3 Zoll lange meſ⸗ 


I 


— 


374. Bon der ſchnellen Schmelzung bed Eiſens 


x 


fingene Röhre Ci) angelhraubt, und an diefe eine 


etwas platte Kugel aus Meßing, die einen bes 


mweglicben Hahn (m) in fich fehließt, mit. dem. eis- 


nen ihrer durchbohrten hervorragenden Enden (k) 


# 


gleichfalls angefchraubt. An das andere vorften 
hende Ende (0) ift eine Ochfenblafe durch Schnüs 


ve feft angebunden, die bey gedfneten Hahn, went 


die Röhre angefhraubt ift, mittelft eines Trich- 


ters unter Waffer mit dephlogiftificter Luft ans, 
gefüllt, und dann durch eben den Hahn wieder 


verſchloſſen werden kann. Bey dem Verſuch felbft 


wird die angefuͤllte Blaſe mit den Roͤhren durch 
Die Schrauben verbunden, drey big vier gluͤhende 


Kohlen in den Dfen gebracht, der Aufſatz aufge⸗ 


ſtellet, der zu ſchmelzende Körper auf die Kohlen 


gelegt, oder an einen Draht darüber gehalten, 
fo wird die aus der Blaſe langſam gepreßte, durch 


die Köhren und den Roſt aufwärts fteigende des 


phlogiftifivte Luft das Feuer der Kohlen fo kraͤf— 


per darauf in wenig Gefunden ſchmelzen wird. 


Herr Prof. Ahard gebrauchte bey feinen Merfus 
chen zwölf und mehrere dergleihen mit folder 
Luft angefüllte und mit einander verbundene Blas 


fen, Herr D.. Ludwig (dev ältere) in Leigzig aber 


hat die nämlihen Verfuhe mit einer einzigen 


Dlafe in einem überdies noch etwas größern Dfen 


mit gleich gluͤcklichem Erfolg angeftelli, und Eifenz 


draht, der über eine halbe Parifer Linie did war, 


mehtmelen in zwey Gefunden in eine Kugel ges 
ſchmolzen. Herr D. ludwig erhielt auch_die das 
zu nöthige Luft auf einem fehr einfachen Wege, 


— 


tig anfachen, daß das Metall oder anderer Körz 


* 


— 


0 im dephlohiſtiſirter Süft.: 475 


) ur \ \ a 
indem ev eine gekruͤmmte Ölasröhre nahm, der. 


ven eines Ende mit Thon die uber; zog, Dies denn 


“auf glühende Kohlen feste, das andre Ende der 


Glasroͤhre aber in einen mit Waſſer ongefüllten 


und umgefehrten Staseylinder, der in einem plat- 
ten mit Wafler etwas. angefültten Gefaͤß ftund, 


reichen ließ, wodurch die uͤber den brennenden 


Kohlen veraͤnderte Luft in den Cylinder ſtieg, das 


Waſſer austrieb, und alſo den Cylinder anfuͤllte, 


aus welchem dann die Bl aſe auf die gewoͤhnliche 


Weiſe unter, Waffer mittelſt eines ee ange 


füllt — *) | 


} 
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Beitrag ur Geſchichte des Shthmelzens 


J — —— Körper, in dephlogi ſtiſirter oder 
Vbensluft. a 


D. oben —— des Herrn Di⸗ 


rektor Achards wurden unter allen, die Naturkun⸗ 


de und Chemie liebenden, Nationen ſchnell nachge⸗ 


macht, und richtig befunden; aber aud in ver 
febiedenen Nebenumftänden abgeändert. Der fel. 
Spielmann meldete mir (N. Entded Ih. ır. S. 


N Ich muß es mit Heren Struve (a.a.D.©.3.) bedaus 


ren, daß der Hr. Verf. ſich über Died Verfahren nicht bes 


Me ſtimmter erklärt. Ich erfischte den Herrn, geheim. Rath‘ 


darum; allein feine praftifchen Geichäfte, als Leibarzt 


des Durch Fürften zu Braunſchweig, baden ihn ohn⸗ 


ſtreitig von weitern Ertäuserungen nogehalten, = 


Bi 


6. Beitrag 


99.)7 Ich babe einen meiner Defen fo ins: 
tet, daß die Luft, welche er durch den Blaſebalg be: 


koͤmmt, über fließenden Salpeter hingeht, und — > 
durch gereinigt, oder nach dem nemöhnlichen Aus⸗ * 
drucke, dephlogiſtiſirt wird: das Feuer wird da⸗ 


durch in der That ungemein vermehrt.“ In Frank: 


reich hielt man Herrn Lavoiſier für den Erfinder 


der Verftärfung der Hitze durch dephlogiſtiſirte Luft. 
AM. Entdeck a a. O. ©. 264.) Er foll auch den 
Rubin, duch Beihälfe derfelben, zum Schmelzen 
gebracht haben. Der zu fruͤh verftorbene wuͤrdige 
Galliſch machte (chem Annal. J. 1784. B. J. ©. 
31.) Verſuche einer Anwendung der dephlogiftifirs 
ten Luft auf das Löhtrohr befannt. Er entwarf 
auch eine Mafchine, vermittelft welcher das Loͤht⸗ 
rohr Beftändig mit bloßer reiner dephlosijtifirter 
Luft, ftrtt des Blafens mit dem Munde, verfehen 
werden folle. Die Maſchine ift ſinnreich: allen et: 
was zufummengefegt und foftbar, und Daher noch 
von feinem, fo viel ich weiß, verſucht. Die einfas 
fachſte Art der Anwendung der Keuerluft auf das 
Loͤhtrohr ift wohl die, welche ich beym Heren Dir, 
Achard ſelbſt, nebft ihrer Anwendung auf einige: 
Gegenfände zu ſehen das Vergnügen: hatte. Das, 
gefrümmte Föhtrohr ift auf einem Beftelle befeftigt: 


an dag diefere Ende wird eine mit Fenerluft gefuͤll⸗ 
te große Blaſe gebunden. Das dünnere endigt 
ſich in gehörigen Abftande von der Pöhtlampe. Bey. 


den Berfuchen wird die Dlafe gedrückt, und fo die 
Luft unabgefegt auf dem brennenden Tacht geleitet, 
deffen zugeſpitzte Flamme, die den zu ſchmelzenden 
Koeper tragende Kohle — Herr Gott 


1 


s ‚ge Berichte des Sometienn. zuge 


fing‘ RER mir (chem. Annal. 2.29.3266 | 
132.): die mechanifche Einrichtung der elefteis 


ſchen Lampe habe ihn auf eine beſondre Methode 


— 


gebracht, die dephlogiſtiſirte Luft auf eine bequeme 


Art zum Schmelzen bey kleinen Berfuchen anwen⸗ 


den zu koͤnnen. Seine blecherne Mafchine beſtehe 


aus einem Luft⸗ und Warerbehälter, die durch eis‘ 


nen qut paffenden Hahn in der Mitte von einander - 


abgefondert wären. An der Seite diefer Mafchine 


gehe eine Röhre: heraus, welche mit dem untern 


Luftbehoͤlter Gemeinſchaft habe, und ebenfalls mit 
einem Hahne verſehen ſey. An die ſeitwaͤrtsge⸗ 
hende Roͤhre ſchraube er ein kleines Lohtroͤhrchen; 
und wenn er dann den untern Behälter mit dephlo⸗ 
giſtiſirter Puft, und den obern mit Maffer gefüllt" - 
habe; fo fiürze das Waſſer, nach Eröfnung des. 


Hahns, in den unten Behälter herab, und treibe 


| ‚Die Luft durch das Seitenrohr Heraus; wo er durch 
eine vorgeſetzte Loͤthlampe den herrlichſten Strahl 
erhalte. Hievon gab Herr G. hernach eine um: 
ſtaͤndliche Nachricht (vid. Hiſt. Acad. Flector. Mo- 


“ gunt, ad A. 1782 & 83. y; die auch beſonders ger 


druckt wurde (Beſchreibung verſchiedener Blaſe⸗ 


maſchinen zum Loͤhten, Glasblaſen und dal; auch 
vermittelſt ſelbiger mit dephlogiſtiſirter Luft zu 


fehmeljen), und wovon das Weſentliche auch im 
Almanach fuͤr Scheidekuͤnſtler 3.1783. befindlich 


iſt. — Hr. Geijer machte Schmelzungsverſuche mit 


Feuerluft, an einigen edlen Steinen, und andern 


‚Erd; und Steinarten (f. dem. Anal, J. 1785. 


B.1. &. 29); das Waſſer, w welches aus einem 


Waſſerkaſten in eine, mit, Feuerluft gefüllte Flaſche 


* 


— 


AR Beierag 


fällt; treibt jene heraus, und noͤthigt fie, ihren 
Husgang aus einer mefingenen bewegbaren Roͤhre 
zu nehmen, welche auf die Flamme der Löthlampe 
ſtoͤßt, die auf den auf der Kohle liegenden Körper ge: 
trieben wird. Die Feuerluft erhielt Here &.g: oͤßten⸗ 

theils aus der Salpeterſaͤurc, welche er, nach Hrn. 
Prieftion's Rathe, durch eine gluhende thönerne 
Röhre gehen ließ. Die Verſuche murden mit al 
fen s Saupterdarten, angeftellt, (bey der Kiefelerdez - 
mit dem mehreften Sdelfteinen ); die allerme hreften 
Erdarten zeigten wenigſtens einen Anfang zur 
Schmelzborkeit. — Auch Herr von Fourcroy 
(chem. Verſ und Beobachtungen; aus dem Staus 
zoͤſiſchen nebſt einigen Anmerk von E. C.Ge Heben 
ſtreit. Leipzig 1785.) handelt von einer beguemen 
Geräthichaft zur Verftärfung des Feuers durch) des 
phlogiftijirte Luft (©. 356.), und giebt davon, 
‘außer der Befgreibung, eine Rupfertafel. Allein 
Heren Hebenftreits (a. a. O. ©. 363.) und auch 
meiner Meinung zu Folge, Hrn. Göttlings und 
Geijer's Vorrichtungen, verdienen den Vorzug — 
Auch Herr Heyer in Braunſchweig hat die Feuers 
Luft zu Schmelzungsperfuchen mit dem Löhtrohre 


angewandt: feine Vorrichtung dazu ift einfach und -. 


nicht koſtbar; und wird naͤchſtens befchrieben er— 
ſcheinen. (S. Beitraͤge zu den chem. Annal. B. 2.) 
Er bereitete ſich Die Luft dazu aus Salpeter in eines 
nen dazu geblafenen kleinen gläfernen Retorten, die 
aut mit Lehm beſchlagen find. eine Verfuche ber _ 
treffen großentheild ale Arten Zeolithe, den Opal, > 
verfteinert Holz, Zinkſpath, Nierenſtein, Agathe, 
Reißbley, Waſſerbley, Tungſtein (für ſich, und vers 


Ä ö F 


vur Geſchichte des Shmelsent. ER 29 


mischt), Wolfram, Europ. Soilerſpech, den cla 
ſtiſchen Stein, Platina (ju einem ſilberweiſſen me⸗ 
talliſchen Korne) Braunſtein, u ſaw. Wir haben 
alſo den Entdeckern der Luftarten, und andern in 
‚ihrer Anwendung ſcharfſinnigen Naturkuͤndigern 
ein neues hoͤchſtkraͤftiges Mittel zu verdanken, Erz 
den, Erze und Metalle zu unterfuchen, deffen unſre — 
erg ganz — REN 
| — % Creil. 


u 





— — 


a ne 
Verſuche über die Wirkung des Braunſteius 


auf die Salsfäure; über die Verſuͤßung einiger S 


anderer Säuren, «und über den. Beftandsheil : 
des Braunſteins, welcher die Verſutzung | 
>. De Säuren bewirkt. — 


9. 1. 


Noeferkſam auf alle Hemitthe Biere 
die einer fernern Unterfuchung tert) ſcheinen, 
gab der Herr Bergrath Crell mir den Auftrag, 
die Eigenſchaft des feinſten verſuͤßten Salzgeiſtes, 
welcher die Guajactinktur blau färbt, ferner zu 
verfolgen, und Die von mir aufgeworfene Frage: 
„ob die Salzſoure in Salpetergeiſt umgeaͤndert 
werde,“ zu beantworten. Der Herr. Dergiar) | 


I, 


EL glaubt, um dieſes zu erfahren, fey es gut, die 


Salzſaͤure oͤfter uͤber neuen Braunſtein ju rekti ih. 
ciren, und fo ganz zu dephlogiftifiven. * | 
IR Entdeck. Thes S. gßc. — a 


0 Verſuch über die Wirkung ded Braunfeind 


Ich habe diefe diefe Arbeiten angeftellt, und 


bier find die Kefultate derfelben ; 


Erſter Verſuch. 

Bor eine kleine ohngefaͤhr 20 Unzen hal 
tende Tubulatretorte, legte ich einen genau ſchlieſ— 
fenden Kolben, verband die Zuge mit eingeweich- 
ter Blaſe, fehüttete durch den Tubulum 4 Loth 
Draunftein zu feinen Pulver gerieben, und Übers 
goß diefen mit 6 Unzen rauchenden ſtarken Salz: 
geift. Der Braunftein wurde unter heftigem 


Brauſen aufgelöft, und der Kolben mit rothen, 


ald Salpeterfäure riechenden Dämpfen angefüllt. 


Ohnerachtet ich den Stoͤpſel aufs genauefte ver: 


ſchloſſen hatte, fo Fonnte ich dennoch das Durd- 
dringen der Dämpfe nicht ganz verhindern. Mit 
gelindem Feuer zog ih 2 Unzen wie Galpeter» 
faure riechende Keuchtigfeit über, mit der. fich 


- die rothen Dämpfe vermifhten. Die nunmehr. 


- folgenden » 2 Unsen, die dur eine bis zur Gluͤ— 


hehitze fortgeſetzte Deftillation erhalten murden, 
giengen mehrentheil® in hellgelben Dämpfen 
über, und rochen flüchtig, erſtickend, ohngefähr 


wie Köniaswafler., Das Rücbleibfel wog 5 Un: 


zen, Mar weiß, und löfte fib im Waſſer ganz 


auf, Pr 
Zweiter Berfuh. 
Die durh den erften Verſuch erhaltenen 
43 Unzen dephlogiftifivter Salzſaͤure vermiſchte 
ih aufs neue mit 2: Unzen zerriebenen Braun- 


fein. Der Braunftein ward nicht aufgelöft, und 
| | die 


auf die Salzſaͤure &. a8. 


die durch Abziehen erhaltenen a Unzen 3 Drachmen 

Salsfaure, waren faum fauer und rochen wie ſchwa⸗ 
ches Koͤnigswaſſer. Der Braunftein hatte am 

Gewicht etwas zugendmmen, mit deftillivten Waſſer 
übergoffen, loͤſete fich der phlogiſtiſirte Theil 
deffelben auf, und diefer Theil wog, nachdem er 
durch feſtes Pflanzenlaugenſalz aus der Auflöfung 
geſchieden, ——— und — Wat, 2 


Drachmen. 
— Dritter Vercſuch 
Dieſer durch den zweiten Verſuch 
nen Säure fegte ich noch einmal 2 Ungen Braun: 
ftein zu, und erhielt dur) eine wiederum bis zur, 
Slühehige betriebene Deſtillation, 4 Unzen, 2 
Dramen, auch wie Köniaswaffer riechende, aber 
- Faum fauer ſchmeckende geuchtigkeit. Da ſie jetzt 
faſt alle Kennzeichen einer Saͤure verloren hatte, 
ſo ſetzte ich das Rect fieiren über neuen Braun—⸗ 
ſtein aus, fättigte einen Theil der Feuchtigkeit mit 
aufgeloͤſtem Pflanzenlaugenſalze, und erhielt länge - 
liche wie Digeftiofalz geſtaltete Kryſtalle Dieſe kni⸗ 
ſterten, auf gluͤhende Kohlen gelegt, und verhielten 
ſich, mit gegenwirkenden Mitteln verſetzt, wie jee 
nes Salz. 
Der Braunſtein war im dritten Verſuche 
ganz ſchwarz geblieben, es löfe ſich aͤußerſt wenig 
davon im deſtillirten Waſſer auf, und dieſes Wenige 
ward durch Pflanzenlaugenfal; zu einem gelblichen | 
Pracipitat, oder phlogififieten BEOHNEN nieder⸗ | 


gefchlagen, | 
Crells Auswd. d. chein Entd. Dh — 


4 


/ 
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ERST a et 5 
Da ih nun fahe, daß auf diefem Wege 
nichts auszurichten mar, ſo blieb mir nichts 
‚übrig, als die Natur der bey der-Auflöfung des 
Braunfteing im Salzſauer zuerſt fortgehenden 
Dämpfe zu unterfuchen. In diefer Abficht uͤbergoß 


| io zum | | ä 


Vierten Verſuch, 
Eine Unze klar geriebenen Braunſtein mit 
2 Unzen ſtarker riechender Salzſaͤure, leitete die 


davon gehenden Daͤmpfe durch eine Roͤhre zu 2 


Drachmen aufgeloͤſtes Pflanzenlaugenſalz. Noach— 
dem die hiedurch erhaltene mittelſalzige Feuchtig— 
keit kryſtalliſirt war, fand ich das Pflanzenlaugenz 
ſalz zu Digeftiofalz umgeaͤndert, wie dieſes ſchon 
Herr Scheele bemerkt hat. *) 

Es verpraſſelte auf Kohlen gelegt, gab mit 
einer Queckſilberaufloͤſung in Salpeterſaͤure weiſ— 
fen Präcipitat, und mit Bleyeßig einen weiſſen im 
—— — nicht aufloͤsbaren Niederſchlag; alfa 
Hornbley. 


§. 4 
Ben den erzählten Arbeiten habe ich feeptich 
nicht gefunden was ich fuchte, ich glaube aber aus 
dem ist und vorhin gefchehenen fehlieffen zu Föns 
nen: a) Daß die Salzfäure durch Abziehen über 
Brounftein nicht umgeändert, nur dephfogiftifict 
werde, und in diefem Zuftande tie Koͤnigswaſſer 
rieche; b daß der Braunftein hiebey phlogiftifivt 
werde, und nun einen Theil der dephlogiftifieten | 


—— Entdeckungen in der Chemie, erſter Theil, 
). 30, 


auf die Salzſaͤure m. N: 
Säure anziehe, und alddenn im Waſſer unaufloge 
bar fey; c) daß durch oͤfteres Abriehen der 
Säure über neuen Braunftein,‘diefe Säure gang. 
wie es natürlicher Weife feyn muß, verloren zu 
‚gehen. ſcheine; d) daß dieſe dephlogiſtiſirte Saͤu⸗ 
re die Eigenſchaft habe, das Brennbare des 
Weingeiſtes anzujiehen, und mit dieſem e) zu einer. 
flüchtigen das Guajacgummi faͤrbenden Saͤure 
werde. Endlich auch f) dieſes Faͤrben des Gua⸗ 
jacs ſowohl beym verſuͤßten Salzgeiſt, als bey 
der verſuͤßten Salpeterſaͤure, von dem feinen mit 
der Saͤure verbundenen Brennbaren herruͤhre. I 
5. | 
Jetzt komme ib zu der — Frage: 
„hat der Braunſtein die Eigenſchaft, andere 
„Saͤuren zu dephlogiſtiſiren und ihre Wirkung 
„auf den Weingeiſt empfindlicher zu machen? 
bemerke aber daben, daß ſchon Herr Scheele erz 
zählt: Weingeift und Vitriolſaͤure, über Braun- 
fein abgezogen, gebe dem erteren den Geruch 
von Salpeteräther. *) Ah habe diefen Verſuch 
folgender Geſtalt angeftellt. 
. 6. GR 
- Eine Unze — Braunſtein — 18...) 
mit einem: Semifche aus zwey Unzen Weingeift, 
und zwey Unzen rectificieter engliſcher Vitriolfaure, 
Mit fehr gelindem Feuer erhielt ich hieraus eine 
Unze wie Salpeteraͤther riechenden Weingeiſt, der 
die Guaqjaetinetur nicht faͤrbte, 1 Loth Vitriolaͤe 
ther, der einen diefem Produkt gleichen Geruch, 
Geſchmack und Eigenfchaften ‚hatte, und ı Loth 


9%: Entdeck. erſter — ©, 130. 


_ 
zu 


#4 Derfuche uͤber die Wirkung ded Braunſteins 


ſchwefelicht riechenden Nether, der, mit Waffer ge: 
miſcht einige wenige Tropfen eines ſchweren weiß: 
gelben Deles zu Boden fallen ließ, die aber nad ei: 
nigen Tagen mieder oben ſchwammen. Endlich folgs 
ten 2 Loth erfticfend riecbende Schwefelfäure, auf de: 
ren Dberfläche Fein Weinoͤl ſchwamm; am Bodin der 
Retorte fand ſich der Braunfteim mit einer fchr gro— 
ken Menge Harz bedeckt; er felbft war ſchwarz, den: 
noch größtentheils im Waſſer auflösbar. Hieraus 
ſchließe ich, daß auch hier der Braunftein die Ei— 
genfchaft gehabt Habe, die Säure wirkſamer auf 
die brennbaren Theile des Geiftcs zu machen, denn 
nie habe ich ben Bereitung des BVitrioläthers auf 
die gewöhnliche Weife fo viel harziges Wefen er: 
halten. 


7 
- Die Bemerkung ift hier wohl nicht überflüfe 
fa, daß die Vitriolſaͤure für ſich über Braunftein 
- abgejogen, in rothen Dämpfen gehet; den Geruch 
von Scheidewaſſer annimmt, fonft aber die eis 
genthümlihen Eigenſchaften der Vitriolſaͤure be: 
hält. 


z ur 
Außer der —— habe ich es auch 
mit den beyden ſchwer zu verſuͤſſenden Saͤuren, des 
Phosphors und Weinſteins verſucht, und auch da⸗ 
bey hat der Braunſtein, wie ſolches folgende Verſu⸗ 
che zeigen, feine Wirkſamkeit bewieſen. 


.9 
Ich hatte nach Heren Wieglebs Methode, *) 
Phosphorfäure bereitet. Achtzehn Unzen gebrann: 

*) m. Entdeck. Th. 2. ©. 14. 


auf die Salsfäure, x | re 


tes Hie ſchhorn lieferten mir auf Biefem feichten Wege 
fieben Unzen zwey Drachmen wei iße, glasartige, durch⸗ 
ſichtige, an der Luft zerfließende und in — ganz 
aufloͤsbare Phosphorfäure, ns 


Erſter Verſuch. — 


Ein koth dieſer im Waſſer aufgeloͤſten, bie — 
zum Kryſtalliſationspunkt abgerauchten und nunmeh⸗ 
ro ſechs Drachmen wiegenden Phosphorſaͤure vermiſch⸗ 
te ich mit anderthalb Unzen Weingeiſt und ſetzte ein 
Loth zerriebenen Braunſtein zu. Alles war in eis 
ner Fleinen Retorte enthalten und nad - -angelegter 
Vorlage auch genau verfchloffenen Sugen, erhielt ich 
mit gelindem Feuer zwey Loth einer — faſt 
wie Quitten riechenden Feuchtigkeit. In der Re⸗ 
torte fanden ſich einige Kryſtallen, und der unten 
liegende Braunſtein hatte eine braungelbe Farbe er — 

genommen, 


Zweyter Verſuch 


Theile um die entftandenen Kryſtallen — 
ſen, theils um die Wirkung der ruͤckſtaͤndigen Koͤrper 
auf einander zu vermehren, ſetzte ich ein Loth deſtil⸗ 
lirtes Waſſer zu, und zog das no ruͤckſtaͤndige Gei⸗ 
ſtige uͤber. Der Geiſt war dem erſten im Geruch 
und Geſchmack glei, aber es ließ ſich daraus we⸗ 
der ſogenannte Naphte, noch der ſchwere oͤligte Koͤr⸗ 
per, wie beym verſuͤßten Salzgeiſt, mit Waſſer 
abſcheiden. Kür ſich rectificirt gab der verſuͤßte 
Geiſt einen weißen erdichten Fleck in der Retorte 
und auf Waſſer abgebtanm N der Rietan⸗ wie 
Knoblauch. 


4 
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a N 

Außer den Verfaͤſſern der theoretiſchen und 
praktiſchen Chemie, haben es die Herren Goͤttling 
und Hermbſtaͤdt fruchtlos verſucht, die Säuren 
des Weinſteins fo moi! die gereinigte als die eſſentiel⸗ 
le des Rezius durch Weingeiſt zu verfüßen *). Sch 
habe Ahnlıhe fruchtloſe Errahrungen befannt ges 
macht. Hier aber ſtelle ich eine — 22 —** 


ne auf: 
; Erſter Verſuch. 

Ehe ich die Arbeit in groͤßeren Portionen an⸗ 
zuſtellen wagen wollte, nahm ich ein Quentchen 
Braunſtein, ein Quentchen eſſentielle Weinſteinſaͤu— 
re des Rezius und ein Loth rectificırten Weingeiſt, 
und ſetzte das wohl verſtopfte Glas in kalte Dege— 
ſtion. Schon bey der erſten Miſchung dieſer Koͤrper 
konnte man deutlich die Wirkung derfelben auf ein: 
ander wahrnehmen. Es ftiegen Blaien von dem am 
Boden liegenden Braunftein auf, der von Tage zu 
Tage gelber wurde. Defnete ich das Glas, fo vers 
niehrten ficb die Blafen, ftiegen bis an die Dberfläs 
che des Geiſtes, zerpiagten da und füllten den leeren 
. Raum des Glafes mit einem weißen Dunft an, der 
an enehm fAuerlich , faſt wie geſtoßene Pfirſchkerne 
roch. Nach acht Tagen war der Braunſtein ganz 
geld. Da ih mich nun fuͤr uͤberzeugt hielt, daß 
auf diefem Wege eine Berfühung der Weinftein= 
fäure möglih fen, fo ſchritt * zu *— Ar⸗ 
beit: 

) Iheortetiſche und praktiſche Chemie, zter 7b. ©. 248: 
250. Almanach für Sceidefünftler. u. f. f. fürd Jahe 


1782. ©. 40. Neueſte Entdeckungen in der Br 
gter Theil, S. 95. 


N 


> ” 


auf die Sarihut, “. 


Zweyter Verſuch. — 
Ich zerried eine Unge weſentliches Weinſtein⸗ 
ſalz des Rezius, und eine Unze Braunſtein, ſchuͤt⸗ 
tete beydes in eine kleine Retorte, und ſetzte zwey 
Unzen Weingeiſt zu. Hievon zog ich bey ge 
lindem Feuer drey Loth angenehm ſaͤuerlich rie⸗ 
enden Geiſt ab, der im Geruch und Geſchmack 
un gleibes mit dem Liquor vegetadilid des Hın. 
. Weftendorf hatte, Das Gemifh in der 
ih war trocken, roch aber noch ſehr ange⸗ 
nehm. Da ib nun fuͤrchtete, ein vermehrtes 
‚euer würde das ſalzige isn fo fette ich | 
bo ee 
Dritter Verſuch. 
um den noch zuruͤckſeyenden Geiſt zu. erhalten 
eine Unze deſtillirtes Waſſer und zwey Drachmen des 
im zweyten Verſuche erhaltenen Geiſtes zu, und er⸗ 
hielt nunmehro nach beendigter Deſtillation ſechs 
Drachmen eines angenehmen Geiſtes, aus welchen 
ſich aber weder Aether noch ſchweres Oel ſcheiden 
wollte. Der Ruͤckſtand war weiß von Farbe. Ich 
goß alles erhaltene Geiſtige noch einmal zuruͤck, ree⸗ 
tiſicirte es, und fand in der Vorlage eine ſchr gute 
verfüßte Weinſteinſaͤure. 


487 


—— 
Durch obige Erfahrung glaube ich — 
zu haben: daß der Braunſtein die Verſuͤſſung 
faſt aller Säuren bewirken helfe, oder doc, wie 
der Verſuch mit der Vitriolſaͤure zeigt, dieſes 
nicht verhindere, *) Der Grund, marum ich bey 


.) Noch glaube ich hier anfuͤhren zu tönen, daß ein halb 
Quentchen Benzoeſalz; eben viel — und 
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meinen Arbeiten feinen Nether und fein Del erhielt, _ 
fiea mohl im der geringen Menge der bearbeite 
ten Körper. 
6. 13, 3 

Wbel der Beſtandtheil des Brounſteins iſt es, 
der die Soͤuren dephlogiſtiſirt und ihre Wirkum 
auf den Weingeiſt empſindlicher macht? iſt es die 
in ihm enthaltene Baterſalzerde, Kolferde? oder 
ift e8 das Eſen? oder ift e8 der Braunftein, ald 
ein Bemifh and jenen Körpern? Kragen, des 
gen U terſuchung mir wichtig zu ſeyn fcbeint, 
und die ih durch Verſuche zu erörtern vr. 
werde, 

813 

Aus einer langen Reihe von Erfahrungen iſt 
es befannt, daß die Säuren und der Weingeiſt nur 
denn ouf einander wirfen, wenn mir fie in. freyem 
Zuſtande mit einander vermiſchen oder wenn jene, 
mentaftens nur lofe, dem Körper anhängen, mit 
welchem fie in Verbindung ftehen, Eine ſolche durch 
dag Feuer leicht trennbare Miſchung macht die Galz⸗ 
fäure mit dem Braunftein. Gieihe Eigenſchaften 
haben die vornehmften Beftandtheile des Braun: 
fteing in ihren Verbindungen mit der Salzfaure — 
ich meine die Ralferde, Bitterfaljerde und dag Eiien, 
Von dieſen faun he durch die Wirfung des Feuers 
gefchieden werden, *) Unter diefen Vorausſetzungen 


ı Loch Weingeiſft nach vier wöchentticher kalter Diger 
ſtion einen angenehmen füßen Geruch angenommen bat, 
*) Herr Struve mennt (a.a.D. ©, 2ı5,) daß die Saͤu⸗ 
re blos aus der jafsfauren Bitterfalserde durch das 
euer attägefrieben werden fonne. Hätten die übrigen 
angefubrsen ſalzſquren Derbindungen sinigen Vorzug 


1X * 


auf bie Salsfäure, ꝛc. a 


| : 
ſchloß ich, daß einer dieſer Körper bey der Ver— 
füßung der Salzfaure mit Weingeift und Braun» 
ftein, wirkſam feyn müfle, Da nun die Bitter: 
falzerde den größten Beftandtheil des Braunſteins 
ausmacht uͤberdieſes mit der Säure nur lofe zu: 
ſammenhaͤngt, fo hoffte ich in ihe den. Aufſchluß 
meiner Frage zu finden, und waͤhlte ſie, um mich 
näher davon zu überzeugen, zu folgendem Berfuche : 
$. 14, 

Secs Unzen rauchende ſtarke Salzſaͤure färtig- 
te ich in einem tarirten Glaſe fo lange mit bitterfalge 
erde, bis ein Xheil derfelben am Boden unaufgelöft - 
liegen blieb 5 ih mußte dazu zwey Unzen ſechs Drach⸗ 
men verwenden. Go oft etwas Bitterfalzerde 
zur Säure ee ward, entftand zwar ein Aufbrau⸗ 
fen, es ſchien mir aber, als wuͤrde die ausgeſchie⸗ 
dene Luftſaͤure von der Salzmiſchung minder angezo⸗ 
gen. So war 28 auch wirklich, denn dad Gewicht 
des Ganzen traf genau mit dem Gewicht der einzels 
nen Theile zu. Ich goß die Bitrerfalgerdeauflöfung 4 
mit der Fleinen Portion unaufgelöfteer Erde in eine 
Pleine Retorte, ſetzte ſecss Unzen Weingeift hinzu, 
digerirte alles drey Tage, und zog vier Unzen Geiſt 
uͤber, der dem beſten verſuͤßten Salzgeiſt nichts nach⸗ 
gab. Dieſen folgten anderthalb Unzen in dlichten 
Streifen gehenden Geiſtes, jedoch kein ſchweres Oel. 
Nachher erhielt ich vier Unzen einer waͤßrichten ſuͤß⸗ 
licht eckel riechenden Feuchtigkeit, grade wie diejeni⸗ 
ge, die am Ende der Deftillation des verfühten Sal: 

geiftes mit Braunftein erhalten wird. Das trockene 


in der Verfüßung des Weingeiſts; fo rühre die a 
ihrer Aufösharkeit in bemfelben Weingeiſte her. 


| 
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Ruͤckbleibſel mar braun und fahe ſchuppigt aus wie 
geblaͤtterte Weinſteinerde. 
rn 
Hier hatte ich * den Aufſchluß jener Wir⸗ 
kung des Braunſteins, und ich glaube nach dieſer 
Erfahrung behaupten zu duͤrfen, daß die Bitterſalz⸗ 
erde des Braunfteing die Urſach der Dephlogiſtiſi⸗ 
rung der Saljföure und ihrer vermehrten Wırffant 
keit gegen den Weingeiſt fey. %  Db die fire Luft 
bey der leßtern Erfheinung etwas feifte?. ift eine 
tage, die Ich mir nicht zu verneinen getraue, da 
fie nah Herren Scheele und Herrn Slfemann eis 
nen: Beftandtheil des Braunfteins ausmacht, und 
mit der Bitterfalzerdeauflöfung verbunden blieb. 
ut, 
Ohne mich mit diefer Erfahrung zu begnügen, 
wollte ich doch auch fehen, ob die Kalferde und dad 
Eiſen gleiche Eigenſchaft befäßen. Von der Kalfers 
de hat es Herr Wenzel durch Erfahrungen beftätigt, 
und Herr Gmelin vermuthet **). Jener erhielt aus 
einem Gemifh aus Spießglasbutter, oder aͤtzenden 
‚Sublimat, Auftetfchalenpulver und Weingeiſt einen 
guten verfüßten Salıgeift Welcher von’ den hier 
zufammen gefegten Körpern ift es anders wie die 
+ Herr Strune (a.a.D. ©. 518.) will die Kolgerumgen 
des Hrn DBerf. aud der Kraft der ſalzſauren Bitterer 
de in Derfüßung dee Saͤuren auf eine im Braunftein 
enthaltene Bittererde, nicht fuͤglich gelten laffen ; zus 
mal da Hr. Scheele in.jenem, diefe Erdart gar nicht 
gefunden habe. Diefer Zweifel iſt gegrundet, und Hr. 


W. nahm fie aurüch, che er von Hr. Struvend Ber 
merfungen. eiwas erfuhr. ı 


*) Wenzels Lehre von Verwandſchaft der Körper’ ©. 148. 
» Ehemifches Journal, vierter Theil, ©, au. Re 


NT bie Salzſaͤure, ze. ag 


Kolkerde der Auſterſchalen, der die Saͤure 2 aus⸗ 
ſchied und hernachmals brennbar leer fahren ließ. | 
Damit ich nun gewiß überzeugt wurde, bey der ge— 
dachten Erfahrung des Herrn Wenzel wären die 
Metalle der Spießglasbutter und des ägenden Subli⸗ 

mats nicht mit im Spiele, fo unternahm ic) folgens 
de Berfuhe, | : 
AR 7 \ | 
Sechs Unen der ſtaͤrkſten Snau⸗ fättigte 3% 
ich mit reiner Kalkerde, es waren dazu zwey Unzen 
zwey Drachmen erforderlich. Die Luftſaͤure wurde 
hier nicht abforbirt, denn das Ganze Hatte eine 
Unze am Gewicht verlohren. Diefem in einer: Res 
torte enthaltenen calce falita ſetzte ich ſechs Unzen 
Weingeiſt u, und erhielt nach beendigter Deftillaz 
tion, in verſchiedenen Perioden fünf Unzen verfüß: 
ten GSahgeift von angenehmen Geruch, ſechs 
Drachmen in oͤligen Streifen gehenden Geiſtes, aus 
dem ſich fein Del ſcheiden ließ, und drey Unzen ei⸗ 
nes ſaͤuerlichen faſt wie dephlogiſtiſirter Salzgeiſt 
riechenden Waſſers, das viel aͤhnliches mit dem 
‚ Salzgeift : Phlegma der vorigen Arbeit hatte. Das 
Pan war braun gefärbt und roch bitter. 
te u 
Hier habe. ich alfo zwey neue Wege gefunden, 
auf denen man verfüßte Salzſaͤure erhalten Fann, 
und irre ich nicht, zugleich die Frage, „welches der 
Beſtandtheil des Braunfteins fen, ‚der die Dephlos 
„giſtiſirung der Säuren bewirke?“ erörtert. Aller 
MWahrfcheinlichfeit nach iſt es die Bitterſalzerde, da 
die Producte der im 14. Paragraph beſchriebenen 
Arbeit, jenem des Braunſteins der Salzſaͤure und 


\ 


“ 
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des Meingeiftes, bit auf dag mangelnde Del ganz 
gleich find. Ich hoffe dereinft mehr davon fagen 
zu koͤnnen, und behalte mir vor, die Veraͤnderun⸗ 
gen, die die Pitterfals und Kalferde ben diefen rs 
beiten etwa leiden möchten, zu befchreiben, 
$. 19. 

Die Aufloͤſung des Eifeng in der Salzſaͤure 
hat mir feinen verfüßten, fondern einen ſtyptiſch 
ſchmeckenden Geiſt geliefert; wie derjenige zu ſeyn 
pflegt, den man nach den befannten Vorſchriften der 
Pharmazien bereitet. Ich machte mir hierzu auch 
feine Hoffnung, da das Eifen, fo wie alle Metalle 
(den Zinf ausgenommen,) felbft in Kalfgeftalt, nie 
fo derhlo; iftifiet ift, alg e8 feyn müßte, wenn es der 
Salzſaͤure ihre eigenthümliches Brennbares rauben 


wollte. 
Weſtrumb. 

Zuſatz zu der vorigen Abhandlung. 

„Neuere Erfahrungen haben e8 außer allen 
Streit nefegt, daß die Salzfaure durch das Abziehen 
über Braunftein, feine Umänderung in eine der anz 
dern befannten Säuren leidet. Sie fann auf dies 
fen Wege, fo gut wie andere Säuren in eine trock⸗ 
ne Gasgeftalt gebraucht werden. Was die —* * 
erwaͤhnte Wirkung des Braunſteins auf die Vitriol⸗ 
ſaͤure betrift, ſo werde ich die Verfolgung dieſer 
Verſuche demnaͤchſt bekannt machen; das wichtigſte 
derſelben findet ſich in den chemiſchen Annalen (J. 
1785,8. 2, &,0.& 241.) Aug fie erſcheint 
dann in trockner Gasgeſtalt, wie die entbrennbarte 
Salzſaͤure Die $ +0. erwähnte Berfühung der 
BWeinfteinfaure durch Braunftein glaube ih jegt in 


Ausjüge aus Briefen ee 


einer tafireh Entbrennbarung der Weinfteinfäure, 


und in einer dadurch bewirkten Näherung derfelben 


zur Zuckerſaͤure ſuchen zu muͤſſen. Die aber $. 9. 
erwähnte Verfüßung der Phosphorläure, war wohl 


nicht diefer allein, fondern einem Antheil an Kite 


— 


olſaͤure zuzuſchreihen; meine Phosphorſoͤüure war 


nicht frey davon, wie ich bey der Verfertigung des 
Phosphors fand. $. 12.13. 14. 15. glaube ich 


zwar aus Verſuchen folgern zu dütfen, die Bitters 


ſalzerde im Braunftein, fen der auf das Brennbare 


der Säuren wirkende Stoff Ich nehme jetzt, nach 


genauerer Bekanntſchaft mit den Geheimniſſen der 
Chemie die wir nur durch eigene Erfahrung, nicht 


durch vorgefaßte Meinungen erforſchen, dieſe Ber 
hauptung zuruͤck: denn ich glaube der Metallkalk, 


welchen der Braunftein enthält, fey eigentlich derje: 


nige Körper welcher das brennlishe der Säuren ans 


‚zieht; indem mehrere Metallkalfe, als Eiſenkalt, 


Zinkkalt, ud, dafielbe bewirken.” *) 





XI. 
Auszüge aus Briefen an den Herautgehen 
Vom Herrn Reichsgrafen von — ickingen. 


De hotnartigen Metalie werben alle Tage gemei⸗ 
ner: in Frankreich habe ich einige Pfundſchwere 


*) Obiger Zuſatz iſt mie bus die Gefaͤlll Reit des in. 
BR nie 3 mitgerheilt. €. — — 
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Stufen von teinem Hornfilber gefehen: "(mo ich 
nicht irre, kamen ſie aus Auvergne.) In der Pfalz 
im Oberamt Sautern bricht hin und wieder etwas 
dergleichen Queckſilbererz, das Woulfe Hoknqueck— 
filber benannte: ich verfuchte diefes natürliche Queck⸗ 
fulbererz in Waſſer aufzuloͤſen; wie es naß wurde, 
nahm es eine gelbe Farbe an. Ich halte daher mit 
Herrn Prof. Succow dafür, daß es eher ein nas 
tuͤrliches Turpeth, als Hornſilber zu nennen ſey — 
Dieſe und andre reichen Queckſilbergruben des Amts 
Lautern, und Lautrecken haben eine allgemeine Luft 
zum Bergbau in dortigen Gegenden erweckt — 
Bey Eſchweiler findet man Kohlenfloͤtze, deren Lage 
ganz auffallend von der Entſtehung der Kohlen und 
ihrer Floͤtze Rechenſchaft giebt. Der Kohlenbänfe 
find 45 an der Zahl; 12 der innern find ganz aus— 
gefördert; die übrigen werden nur bis zum Gewaͤſ⸗ 
ſer bearbeitet Alle liegen Muldenweiſe; die Zwi⸗ 


ſchenlagen beſtehen aus groben Sande, und Sands 


geftein: die fetten Kohlenflöge fenfen fich ungeheuer 
tief in die Erde. Ein Thal von 62 Lachter Seigers 
Zeufe ſchneidet die Flöte ab, die aber dort nirgends 
zu Tage ausgehen. Leber dem Thal, welches über 
eine Stunde breit ift, ftreichen die Floͤtze in Dem 
fteigenden flachen Gebürge, in ihrer elliptifchen 
Form, und der diepfeitigen Drdnung fort; nur daß 
alsdenn die Mulden fih wenden, und ihre Converis 
tät gegen die Dammcerde drehen. — Unter andern 
Merkwürdigkeiten hat man erft Fürzlich dort zwifchen 
stoen Floͤtzen einen großen Theil eines ganz verfteis 
nerten ftarfen Baums anögegraben, welcher, ber 


* 
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gHinde nad), zu dem Geſchlechte der Palmbaͤume zu 


gehoͤren ſcheint. Eben daſelbſt findet man auch 


arliculirte, gereifelte Verſteinerungen, deren Drigiz 


nal dag Equifetum giganteum zu ſeyn febeint. —. 


— Kuͤrzlich fahe ic einige gemeine graue Kiefelfteiz 
ne, welche inwendig in verſchiedenen Lagen, noch 


ganz brauchbare Nehnadeln enthalten, ohne daß 
man auswendig, ehe der Stein zerſchlagen ift, die 


geringſte Spur davon ſieht. — — Der neuent— 
deckte kubiſche Zeolith, deffen Sie gedenken, iſt allerz 
dings ſehr merkwuͤrdig; und ift denen gemachten 


allgemeinen Elaßificationen der Rryftallifationen eben 


fo entgegen, ale der feine fefte Sandftein zu Fontai⸗ 
nebleau (grez), in welchem man nicht ſelten —— 
öfters 3 Zolf große Würfel findet. 


Ben abermaliger Durchleſung J Ihrer — — Ders 


ſuche uͤber die Fettſaͤure, iſt mir von neuem die Be⸗ 
merkung ſehr aufgefallen, daß im Thierreiche fos 


wohl, als ım Pflanzenreiche, die alkaliſchen und. 


fauren Subftanzen weſentlich, und dicht neben ein⸗ 


"ander, auf eine fo beſondere Art verwebt find, daß 
fie id niemals wenigſtens im gefunden Zuftande - 


neutralifivren. Sch fage, weſentlich; denn die Holz 
faure ift nun fattfam bekannt; und ich kann, mei: 


nev Seits an dem Dafeyn des Alkali's in dem Hohe 
vor dem DBerbrennen nicht zweifeln. Gie haben 


ung die Fettfäure völlig kennen gelernt; daß Aber 


das fluͤhtige Laugenſalz im Fleiſche weſentlich ges 
genwaͤrtig iſt, kann man leicht erkennen, wenn man 


friſches Fleiſch zu Brey ſtoͤßt, und fodann mit krock, 
nen vegetabiliſchen firen Laugenſalze vermifeht: man 
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wird alsdenn durch den Geruch bald al die Ges 


genmwart des flüchtigen Laugenſalzes ſchließen koͤn⸗ 


nen. 
Vom Herrn geheimen Hofrath Delius i in 


Erlangen. 

Ich machte, auf die Veranlaflung der vor— 
trefliben und von wahren Chemiften mit einem wars 
men Gefühle anzunehmenden Schrift des Hrn. 
Reichsgrafen von Sıdingen, einige Fleine Verſuche 
mit so Gran Platina, auf die ih ein Quent. Schei⸗ 
dewaffer goß, wozu 15 Gran Kochſalz gethan wur⸗ 
den. Bon diefer Auflöfung zog ich nach acht Stun: 
den mit einem reinen Hoͤlzgen, eine kleine breite Li⸗ 


nie um die flache Hand, und uͤberſtrich ſolche, da ſie 


trocken geworden, noch zweymal. Eine aͤhnliche 
Linie zog ich mit einer Goldſolution daneben; und 
obgleich beyde, auf beſondere Veranlaſſung nach 


vier Stunden abgewaſchen wurden, waren beöde 


Striche doch am andern Morgen roth. Nur hatte 
der Strich von der Goldſolution ſeine gewoͤhnliche 
Purpurfarbe; die von der Platina aber ſchillerte 


etwas ins bräunlichte; doch Farm die Farbe dem 


Goldpurpur fehr nahe. Nach Abgiefung der Solu⸗ 
tion hatte die zuruͤckgebliebene ausgewaſchene und 
getrocknete Platina 2 Gran vetlohren; da fie wie: 
der in gleichen Koͤnigswaſſer aufgelöft murde, fo be 


fam der mit diefer Solution gemachte Strich in der, 


Hand nicht die rorhe Karbe, wie der von der- erften 


Auflöfung. Beyde Soflutionen wurden jede befonz _ 


ders, mit fehr reinem Waſſer verdiinnt; worauf 


duch in einiger feiner Niederſchlag von 
blaß: 


* 
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blaßbioleter Farbe, entftand. Die Baden ausge 


waſchene und geteoefnete Platina wurde naher 


noch eben ſo, wie vorher vom Magnet angezogen. 
Eine mit Koͤnigswaſſer verfertigte Eiſenaufloͤſung, 
auch in die Hand geſtrichen, machte gar feinen ſol⸗ 
ben Strih, mie die gemeldeten Solutionen der 


Platina, faum wurde die Haut etwas weniges gelbs \ 


lich und faum erſchien ein, ‚oder anderer kleiner 
Punkt, faſt als Roſt. Troͤpfelte man von der 
aufgeloͤſten Platina etwas auf Gallaͤpfelpulver; fo 
zeigte ſich Feine braune, oder ſchwarze Farbe: fo 
wie man hingegen zu dieſer Solution einen geſaͤttig⸗ 
ten Golläpfelaufauß tröpfelte, entftand ſogleich eine 
Dlivenfarbe, die fich ins fehmärzlichte neigte. AB 
zu diefer Mifhung nun eine Auflöfung des alkali⸗ 
ſchen Weinfteinfalres hinzufam, erfchien eine ſchoͤne 
Purpurfarbe, die, nach geſchehener Saturation, in 
‚eine dunfeipiolette. übergieng, und ziemfich vielen, 
doch lockern Präcipitat gab. — Ben ähnlicher Ber 
Handlung einer: wirklichen Goldfolution neigte fi 
die Farbe zulegt ine bräunlichte, da hingegen. die 
Mifhungen mit. der, Platinaſolution uͤberhaupt faſt 
ganz ſchwarz wurden. — Der bloße Gallaͤpfelauf⸗ 
guß wurde aber, vom Alkali allein, nur hochgelb. 


Bey der Unterſuchung der Gallenſteine (von — 


der ich in einer beſondern Schrift umſtaͤndlich gehan⸗ 
delt habe,) bin ich geneigt geworden, jene nicht für 
Steine, fondern für ein Harz von thierifcher Mie 
ſchung zu halten, oder, wenn mon till dies Confret 
einen animaliſchen Schwefel oder Pech zu nennen. 


Waſſer, Säuren, Laugenſalze greifen es nicht an; 


Trells Ausw. d dog End. · ßß Ji 
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dahergegen aber wird es am beften von einem feht 


guten Liquor anodynus, dann auch von der Spiess 
glastinctur, Weingeift, Seife, und dem Gelben 
vom Eye aufgelöft. Die Galle ift zu einer Art der 
Kryſtalliſation geneigt, deshalb muß diefen brennz 


° baren Theilen eine Saͤure beygemiſcht ſeyn, die fich 


am meiſten einer Kochſalzſaͤure naͤhert: (Ueberhaupt 
aber halte ich dafuͤr, daß nicht leicht brennbares 
ohne Säure ſey, und fo umgekehrt) Bey der Auf— 


loͤſung der Gallenfteine in den gedachten Menſtruis, 


ergaben ſich befondere glänzende Blaͤttgen, die dem 
Sedatioſalz aͤhnlich ſchienen: und mir ſchien hier 
das fettige, mit welchen der rohe Borax zu und 
koͤmmt, davon die Urfach zu feyn. Ebenfalls ließe 
fid Herrn Höfer’s natürliches Sedativſalz im Tofs 
canifchen aus diefen Gründen erflären. Ich über: 
laſſe es willig andern Chemiften, wie fie meine Vers 
ſuche anfehen mollen, und allenfalls auf Einiges, 
die Mifhung thierifcher Säfte betreffend, zuruͤck⸗ 


ſchließen mögten. Von dem Dafeyn des Salmiaks, 


als eines natürlichen Salzes im menſchlichen Körper, 


‚glaube ich wohl gewiß feyn zu dürfen; und aus def 


fen Zerfegung, und neuen Verbindungen laffen fih 
wohl am beften die verſchiedenen fogenannten Schaͤr⸗ 
fen im kranken Zuftande erflären; ſo wie auch die 
Herkunft der Kochfalzfäure bey verſchiedenen thieriz, 
fhen Iheilen, durch. deren Chemifche Bearbeitung, 
Heberhaupt finde ich dieſe Säure in mehreren Mi— 
{dungen dev Körper aller Natur : Reiche, wo man 


„fie fonft nicht angenommen: und fie zeigt fih am“ 


beften dadurch, wenn fie mit reinem Galpetergeift 


Koͤnigswaſſer macht. Und es follte auch dev ſoge⸗ 
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nannte fire Salmiak ͤfterer in Betrachtung geyo an 
gen werden, da et ſich mehr. findet, als man 


‚glaubet 


Bon Heren Ritter Kirwan | in Sonden. 
Ich Habe die Verfuche wegen dein Auflos⸗ * 
barkeit der verkalchten Bitterſalzerde, die ſich im 


4 Th. der N. Entdeckungen (©. 15,) ‚befinden, u 


ſelbſt wiederhohlt, and ich fand jene viel auflös- 


.barer, : 100 Gran von Vitriolſaͤure, deren ſpeci⸗ 


fiſche Schwere 178846 war, und die ich mit 


700 Gran Woffer verdünnte,, lößten 42 ram 


anf, die ih nad und nach Hin that, und. die % 


Miſchung bey einer Waͤrme von 130° digerirte — 
allein die ſtaͤrkſten Säuren wuͤrken in der Kälte 


nit auf fie — — Ich ‘habe einige twefentliche 
Beränderungen in der Tabelle über die Menge 
der Säuren iin den, Salzen S. N. Entded, Th. 


6. & 2r0.]die id Ihnen geſandt habe, gefuns 


den. Die Urſach davon iſt, daß ih den Mer 
ſchungen nicht Zeit) genug gab, ftil zu ſtehen, 
bevor ich ihre ſpecifiſche Schwere unterſucht ẽ 
denn ich habe bemerkt, daß 6, ſelbſt 12 Stun⸗ 


den, eine zu kurze Zeit iſt, und daß die Dichtig⸗ 


keit binnen 3 Tagen immer im Zunehmen iſt? 
aber wer würde dies erwartet haben? Ich habe 
daher alle Verſuche wiederhohlt, und ih habe fie 

in. eine bequemere Form gebracht, und noch mehrere 
bengefügt, Die ich Ihnen, nach den Drude, übers | 
fenden werde — Beten Wilkens vortrefliche 


Verſuche, die er in einer Abhandlung über das 


Feuer, in: den Schriften der koͤnigl. Schwed. 


Academie, angeſtellt hat, ſtimmen mit 2 Verſu⸗ 


2 
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hen des Dr. Eramford, vollfommen überein, ſo⸗ 
bald beyde fib auf einem Wege begegnen. Big: 
her hat Niemand gegen Dr. Crawford gefebries 
ben, aufer Morgan: aber feine Schrift verliert 
von Tage zu Tage ihr Anſehn; und wird es no 
mehr verliehren, wenn die neue Auflage von des 
Erſtern Buche erfcheinen wird, morinnen er einiz 
ge Fehler verbeſſern wird: z. B. die fixe Luft ent⸗ 
haͤlt mehr Feuer, als er das erſtemahl bemerkte, 
obgleich viel weniger, als die gemeine Luft. | 


Bon Herrn Pe Kratzenſtein in Korpan 
R Ä hagen. 


Ich wundre mich nicht, daß vielen gIhrer 
Freunde die Nachricht von der Verwandlung des 
Waſſers in Cryſtall (N. Entdeck. Th. 2, S. 59) fehr 
auffallend war. Der Chemiſt, der diefen befondern 
Berfuch machte, war der Herr Holrath Schmidt, 
der vorher Lehrer der Ehemie in Xena gemefen war 
aber durch Arfenitdämpfe die Sprache in foreit vers 
Iohren hatte, daß er nur fehr leife reden konnte. 
Schmidt theilte auch einem feiner chemiſchen Be 
kannten, dem verftorbnen Apoth. Cappel hiefeldft, den 
Proceß von der radicalen Auflöfung des Goldes mit, 
der aber eidlich verfprechen mußte, in feinem Leben 
folhe Niemand mitzutheilen, Mean erhält nach dem 
Ende der Arbeit braune glänzende Schuppen, die fo 
leicht und locker find,. daß man fie eher für des Gra: 
fen fa Garaye fogenannte mefentlide Sale der 
‚Pflanzen, oder Schuppenmäßige Ertracte derfelben, 

als für ein metalliſches Wefen anfehen follte, Der 
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jetzige Befiker dieſes Proceſſes verſichert feyerlich x), 
daß er die davon abgezogenen Flüßigfeiten mit allem 
Fleiße unterfucht, und Fein Gold darinn gefunden 
habe. - Die Schuppen hat er auf alle mögliche Art 
zu reduciten gefucht, aber vergeblib. — — Herr 
Profeßor komonoſow in Petersburg hat mich ver⸗ 
ſichert, daß man in der Ukraine den Saft aus vielen 
Birken in ein mit fetten Thon ausgeſchlagenes Loch 
leitet: da wird er zur Gelee, und endlich zu einem 
Bernfteinfarbigen elaftifchen Mefen, wie Caoutſchuc, 
aber durchfichtig: daraus drechfelt man Schaalen, 
Taſſen, Napfe: und dies wäre wohlfeiler und behet, 
als Caoutſchuc. 
Bon Herrn Heyer, aus Braunſchweig. | 
2 Bom verfchiedenen Chemiften, und feldft in den 
N Entdeck. iſt ein Vorſchlag bekannt gemacht, ob 
man ſich nicht mit Vortheil bey Bereitung vieler Si⸗ 
rupe deſſelben Verfahrens bedienen koͤnne, das ver⸗ 
ſchiedene bei Bereitung eines ſchoͤnen Johannisbeeren/ 
Gelee beobachten; da man mit dem ausgepreßten 
Safte nach und nach eben fo viel Zucker dur$ 2° 2 
ftündiges Rühren in einem porcellainen Gefäße /mit 
einem hoͤlzernen Löffel, verbindet, und. eine vortref⸗ 
liche Flare und fteife Gelee erhält. ꝛc. Da ich nun al- 
le Berbeferungen diefer Art begierig auffuche, fo ders 
anlafte diefer Vorſchlag folgende Gedanken; 
Un denen Sirupen mehr wirkſame Theile bei⸗ 
zubringen, waͤre er allerdings zu befolgen; ; allein 
2) bfeibt bey der befehriebenen Gelee der gallertarti⸗ 
ge Theil der Frucht, welcher der Gelee die Konſi iſtenz er 


> Herr C. lebte damals mac als dieſes gef wurde. 


ar 
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giebt: wollte man nun diefe in eine heile Miptur oder 
Tropfen thun; fo wuͤrde ſich diefer Theil bald here 
ausfcheiden und einen unangenehmen Vodenſatz ma⸗ 
chen. Dieſes erfolgt aber nicht, wenn man einen, 
auf die gewoͤhnliche Art aber gut bereiteten, Sirup 
dazu thut; denn zur Gelee muß der Saft friſch aus— 
gepreßt genommen werden: wenn man aber Sirupe 
daraus Machen will, fo preßt man dergleichen Fruͤch⸗ 
te erſt nachdem fie 1: 2 Tage zerquetſcht geftanden 
haben, und den. Saft läßt man uͤberdem noch ı Tag 
ſtehen, oder dis der gallertartige Theil oben auf— 
ſchwimmt, welcher durch cin mollenes Tuch abges 
fordert wird. Ein foicher Saft hält fih, wenn er 
mit zweimal fo vielen Zucker aufgefocht wird, viele 
Jahre; je mehr aber vondiefen gallertartigen Theilen 
noch ‚darunter ift, defto eher verdirbt er. Wollte 
man nun einen folchen -geffärten Saft mit gleichen 
Theilen Zucker verfegen, und Falt rühren; fo wird 
man Feine Konfiftenz erhalten: er haͤlt ſich aber ei: 
nige Jahre, wenn er nur immer in vollen Gefäßen, 
die leicht bedeckt find, im fühlen aufbewahrt wird: 
wird aber ein ſolches Gefäß einmal angebrochen, fo 
muß der Reſt fogteich in Fleinere gethan werden. 
2) Sind die Sirupe, einige wenige ausgenommen, 
wol nicht als würffame Arzeneymittel zu betrachten: 
fie dienen mehr denen eigentlichen Arzneymitteln eis 
nen angenehmen Geſchmack zu geben, oder doch den 
unangehmen Geſchmack derfelben zu vermindern, und 
In diefer Abſicht haben fie micht zu vielen Zucker. 
3) Geht auch nicht viel eigenthümtiches des Saftes 
durchs Auffochen verloren, wenn diefes ſchnell ge: 
ſchiehet: er koͤnnte auch in einem verdechten Gefäße 


nur ſtaret erwoͤrmt werden, es ſcheiden ſich dadurch 
die unreinen Theile des Zuckers aus, von welchen 
auch der feinſte nicht ganz frei iſt, die den Sirup, 
‚wenn fie dabey blieben, zur Gaͤhrung und. folglich 
zum Verderben geneigt machen. — 
| Hoffentlich werden wir es ja nun ns bald 
dahin bringen, unſere metallenen Gefaͤße mit ei⸗ 
nem glasartigen Ueberzug zu bedecken: dadurch wuͤr⸗ 
den die Arzeneymittel vorzuͤglich gewinnen, wenn 
er durch vegetabiliſche Saͤure nicht aufgeloͤſet werden 
koͤnnte. Ich denke immer noch, daß es in den Glass 
oder Porzellain Ofens moͤglich iſt; die mehreſte 
Schwierigkeit beſteht darinn, daß das Glas, wenn 
es ſchnell erkaltet, von dem Metalle wieder abſpringt, 
und wenn das Metall, es ſey Kupfer oder Eiſen, zu 
lange im Feuer ſteht, zu viel verſchlackt, vorzuͤglich 
das Eiſen; wer alſo die Anſtalt Hätte, ein fo ſtarkes 
Feuer zu geben, wobey ein weiches Glas ſchmelzt, 
das Kupfer aber nicht, und ſobald dad Glas anger 
ſchmol zen in einen Kuͤhlofen nach und nach erkalten 
koͤnnte, dem wuͤrde es wahrſcheinlich am beſten gelin⸗ 
gen. Gleiche Theile gebrannter Flußſpath und Gyps 


floſſen zu ſchwer, das Kupfer fiag an’ zu fömelen, 


die Ölafur die porzellainartig war, aber vom Kupfer 
verunreinigt, war mit dee Rupferplatte fehe biegſam: 
ein anderer Berfuch, da eine ——— ſung mit 
einem Pinſel auf eine Kupfer und E iſenblatte geſtri⸗ 
chen, und daruͤber fein geſtoßenes weißes Glas ge⸗ 
ſiebet wurde, fhmolz ſchnell an, aber beym Erkalten 
ſprang das mehreſte wieder ab, auf einer Stelle blieb 
es indeſſen auf beyden Platten fißen.. Vielleicht 
gelingen andere Verſuche — vielleicht verrich⸗ 


\ 


\ 


am den Herandgsker, ST so, 


\ 
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tet es Flußſpath allein. — Aus den roͤmiſchen Camil— 
len habe ich mie ein blaues Del erhalten, es ift alles 
‚mal selb geweſen. — Bey. diefer Gelegenheit will 
ib Ihnen doch meine Methode mittheilen, mie ich 
den Eßig deftillive. - Ich mefle ihn in die kupferne 
Blaſe, welche mit zinnern Heim und Röhre verfehen 
ift, ziehe 4. E. von 40 Quart nur 36 ab: es fommt 


mir hiebey nichts um, weil ich das ruͤckſtaͤndige zur 


fünftigen Deftillation aufhebe: ich habe nicht zu be⸗ 
fuͤrchten, doß ich einen branſtigen Eßig erhalte; *) 
das Ruͤckſtaͤndige wird zuletzt, wenn es von vielen 
Deftillationen ift, ein dickes ertractartiges Weſen, 
worinn Krzſtalle anſchießen, die ſich ſchwer auf⸗ 
loͤſen laſſen, und Weinſtein zu ſeyn febeinen; ver» 
brannt giebt es ein gutes Laugenſalz. — Die Kry⸗ 
ſtallen wıll ich gelegentlich weiter unterſuchen. 

>. Von Heren Gren aus Bernburg. 

— Von denen im Rebe der Naturlehre neu 
bekannt gewordenen Subftanzen hat wohl feine die 

Noturforfher mehr beibäftigt, als die fire Luft; 
und: man fann auf Mittel, fie bequem und ohne viele 
Koiten fich zu verfchaffen, da man ihren Nugen erft 
recht eingefehen hatte. Ich weis nicht, ob die Art, 
deren ich mich bediene, fie aus gährenden Körpern zu 
erhalten, ſchon befannt gemact if. — — In Kel⸗ 
lern, zumal in tiefen, wo viel Bier gähren muß, ift 
ſie befanntermaßen bey wormer Witterung in erz 
ftaunliher Menge anzutreffen, fo, doß fein Thier 
dorinn athmen kann und ein hineingebractes Licht 


) Man kann dem Fhig, den Berfuchen des Hrn. Lowitz 
au Folge ıf. chem. Annal. I. 1786. St. 4) noch ftärter, 
ohne Die geringte Befabr von brandigtem Wefen ahzies 
ben, wenn man ihn mit Kohlenffaube vermiſcht. C. 


om den Herautacer. | sos 


holeich ———— Man ſchafft fie bloß — Ber: 
mehrung des Luftzugs fort indem man auf den Stu: 
fen des Kellers Feuer anzuͤndet, und die Kellerthuͤr ber 


ftändig offen echält. In dieſen Kellern iſt ſie nun ganz 


umfonft aufzufangen. Ich bediene mich dazu eines 
. großen Handblafebaige, den man recht weit auß eis 
nander ziehen Fann, und der allenthalben recht. gut‘ 
verwahrt iſt, daß die in dem: aufgefpannten Balge 
enthaftene Luft gar feinen andern Aueiweg, als durch 
die Spitze findet, wenn man ihn zudruͤckt. Das 


Windloch mache ich noch einmal ſo groß, als gewoͤhn⸗ 
lich. Auf dem Leder des Windlochs liegt eine Dleys - 


blötte aufgefüttet, welche dur ihr Gewicht das Le⸗ 
der feſter andrüct. Die Mündung des Blafebaises 


kann mit einen genau paſſenden Korkſtoͤpſel verſchloſ⸗ 


fer werden, der zu mehrerer Bequemlichkeit mit ei⸗ 
. nem Faden daran gebunden if. Dieſen Blafebalg 


trägt man feſt zugedrücdt in einen folben gang 


mit firer Luft erfüllten Keller, fpannt ihn ſchnell 


auf, fo, daß das Windloch nach oben zu gewendet 


ift, da denn die Schwere des Bieyes das Leder 
zuchefjieht, und das Loch völlig Öfner, durch weils 
des die-fige Luft eindringt; beffer ift es auch den 
fo geöfneten Blaſebalg einigemale auf und nieder; 
zuſchwenken und fo tief als möglich, nach den Bo⸗ 
den des Kellerg zu halten, meil bier die fire- Luft 
am dichteften iſt. Man befeftigt denn ſchnell an 


die beyden Handgriffe des Vlaſebalgs ein Sifen, | 


das die Geſtallt eines Sprengeifens hat, und wel⸗ 
ces verhindert, daß der aufgefpannte Balg nicht 
wieder zuſammen fallen kann; man ſtopft die Min; 


dung ſchnell zu, kehrt denn, die Seite des Winde 


— \ 


—— 
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‚loc unten, da ſich denn dieſes ui ver⸗ 


er 


fließt und eilt aus dem Keller. Ueberhaupt ift 
zu der ganzen Arbeit blos Eilfertigkeit nöthig, da 
die fire Luft gar nicht zum Athemholen taugt und 
ſchnell tödtet, wie dies traurige Benfpiele genug bes 
meifen. Will man nun Waffer mit der firen Luft 
ſchwaͤngern, ſo ſteckt man die Muͤndung des Blaſe⸗ 


balges, aus der man vorher den Stöpfel gezogen 


hat, ſchnell in die Mündung einer bis Z oder noch 


weiter mit Faltem Waffer angefüllten Flafehe, und 


druͤckt, während daß cin andrer die Flafche rüttelt, 


den Blafebalg zufammen, und zwar mehr oder mes 


niger, je nachdem die Slafche größer oder Fleiner iſt, 


oder das Wafler mehr oder weniger mit figer Luft 


angefült werden foll; oder man füllt auch die Fla⸗ 
fhe ganz voll, feet die Spitze des Blafebalgd 


unters Waſſer, und druͤckt die Luft ſtark hinein. 


Die Mündung des Balges darf in keinem Kalle 


die Mündung der Flaſche ganz verfchließen, fon 
dern einen Fleinern Umfang haben, damit das 


Waſſer, oder im erften Zalle die gemeine Luft dar 


. zwifchen bherausmweichen fann. Will man. eine 


Blaſe damit anfüllen,. fo Hält man das. offene 


Ende der zufammengedrücten : Blafe genau um 


die Mündung des Blaſebalgs, drüct den Blaſe⸗ 
balg zuſammen und laͤßt die aufgeſpannte Blaſe 
ſchnell zubinden. Um ſchaalgewordenen Getraͤnken 
ihr ſprudelndes wieder zu geben, fo verfaͤhrt man 
wie bey der Schmängerung des Waſſers mit figer 
Luft. Km Großen 5.8. bey Weinen, die ſchaal 
geworden find und nicht mehr fprudeln, kann man 


die Mimdung des Blafebalges zum Spuntloche des 


N 
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Faſſes hineinſlechen doch ſo, daß ſie ganz unter 
den Wein fommt, ‚denn die fire Luft hineindruͤ— 
en, und nad) Beſchaffenheit der Größe des Faſ⸗ 
ſes die Arbeit wiederholen. Sehr Teicht kann 


mat Laugenſalje zum Anſchießen bringen, oder 


Ägende milder machen, wenn man die Auflöfung 
derſelben in eine Flaſche thut, und wie bey der 
Anſchwaͤngerung des Waſſers mit fixer Luft vers 
faͤhrt. Ueberhaupt laſſen ſich ſonſt noch durch 


dieſe einfache Vorrichtung allerley Verſuche be ⸗ 


quem anſtellen. Die einzige Schwierigkeit iſt noch 
bey diefer Art, die fire Luft ans gährenden Koͤr⸗ 
pern zu erhalten, daß bey kalten Tagen, in wel⸗ 
chen die Gaͤhrung langſam von ſtatten geht, auch 
nur wenig fire Luft noch und nach aus den gaͤh— 
venden Körpern entwickelt wird, fo, daß fie im 
Keller zu ber Zeit zu fehe mit dev atmofphäriz 
= fen Luft verdännt ft. Auch Hat man nicht an 
allen Orten Gelegenheit dazu, zumal da, wo dag 
Bouteillenbier gewoͤhnlich iſt, und ma alſo auch 
nicht viel Bier im Keller zu gaͤhren übrig bleibt. 
But iſt es, wenn zu der Zeit, da man fire Luft 
im. Keller fammlen mill, und auch vorher, wenig 


oder gar Fein Luftzug im Keller ftatt finden fanın, 


— — Die Scheeliſche Bereitungsart der Ben⸗ 
zoeblumen durchs Auskochen des Benzveharzeg 
mit Ralfwaller und durch Niederſchlagen mit Dis 
trioffäure hat ihre Schwierigkeiten, weil ſich die 
niedergeſchlagene Benzoeſaͤure mit dem entftehenden 
Selenit vermiſcht, fo daß man die erftere durch 
ſiedendes Wafler davon abjondern muß; allein eben 
wegen des firdenden Waſſers, das. Dazu nöthig 


u 


so} | | Auszüge aus Briefen Nein 


ift, Töft ſich ein beträchtlicher Theil dom Selenit 
mit auf, der denn das Benzoeſalz verunreinigt. 
Herr Göttling hat daher vorgeſchlagen (f. Alman. 
für Scheidef. 1782. ©. 157.), ftatt des Kalk 
waſſers, das Gemächslaugenfalz zu gebrauchen; 
man erhält aber dadurch eben Feine größere Erleich- 
terung, wenn man fich, wie er, der Vitriolfäure 
zur Abfcheidung der Benzvefaure von den Laugen: 
faljen bedient, weil der dadurch entftehende vis 
teiolifirte Weinftein ebenfalls ſchwer im Falten 
Waſſer aufgelöft wird, und daher auch bey der 
Yusfüßung des Benzoefalzes heißes Waſſer anges 
wendet werden muß, welches einen beträchtlichen 
Theil davon mit aufloͤſt. — Will man alfo 
das Gewaͤchslaugenſalz dazu. anwenden, fo muß 
man nothwendig eine andere Säure zur Abſchei— 
dung gebrauchen, die mit diefem Laugenfalze ein 
Salz bilder, das fih mit Faltem Wafler von den 
enzoeblumen abwafchen läßt. — Ich bediene 
mich zur Ausziehung der Benzoefäure aus dem 
Benzoeharze des angefhoßnen mineralifchen Faus 
genſalzes. Ich Foche zu dem Ende fechzehn Their _ 
le des erftern mit zwey bis drey Theilen von . 
legtern in genugfamen Waſſer, laffe es fich ſetzen, 
wiederhole die Auskochung nochmals mit friſchen 
Laugenſalz und Waſſer, ſeihe die heiße Aufloͤſung 
durch, und dampfe ſie bis zur fluͤßigen Dicke ab, 
da ich denn nach dem Erkalten ſo lange verduͤnn⸗ 
te Vitriolſaͤure hinzuſetze, bis keine Abſcheidung 
des Benzoeſalzes mehr erfolgt, das ich hernach durch 
ein Filtrum von Loͤſchpapier von der uͤbrigen Lauge, 
welche Wunderſalz enthält, abſondere und mit kal—⸗ 


tem ; Waffer ausſuͤße ee Di Bereitung des 


mineraliſchen Laugenſalzes koſtet gegenwaͤrtig auch 
nicht mehr ſo viel, wenn man das wohlfeile Wun⸗ 
derſalz dazu anwendet, und daſſelbe mit gleichen 
Theilen ungeloͤſchten Kalk in genugſamen reinem 


Waſſer einige Stunden kocht, die Mifchung nach dem . 


Erfalten durch einen Spitzbeutel feihet, und von 


dem erzeugten Selenit das abgefhiedene Laugenfalz 
auch noch mit altem Waffer vollends auszieht, Es 
verſteht fih, daß das abgeſchiedene mineraliſche Lau⸗ 


genſalz des Wunderſalzes ſich in einem aͤtzenden Zu⸗ 
ſtande befindet. Es wird aber milder, wenn man 
es in breiten offenen Gefaͤßen der freyen Luft aus— 
ſetzt, und iſt endlich ganz zum Anſchießen zu bringen; 
geſchwinder erlangt man dies durch die vorher be⸗ 
ſchriebene Zumiſchung der fixen Luft. ‚Der mit aufs 
geloͤſte überflüßige Kalk ſcheidet fich an der Luft ebens 
falls gänzlich daraus ad. Die Abſcheidung der Lau⸗ 
genſalze von der Vitriolſaͤure durch aͤtzenden Kalk 
gruͤndet ſich einzig und allein auf die naͤhere Ver⸗ 
wandſchaft des letztern zur Vitriolſaͤure *) Daher 
zerlegt auch das Kalkwaſſer den vitrioliſirten Wein: 
ftein und das Munderfalz gänzlich. Da aber auch 
Gyps durch Kochen mit mildem Laugenſalze, oder 
durch Kaleiniren mit felbigem, zerlegt werden kann, 
fo daß das Faugenfalz in einem vitrioliſirten Wein⸗ 
ſtein oder in Wunderſalz verwandelt wird, fo ſchrieb 


man ehemals s den Laugenſalzen eine groͤßere Ver⸗ 


wandſchaft zu der Vitriolſaͤure zu, als der Kalkerde, 


e) Es iſt bekannt, daß auf dieſe Weiſe zwar einige, aber i ve 


‚feine völlige Zerlegung des Wunderfalzed erfolge ; und 


daß Der Berfuh vorsäglich nur im inter Lau ae! yelinge: . 


an den zencuta RE? 9 
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‘ 
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oder doch zum wenigſten eine wechſelſeitige; allein 
man erwog die fixe Luft ganz und gar nicht. — — 
Da verſchiedene Saamen, welche durchs Auspreſſen 
ein Oel geben, auch dem Waſſer, das man daruͤber 
abzieht, einen ſtarken Geruch mittheilen, wie 3. B. 
die bittern Mandeln, die Queiſchenkernen, u. a. m. 
ſo glaubte ich, daß man vielleicht auch die daraus 
geprefiten Dele, die einen beträchtlichen Geruch has 
ben, dadurch von diefem Geruche befreyen Fönnte, 
wenn man fie mit Waller kochte, und daß man fie 
dadurch einander im Geruche und Geſchmacke ähns 
liher machen Fönnte, fo, daß man vornemlich das- 
Quetſchenkernoͤl dem ſuͤßen Mandeloͤle ne ähnlicher 


machen koͤnnte. Ich Fochte deshalb I = Pfund vom 
erftern mit gleichen Theilen Wafer in einem breiz 


ten glafurten Gefäße auf drey Stunden lang unter 


beſtaͤndigem Umruͤhren, wobey ich das davon gehens 


de Waſſer immer durch frifches kochendes erſetzte. 


Das Del verbreitete bey dem Kochen einen ftarfen 


Geruch weit umher; ich Fonnte aber, da das Waſ— 
fer endlich ganz verraucht war, nur wenig Veraͤnde⸗ 
rung im Geruche und Gefhmade verfpüren; ja er 


war noch unangenehmer geworden, und-unferfhied 
ſich noch immer von andern fehmierigen Delen. So 


ergieng es auch mit obe Rüböl und Leinoͤl. 





Die Auszuͤge aus den chemiſchen Abhendi. | 


| der Schriften von Geſellſchaften der Wiffenfchaf: 


ten, find aus den neuen Abhandlungen der Koͤ— 
nigl. Schwed. Akad. der Wifjenfchaften genom⸗ 
men, und enthalten folgende Auffaͤtze: 


’ 


> Auszüge aus den dem. adhandlungen. “m 


21) Anmerkungen über den Stuffpat von C. WB 
Son— 2) Verſuche uͤber das Schwinden einiger 


Holzarten in der Berfohlungshige, von P. J. Hielm. 


3) Anmerkungen über den Zimmt, auf Ceylon ge⸗ 
macht, von €. P. Thunberg. 4) Verſuche mit 
einem Mittel gegen die Bruſtbraͤune, (die Auföfung 
des Guajacgummi durch arabiſches Gummi) von J. 

FD. Berger. 5) Ueber die Milch und deren Säure, 
= C. W. Scheele. 6) Beichreibung eines Biers, 

fo aus Foͤhrenaͤſten bereitet wird, von A. Faxe. 7) 
Anleitung zu einem eintraͤglichen Landbaue in den 


ſchwediſchen Gebirgen, von P. A. Gadd. 8) Anmer⸗ 


kung uͤber die Gußprobe auf Zinn und ‚Bley, von‘, 
Bergenſtierna. 9) Bon einer grünen Malerfarbe 
aus dem Kobolde, von ©, Rinmann. 10) Neue 
Art, Holzgebaͤude zu berappen, von R. Ruckerſchild. 
y 1) Ueber die Milchzuckerſaͤure, von E.W. Scheefe. 
12) Faͤllungsverſuche mit Dlatina, Nickel, Kobold, 
und Braunftein, von T. Bergmann. 13) Ueber die 

Schiefergoͤnge in Finnland, von P. A. Gadd. 
Die darauf folgenden Auszüge aus Rozier's 
Beobachtungen über die Phyſik, Naturhiftorie, und 
die Künfte enthalten: ı) Macquer über die ver- 
fhiedene Auflöslichfeit der Mittelſalze im Weingeiſt. 
2) D’ Arcer’s und Rouelle'ns Verſuche mit den 


Dickiihaten und Edelfteinen i im Ren Keuer. 


— — —— —— — 


Die Anzeigen chemiſcher Schriften betreffen SE 


folgende Werke: 
Der Efperimenti fopra il ferto erudo, et ſopra il ker⸗ 
to malleabile delC. M. Carburi. 2) Diſ de aeido 
animali, Praef, Ch. Wollin, Reſp. G. 1, — Lund. 


iv \ 
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1781. 3) T. Bergmann Eleine phyſiſche und chemi⸗ 
ſche Werke: aus dem Latein. uͤberſ, von H. Tabor. 
B. 1. und 2. 4) Diff, chem, de analyfı lithomargae. 
Praef. T. Bergmann, Refp. C. D. Hjerra, 3) Diff. 
fiftens chemiae progreffus medio Saec, VII ad 
medium Saec, XVII. * ea Refp. P. A, 
Arvidfon, | | 


er 
1 v 





| Vorſchlaͤge. 
Ueber die Beſtandtheile des färbenden Weſens 
der Blutlauge. 


Man kennt ſchon ſeit ſieben Decennien die 
ſchon blaue Farbe, die man vom Orte ihrer Er— 
findung Berlinerblau nannte, und hat ſie ſchon 
lange im gemeinen Leben häufig angewandt: aber 
die Theorie diefes fo merfwürdigen Procefied war 
ſo leicht nicht zu entwiceln ; und Herr Macquer 
Hat fie ung erft am. boffftändigften gegeben. Be 
kanntlich kann man durch die bloße Blutlauge und 
die ſauren Eifenauflöfungen dieie Farbe hervorbrin: 
gen: weil jene aber gewöhnlich nicht mit färbenden 
Weſen gänzlich gefättigt ift; fo wird ein Theil des 
Eifens auf die gemöhniiche Art als ein gelber Kalk 
zugleich mit niedergefchlagen, der mit der blauen 
Sarbe ein Grün giebt, welches man duch Säuren, 
die den gelben Niederfchblag auflöien, wieder weg: 
ſchaffen muß. Man wählte den Alaun, das frene 
Laugenfalz, durch deffen Sättigung. mit Saure am 

gelben — J hindern, theils ſeiner Wohl⸗ 
feil⸗ 


⸗ 
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feilheit wegen, theils durch die: weiſſe Alannerbe 

die dunkle Farbe zu erhellen, und derſelben mehr 
Koͤrper zu geben. Da aber zu viel von dieſer Erde 
die Farbe zu helle macht; ſo iſts am beſten, eine 
Saͤure hinzuzuſetzen: und da moͤchte Herrn Webers 
Vorſchlag ( befannte und unbekannte Fabriken und 
Kuͤnſte ©. 32 ff.) der beſte fepn, mit Vitrioloͤl 
und Alaun die Blutlauge vor der Zumiſchung des 
Eiſenvitriols zu fättigen: (nur daß die vorgefchries 
bene Menge diefer Subftanzen zur ‚bloßen Saͤtti⸗ 
gung des Laugenfalzes zu groß ſeyn möchte:) man 
hat alddann bie mühfame Reinigung oder Erhöhung 
der niedergefchlagenen Farbe nicht nöthig. "Was 
die Blutlauge felbft betrift, fo glaubte man anfang: 
lich, daß fie blog aus Blut, wenigſtens aus thieri- 
ſchen Theilen verfertigt werden müßte: allein Mes 
mon und Herr Spielmann bereiteten fie aus mine 
raliſchen Inflammabilien: fegterer aus dem Elſaſſer 
Erdpech (inftitut. chem. p. 300.), ' Herr Delius 
(Diff, de: lixivio fanguinis Eılang. 1764.) aus 
Ruß; Jacobi (Ad, Acad, Ele&. Mogunt. Til, 
‚P.>460.) aus Weinrebenfohlen, Herr Goͤttling 
(RR. Entdefung, Th 2 S, 22. ) aus verſchiedenen | 
Schwammarten. Um das Wefen des Berliners 
blaues näher zu kennen, deſtillirte man daffelbe 
im trocknen Feuer: aber über die Art: der Produfte, 
die man erhielt, ift man felbft nicht einig. Hert 
Beaume (chymie experinentale T.1, p. 601.) 
und wor ihm Thon Geofroy der jüngere ( mem. de 
Pacad. de Par. A. 17753.) erhielt kryſtalliſirtes und 
fluͤßiges flüchtiges Laugenfalg, und ein ben — 
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ſchen Oelen aͤhnliches Del: eben dieſes fanden Herr 


Macquer Cchemifches Wörterbuh Th. I. ©. 294.), 
Erxleben (Anfangsge. der Chem. 'y. 666 ), Herr 
Scopoli ( Ann. hiftor. nat. Hl. p. 75.), Herr 
Bergmann ( Scheffers Vorleſ. ©. 265.), Herr 
Sage —* de mineral. docim. Edit. II.FP.ILAp. 
13. T. IIp. 1662), Herr aa für 
Aerzte, ‚Chemiker. und Künftfer, Th. J. S. 59.% 


Hergegen behauptet Herr Martin nach feinem veh⸗ 


rer Herrn Spielmann (Experiment. et cogitata 
nonnulla circa lix. ſanguin. $, 27 v. etiam cl. Witt- 
wer Dele&, Differtat. Argentor,' Vol. IV, p.. 1, fqqJ), 
er habe aus acht Unzen Berlinerblau, die er bey 
ftarfem Feuer deftilliete, auch nicht die allergering⸗ 
fte Spur von Del erhalten; ſondern blos "eine woͤſ— 
ferihte ſchweflicht riehende Feuchtigkeit. Noch 
mehr weichen die Chemiften von Dijon ab, © (Ans 
fangsgruͤnde der theor. und praftifch. Chem. Th. 23 
©. 13.» da fie behaupten, die Blutlauge gebe 
Keuchtigferten, welche das bfaue Papier roth färs 
ben, und mit Saugenfalzen aufbraufenz auf deren 
Anfehen vermuthlich Hr. Gmelin ( Chen. $,740.) 


anführt, daß fie bey der Deftillation"eine [Säure _ 


von fich geben folle. Auch wegen der Eigenſchaften 
des Ruͤckbleibſels von dieſer Deſtillation iſt man 
nicht einig. Herr Bergmann behauptet (a. a.D.), 
daß jenes alsdenn alle Kraft zu färben verloven ha— 
be; andere hergegen, als Herr Weber (a. a D.), 
verjichern, daß nicht nur das durch die Deftillation 
nebft dem Dele erhaltene flüchtige Laugenſalz, das ſal⸗ 
petrige Eifen blau färbe; fondern auch das ausger 


Berfätäe | ss 


laugte Ruͤckbleibſel . Auch Herr Martin ( a. a. 


O. u, . 5.) behauptet gleichfalls, daß dieſes eben⸗ 
falls noch faͤrbe, und blos. durch ſtarke Caleination 


' 


dieſe Eigenfchaft verliere, — Außer der Deftillation 


fuchte man die Natur des färbenden Wefens dur 
Ertraftion zu erforſchen; und man fand au, daß 


wenn man Berlinerbleu mit firem fowol als Hüchtis 


gem Laugenſalze digerirte, jenes alsdann alle Far⸗ 


be verlor; daß die erhaltene Lauge die Cigenfchafz 


ten hatte, das in Säuren aufgelöfte Eifen fomohl 


zu Berlinerblau, als auch alle fauren metallifcher 
Auflöfungen [mit gewifien Sarben niederzufchlagen **). 


Kocht man diefe Lauge fo oft mit friſchem Berliner: 


blau, bis Diefes Dadurch nicht mehr in feiner Sarbe 
geändert wird; fo fallt das Eifen fogleih ohne. alle 
— blau nieder. Den beſondern 


Vorfall, daß die Lauge immer etwas Berlinerblau 


in Subſtanz in ſich enthalte, das alsdann bey jeder 
Bermifchung mit fauren metallifhen Auflöfungen zus 
erſt niederfällt, (und zu vielen Irrthuͤmern Anlaß 
gegeben hat,) diefen befondern Umftand, fage. ich, 
ſuchte man dadurch abzuhelfen, daß mannac Herrn 
Beaume (a. a. O.) zu der Blutlange fo lange 
Eßig zutroͤpfelte, bis kein Verlinerblau aus derſelben 
mehr niederſiel: er ſowohl, als auch mit Herrn 


»RHerr Weber behauptet eben daſelbſt, man koͤnne das 
— Alkali der Lauge nah und nach ganz in flüchtiges 

. verwandein, wenn man es öfterd noch mie NEBEN 
Subſtanzen zuſammenbreune. | 


Eben dieſes thut auch die gebrannte Salt: 9 Bitter⸗ 


jalzerde. Selbſt kann man aus ungeloͤſchten Kalk und. 


Ochſenhaaren eine Blutlauge geradezu bereiten, wenn 
a nad: pc zuſetzt. (ES. dem, Anngl. — 


\ 
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Bergmann (ala. DO. ) die mehreften Chemiften, 
hielten diefe Reinigung für hinlaͤnglich, bis Here 
Scopoli (f. oben dien. Entd. Sr 1. ff.) Jeigte, 
daß doch im Sonnenſchein ſich noch vieles nieder: 
ſchlug. Die durch Efig gereinigte Lauge giebt 
durch die Abdünftung ein vollkommen Frvftallifietes 
Sal; (I. Bergmann a.o D.), das nicht nach Lau: 
genfalz ſchmeckt, nicht mit Säuren brauft*), und 
mit Bitriolfaure deftilliet, einen  fehweflichten "Ges 
ruch giebt (1. Morveau a. a. D. Th. 3. © 113.) 
Die mit diefem Salz gemachten Niederfcyläge wer— 
den von feiner Säure angegriffen ; außer wie Mon—⸗ 
net (f. Morveau ©. ı 16.) anfühet, der nicderges 
fchlagene Wißmuth, der fi) in Salpeterfäure faft 
ganz wieder auflöfen fol, Die Niederſchlaͤge wer⸗ 
den durch die Galeination arößtentheils reducirt: 
befonders mird das Berlinerblau alsdenn vom 
Magnete anziehbarz und dadurch kann man die 
verfihiedenen blauen Niederfchläge, bey Unterfus 
chungen mineralifcher Wäffer, vom wahren Eifenger 
Halte unterfcheiden. (f. Martin $. 31.) 

Die aus den verfopiedenen Erfcheinungen mit 
dem Berlinerblau und der Blutlauge gezogenen Ver: 
muthungen und Schluͤſſe find fehr verſchieden. 
Bromwne und Geofroy glaubten, daß im Eiſen ei 


) Herr Böttling ( Almanach ‚für Scheidefünfter und 
— — Jahr 1783. GS. Su ff.) bereitete * eine 
Plutlauge, aus einem Theil DBerlinerblau, und drenen 
Theilen iefofenen Meinfteinöl, Die vierecfiate tafelarti⸗ 
ge Kryſtalle Bu welche aber noch mit Säuren braufen, 
und aufgelöft eine vollkommene Blutlauge gaben: man 
konnte aber Died daraus erklären wollen, daß Die Rauge 
"nicht oft genug mit friſchem Berlinerblau Digenitt , und 
alfo nicht gefättigt fen. 


| 


— harzigte Materie ſtecke, die durch das Alkali 
ausgezogen, die Urſach der Farbe waͤre. Menon 
behauptete, der Eiſenkalk werde dadurch wieder herz 
geſtellt und die natürliche Farbe des Eiſens fen blau; 
beydes Meynungen, die feiner großen Widerlegung 
bedürfen... Doßie (Grundf. der Erperimentalchem, 
B. 2. S. 298. )u.a.m. nehmen eine Schwefelleber 
im Berlinerblau an, _ Wallerius (phyſ. Chem, 
Th. 2. Abth. 4. ©. 303.) . Errleben (a. a. O.) 
Macquer, Beaume‘, Delius (vom preuf. Blau 
©. 36.), Wiegled, Gmelin, Weber (der die 
Blutlauge eine Art von Seifenennt), Hagen (kehrb, 
der Apothekerk. ©.817.), Leonhardi f. Macquers 
Wörterbuch a. a. 9.) halten die Blutlauge für eine - 
innige Verbindung des fixen und etwas fluͤchtigen 
" Saugenfalzes mit brennbarem Wefen, und das Ber: | 
linerblau fuͤr einen mit Brennbarem verſehenen Ei⸗ 
ſenkalk. Here Spielmann und Martin ſehen das 
faͤrbende Weſen zwar für etwas Brennbares an: 
aber dieſes fi heine. eine befondere Erde zu enthalten 
Cala. 9.$..29.): aus 4 Pfund Blutlauge habe er 
durch Zufegung von Vitriolſaͤure 2 Quentchen einer 
ſehr feinen Erde erhalten, die ſowohl im Waſſet als 
Saͤuren unaufloͤsbar war, keinen Geſchmack hatte, 
und mit Bleyglaͤtte verkalkt, dieſe wieder herſtell⸗ | 
te; 08 feheine diefelbe Erde zu fepn, die Durch wie⸗ 
derholte Auflöfung. und Verdampfung ſich aus den 
Laugenſalzen ausfcheide.  Daheraegen hält Herr 
Sage den färbenden Theil der Blutlauge für eine 
eigene thierifche Säure, welche aus der Phosphor⸗ 
ſaͤure entſpringe. Ebenfalls nimmt Herr R, Berg: 
mann eine thierifche Säure darinnen an 2 Schef⸗ 


Vorſchlage. — 
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fers Bert. a. a. O.): durch die Verbindung der 
felden mit dem Saugenfalze entftehe durch die Kry— 
ftallifation das oben beſchriebene (Mittel?) Salz: er 
habe deutlih das Braufen eines nicht ganz Fauftiz 
ſchen Saugenfalzes mit Berfinerblau bemerft. Nah - 
Heren Morveau fünnte man nicht leicht, bey den 
oben bemerften Berfuchen, am Dafeyn einer thieri— 
{hen Säure in der Blutlauge zweifeln: und die aus 
der Abdampfung entftehenden Salze wären ein vole 
fommnes Mittelfa. Here Naumann (medic. Wo— 
hend. Jahr 1783. St. 3.) nimmt aud) eine Phoss 
phorfäure an, die mit flühtigem Laugenfalze und etz 
was Brennbarem eine Art der Leber ausmache. Der 
Mitteliveg zwifchen diefen Meinungen feheint Heven 
Weigel Ctheoret. und praft. Chem. von Morveau 
zc. 2c. Th. 3. S. 114.) der zu feyn, daß man das 
DBrennbare ale das färbende Wefen annehme, ın der 
Blutlauge aber die Säure als das Leitmittel zugebe. 

Die Gründe für das Dafeyn einer Säure, und 
eines mit Laugenſalze dadurch gebildeten, Mittelfals 
3e8 find ı) daß es nicht aufbraufe. Allein gefegt, 
daß dieß von dem Fauftifben, nit aufbraus 
fenden, Laugenſalze nicht abhänge; das mehren - 
theils zur Bereitung der Blutlauge genommen wird: 
gefeßt, des} das milde Alfali völlig mit Berlinerblau 
gefättigt, auch nicht aufbraufe: fo hat man doc 
andere phlogiftifche falzartige Miſchungen, denen dies 
fe Eigenſchaft auch fehlt: als die Seife mit Säuren, 
das Yaugenfalz mit Schwefel — — 2) daß «5 kry⸗ 
ftallifire. Bisher hat man zwar fein Laugenfalz oh: 
ne Säure wenigſtens nicht ohne die Luftfäure, Prys 
ftallifiren koͤnnen, die aledenn im Aufbraufen fort: 


geht: allein man kann dem Blennbaren überhaupt Rt 
die Eigenſchaft nicht abſprechen, die mit ihm ver⸗ 
bundenen Safe zur Kepftallifation bringen zu koͤn⸗ 
. nen: wentgftens hat man ein Beyfpiel davon an den 
ſchoͤnen durchſichtigen Schwefeleryſtallen die nicht 

ſelten find — 3) daß die Blutlauge fo wohl, als 
die Damit gemachten metalliſchen Niederſchlaͤge i in 

bloßen Säuren nicht zerlegt werden, oder nicht 
aufloͤsbar find: allein erſtlich find mande metallis 
ſche Niederſchlaͤge in bloßen; Säuren nicht auflösbar; 
als der Bleyvitriof u. d. gl. zweytens verhindert 
auch das Brennbare, wenigftend die große Verwand⸗ 
ſchaft zu demfelben, die Auflöfung in Säuren, wie 
3 B. beym Braunftein. 4) das Daſeyn der 
Dhosphorfäure insbefondere fey deshalb wahre 
ſcheinlich; weil alte thierifche Theile dieſelbe enthiel- 
ten: vorzüglich machte Herr Naumann diefen Grund 
geltend, und behauptet auch, ‚daß bey der Deſtilla⸗ 
tion des Berlinerblaues ein ſtarker Phosphorgeruch 
merklich ſey (da jedoch Herr Martin einen deutlichen 
Schwefelgeruch bemerkt hat, a. a. D. $. 33.) Als 
fein a) ift das reine Phosphorfalz für ſich nicht ſtuͤch⸗ 
tig; b) iſt es mit Kalferde verbunden, die aller Dres 
ten im menfchlichen Körper ift, noch feuerbeftändiger; 
e) mit Brenndaren verbunden ſteigt es als Phosphor, 
nicht als flüchtige Säure Äber: denn in den Pros 
ceffen Für Phosphor findet man im vorgefchlas 
genen Waſſer feine Phosphorfäure; d) die einzig 
flüchtige Phosphorusfäure ift die nach dem Verbren⸗ 
nen des Phosphors entftandene: welcher Umftand 
aber bey den Arbeiten mit dem Berlinerblau nicht 
ftatt finden kann. Daß aber bie faͤrbende Materie 
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dieſes Blaues auch fluͤchtig ſeyn koͤnne, beweiſen die 
obigen Erſcheinungen mit der Deſtillation deſſelben, 
wo das Uebergegangene auch die Farbe mit Eifenaufs 
löfung hervorbringt, Noch ein anderer Beweis iſt 
der vom Deren Weber (a. a. D.) angeführte Vers 
ſuch,, wo man durch öfteres Abziehen des Hirſch— 
horngeiftes über Laugenfalz , und durch Calcinirung 
defielben eine Blutlauge erhält: dahergegen das 
Hirſchhornoͤl doch si Phosphor 2 (Marg: 
grafs Sceiften Ih. 1. S. 70.) e) Wider die 
Gegenwart der —— ſtreitet der Ver ſuch 
vom Hrn. R. Bergmann, da er (a. a. D. ©. 265.) 
zeigt, daß man durch Kochen des Berlinerblaueg 
mit ungeloͤſchtem Kalke und Waſſer den färbenden 
Stoff ausziehen Pönne, und daraus ein zerfließendes 
Salz entftehe, das aufgelöft eben fo gut, und in 
vielem Betracht noch beffer als die gewoͤhnliche Blut: 
auge, diene. Allein follte im ‚färbenden Stoff 
Dhosphorusfäure befindlich feyn; fo würde diefe, da 
fie die Kalferde nicht auflöfen fann, (f. Wenzel von 
der Verwandſchaft S. 224. 342.) fondern mit ihr 
zur Kaochenerde niederfältt, auch hier keinesweges 
auflösbar bleiben, noch weniger in ein blaufärben: 
des zerfließbares Salz übergehen. Endlich hat f) 
ouch ſchon Marggraf (a. a. D.) angezeigt, daß das 
Blut feine Phosphorſaͤure enthalte, und feinen 
Phosphor gebe, 
Obgleich diefe angeführten Gründe toiber.. ei: 
ne Säure, und befonders wider das Phosphorfalz 
in der Blutlange, nicht ohne alles Gewicht ſcheinen; 
fo bin ich doch weit entfernt, fie für entſcheidend zu 
halten: im Gegentheil wuͤnſche ich nur zu einer un⸗ 
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partheyiſchen Unterfuchung dee ganzen Proceſſes und 
der darauf gebaueten Lehrfäge zu ermuntern. Zu 
denen in dieſer Ruͤckſicht anzuſtellenden Verſuchen 
koͤnnte man zuerſt diejenigen rechnen, die man mit 
dem Blut anſtellte, das ſo getrocknet iſt, wie es 
zu dem Laugenſalze, der Blutlauge wegen, gemiſcht 
wird. Dieſes fönnte man alsdenn in. einer irdes 
nen oder eifeenen Retorte bey dem gemöhnlichen 
Salcinationsfeuer deftilliven, um von den flüchtigern 
Theile zu urtheilen: follte die Ealcination in vers 
ſchloſſenen Gefäßen nit. fo weit getrieben werden 
koͤnnen, als man fie. in offenem; bey Bereitung der 
Maſſe zur: Dlutlauge, erforderte; fo. fönnte man 
bey. der. eifernen: Retorte, gegen den Anfang des 
Halied zu, eine fange ſchmale koniſche ' Röhre mit 
ihrer Spige einfügen, um dadurch friſche Luft. der 
verfalfenden Maffe zuzuführen, alsdenn müßte aber 
die Vorlage wenigſtens mit noch einem Schnabel 
verſehen ſeyn, wodurch die Luft (die man in Bla⸗ 
ſen auffangen und dann unterſuchen koͤnnte), ihren 
Ausgang hoaͤtte ). Einen Theil der verkalkten 
Maſſe koͤnnte man nach der erforderlichen Vorkeh⸗ 
rung und etwa nach zugemiſchten Kohlenpulver, 
wie Phosphor, deſtilliren, wenn nicht, bey Marge 
grafs ſorgfaͤltigen Verſuchen, die Wiederholung 
fuͤr uͤberfiuͤßig gehalten werden ſollte. Bon dem ans 
dern. verfalften Theile behandle man bie. Hälfte mit 
Laugenſalze, ob dadurch nicht noch etwas Blutlauge 


entſtehe; die andere Haͤlfte ſuche man mit kau⸗ — 


J Eben auf Diefelbe Art koͤnnte man auch die wahre Dis 


fhung für die Blutlauge in — Gefaͤhen he⸗ 
banbein.. | 
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ftiih : olkaliſcher Lauge außjusiehen® Zweytens 
muͤßte man ſich die Blutlauge auch auf die ge— 
woͤhnliche Art aufs beſte zubereiten; alsdenn dies 


ſelbe mit nach und nach verſtoͤrktem Feuer deſtilliren, 


die Vorlage oͤfters verändern, die erhaltenen Fluͤ— 
figfeiten wohl bemerfen, und unterfuchen: beſon⸗ 
ders ob diefeiben das in Säuren aufgelöfte Eifer 
blau niederſchluͤgen? Vom Rücbleibfel Fönnte die 
eine Hälfte mit Kohlenſtaube, tie Phosphor deftile 
lirt, die andere ausgelaugt werden, um auch defs 
fen Eigenſchaften, beſonders wegen der färbenden 
Kraft, zu erforfhen. Drittens fönnte man mit 
dem getrocfneten Blute ftatt des Laugenſalzes uns 
gelöfchten Kalk vermifchen, und durch Auslaugen 
erfahren, ob man auch eine Art der brauchbaren 
Blutlauge erhalten hätte? Viertens unterfuche 
man das Berlinerblau ſelbſt, das man ſich feldft 
perfertige und zu diefem Verſuche aus der Blut 
lauge bereite, die man vorher durch Vitrioloͤl 0168 
fättigt, und dann erſt den reinften Eiſenvitriol zus 
fest, den Niederſchlag völlig ausfüht, u. ſ. w. Dies 
ſes Blau deftillirt man bey einem nach und nach ver» 
ftärftem Feuer fo lange ald Dünfte übergehen: 
nach Unterfuhung der in der Vorlage enthalte: 
nen Fiüßigfeiten, lauge man die eine Hälfte des 
Ruͤckbleibſels aus, caleinire es darauf im offenen 
Feuer, ziehe die Eifentheile durch den Magnet 
aus, loͤſe das Ruͤckbleibſel in Salzſaͤure auf (mo 
die Farbe fehon verrathen wird, ob. alles Eifen 
durh den Magnet Habe Herausgejogen werden 
koͤnnen;) man giche fluͤchtiges Laugenſal; Hinzu, 
bis alles Yufbraufen aufhört, und Aberfättige es 
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‚noch ſelbſt mit Saugenfalze. Nach dem Durchfeis 
hen laffe man die Lauge abdünften und fee fie 
zum Kryſtalliſiren, ob ſich auffer dem Salmiak 
noch natürliches Harn = oder ein anderes Sol 
zeige. Dieſe Maſſe thue man in eine Retorte 
und gebe Sublimirfeuer, wodurch der Salmiak 
aufgetrieben und das fluͤchtige Laugenſalz vom 
natuͤrlichen Harnſalze, wenn eines vorhanden, 
abgeſchieden wuͤrde: das Ruͤckbleibſel wird zei⸗ 
gen, ob Phosphorſalz vorhanden ſey? Die an⸗ 
dere Haͤlfte des Ruͤckbleibſels behandle man nah 
der Art, wie wenn man Phosphor machen will. 

Sollte das angenommene Phosphorſalz zu genau 
mit dem Eiſen verbunden ſeyn, um es durch das 
Feuer abzuſcheiden (wie ich es mit dem Zinne 
und PHosphorfalz [ chemifches Journal Th. 2. 
S. 149.] erfuhr; ) fo ziehe man nach Herrn 
T. Bergmanns Vorſchlage (docimaſia minerarum 
humida) ſtarke Salpeterſaͤure ſo oft kochend uͤber 
das Ruͤckbleibſel ab, bis es unaufloͤsbar wird und 
die damit digerirte Saͤure keine Farbe von Eiſen 
mehr zeigt: alsdenn loͤſe man alles, was ſich 

durch dieſe Saͤure ſonſten ausziehen laͤßt, auf, 
ſeihe es durch und deſtillire die Salpeterſaͤure 
ab; alsdann muͤßte dag vorhandene Phosphor: 
ſalz zurücbleiben: Noch leichter wäre diefe Scheiz 
" dung, wenn man durch die oben angezeigte Bluts 
lauge, das falpetrige Queckſilber niederfchlüge; und 
bey ftarfem Seuer das Metall abdeftillirte. Man 
koͤnnte hernach das Ruͤckbleibſel mit Salmiafgeift 
auflöfen, um etwa das noch vorhandene Duedfilber 
dadurch zu ſcheiden, und dag durchgefeihete einges 


u Borfehläge 


didte Salz. gehörigem euer ausfeken,. um das 
fluͤchtige Laugenſalz wieder adzutreiben. — Fuͤnf⸗ 
tens ziehe man aus den gefaͤrbten metalliſchen Nie— 
derſchlaͤgen den faͤrbenden Theil dadurch. aus, daß 
man 1) mit fixem und 2) fluͤchtigem Laugenſalz, 
und 3) mit ungeloͤſchtem Kalke friſche Theile 
der ſelbſt bereiteten metalliſchen tiederfhläge jo 
fange digerire oder koche, bis die Karbe derfelben 
unverändert bleibt. Man koͤnnte im erſten Falle 
auch das zerflofiene Weinfteinöl nehmen, um. zu. fer 
hen, ob es ben völliger Sättigung aufjubraufen auf: 
höre. Nach der Reinigung diefer fauge vom auf 
gelöften gefärbten Metalle, durch Eßig und Stehen 
‚ in der Sonne, laſſe man fie Fryftallifiren. - Die 
Kryftalle deftillivre man nah Zugießung der Bitriok 
ſaͤure: Erhaͤlt man in der Vorlage etwas anders 
als Schwefelfäure, oder verfpürt man Diefe durch 
den Geruch eingemifcht ; fo deftillive man die erhal 
tene Slüßigfeit über friſche Kryſtalle. Scheint man 
doch Feine eigene Säure erhalten zu haben; fo der 
ſtillire man die Kroſtallen mit Salpeterſaͤure; und 
waͤre auch dieſe Operation nicht von erwartetem 
Erfolge; ſo ziehe man oͤfters eben dieſelbe uͤber das 
Salz ab, um zu ſehen, ob man dieſes dadurch nicht 
dephlogiſtiſiren koͤnne, damit es hernach anſchieße, 
und man es denn vielleicht erkennen koͤnne: man 
fönnte es alsdenn auch mit. dem ſalzſauren Kalfe 
vermiſchen, ob nicht etwa ein Niederfchlag erfolge, 
den man hernach, mie Herr Gahn, behandelte. 
Auch waͤre unſer kryſtalliſirtes Salz ohne Zuſatz fuͤr 
ſich zu deitilliven. — 2) Die Blutlauge mit dem 
fluͤchtigen Laugenſalze deſtillire man für fi, ob jie 
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| ſich ganz aufſublimiren ließe, oder bloß das Bauer 
ſalz mit brennbaren Theilen verfehen uͤbergienge; 

und wie das Ruͤckhleibſel beſchaffen fen? Vielleicht 
koͤnnte man auch eine Scheidung durch Salzſaͤure 
gumegebringen und durch Sublimation einen Sal⸗ 
miak erhalten: vielleicht thaͤte auch der ſalzſaure 
Kalk Dienſte. Am mehreſten ſcheint 3) die Blut—⸗ 
lauge aus ungeloͤſchtem Kalk zu verſprechen: denn 
wenn man zu dem aufgeloͤſtem Salz Vitriolſaͤure 
feste, ſo wuͤrden die Kalktheile als Selenit dadurch 
niedergeſchlagen werden, und man erhielt die Saͤu⸗ 
re, oder ein anderes Salz, oder das faͤrbende We⸗ 
fen, ohne die durch die Deſtillation verurſachte Ber— 
änderungen, rein. Die durchgefeihete Fluͤßigkeit 
vermiſchte man mit etwas frifcher Kalkblutlauge, 
um das etwa überflüßige Vitriolfaure dadurch aus« 
zufcheiden. Vielleicht färbte dieſe Stüßigteit. alds 

dann die Eifenauflöfung in Yaugenfaßen, Die Des 
ftillation diefes Salzes für fih wäre auch nicht, zu 
unterlaſſen. — Bey Gelegenheit dieſer Verſuche 
koͤnnte man auch entſcheiden, ob die Blutlauge durch 
Ueberſaͤttigung die Alaunerde aufoͤſe? ob fie dieBit- 
terſalz⸗ und Kalferde blau niederfchlage ? (welches | 
Here Martin [a.a.D. $. 22.) und Here Weftendorff 
[ Diff; de optim, acet. concentr. ejusque Naphtham 
eonfic. rat, p. 21.] behaupten; welches vielleicht 
aber bloß von der, mit aufgelöftem Berlinerblau 
verfehenen, Lauge herrührtte: ob die Dlutlauge, in 
der Wärme erhalten, in Faͤulniß gebe (f. Weber 
a. a. O.), aber dadurch doch re fardende — 
ſchaft nicht verliere? 
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Zuſatz zu vorſtehenden Vorſchlaͤgen. 

Obiger Aufſatz kann zu einen neuen Beweiſe 
dienen, (und damit er ein ſolches Beyſpiel abgebe, 
laſſe ich ihn, nebſt andern Gruͤnden, hier wieder 
abdrucken:) wie große Schritte die Chemie in einem 
kurzem Zeitraume thun kann, wenn ſie mit Einſicht 
und Eifer von einer Menge von Freunden bearbeitet 
wird. Vielleicht geſteht man mir groͤßtentheils zu, 
daß fo wie ich vor ohngefaͤhr 3 Jahren von der Na⸗ 
tur und den Cigenfchaften der Blutlauge dachte, ich 
dazu durch nicht unmwichtige Gründe berechtigt war; 
— daß meine Zweifel gegen eine Phosphorfäure in 
der Blutlauge vielen Anfchein der Richtigkeit hatten; 
— daß meine vorgefchlagene Verſuche, um ihre 
Natur zu erforſchen, nicht unzweckmaͤßig ſchienen! 
Allein die Lage der Sachen hat fich fehr verändert: 
die vorherige Dämmerung hat fih in angenehme - 
Morgenröthe aufgeklärt. Den erften Schritt jur 
nähern Renntniß der Natur des färbenden Weſens 
that der Mann, dem die Chemie ſo ausnehmend 
viel verdanft; Hr. Scheele. Er fand, (mie ſich 
unten [M, Entdeck. Th. 11.) völliger zeigen wird) 
daß das fürbende Wefen der Blutlauge fluͤchtig ſey: 
daß ed aber aus Feinen thierifchen Theilen ausge⸗ 
schieden zu werden brauche; fondern bios aus Koh- 
len, Bottafche, und etwas Saimiaf erhalten wer: 
den koͤnne. Dadurch wurde fhon eine Menge un- 
nöthiger Berfuche abgefchnitten. Eine andre Ent- 
deckung, (die aber, ob wol nur entfernter, zur wei- 
teren Beftimmung der wahren Befchafenheit unfers _ 
Gegenftandes beytrug,) war die von Hrn. Meyer 
und Klaprorb, (Chem, Annal, J. 1794. 2. 1. Et, 
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3. S 195. each daß Phofphorfäure m. Eiſen 
ſich innig verbänden, als metalliſche Erde, und ſelbſt 
‚als Metall im Waſſereiſen erſcheinen koͤnnten: und 
daß ferner, dag ee Prouſtiſche Salz, nach 
Hrn. Klaproht (a a. O. J. 1788. B. 1. S. 238.) 
sein phoſphorſaures Aleali ir Hrn. Scheele'ns 
‚Betätigung: beyder Entdeckungen (ED 78 
BB. ©. 387.) und fein eigner ſinnreicher Weg 
‚der Zerlegung aus ‘doppelter Berwandfihaft, bahn⸗ 
ten zufünftigen Unterfuchungen noch weiter den Weg. 
‚Allein den größten Schritt zum Ziele that ein Che: 
miſt, den ich nicht loben darf, weil feine Schriften 
ihn hochzuſchaͤtzen nöthigen; und den ich nicht loben 
will, weil er mein Freund ift: ich meyne Hrn. We 
ſtrumb. Veranlaßt vielleicht durch jene Vorſchlaͤge, 
‚aber vermogt noch mehr durch meine ausdrücflichen 
‚Bitten an Ihn, hat Er ſich mit dem, einem Deuts | 
ſchen nur eigenen ausharrenden Zleiße, mehrere 

Jahre mit der Erforſchung des faͤrbenden Weſens 
in der Blutlauge beſchaͤftigt: aber dafuͤr auch nun 
eine Entdeckung gemacht, die allein ſchon hinreichend 
waͤre, ſeinen Nahmen, unter der ehrwuͤrdigen Zahl 
der chemiſchen Erfinder, der Nachwelt aufzubehal⸗ 
ten. Ich kann nicht unterlaſſen, einige ſeiner Be⸗ 
weiſe fuͤr die a feiner Säte, (die ın St. 3. 
‚der Annalen J. 1786. — werden folen) 
hier mitzutheilen, 

ı) Man raude Macquers Blutlauge bis 
zur Trockne ab, deſtillire ſie mit eben ſo viel ſtar⸗ 
ker aber reiner Bitriolſaͤure, die mit 4 mahl fo 
viel Waſſer verduͤnnt iſt, bis 3 übergegangen 
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I 2 Vorſchlaͤge. 


Halten. Der Ruͤckſtand wird ausgelaugt, die 
Auflöfung. mit wenigem Alcali niedergefchlagen. 
Diefen Präcipitat loͤſt man in Salzfaure auf, 
(wovon man das Leberflüßige durch ſtarkes Ein: 
trocknen verjagt) dag Ruͤckbleibſel loͤſt man mies 
der in vielem Waſſer auf. Das ſalzſaure Eiſen 
begiebt ſich ins Waſſer, und ein weißes Pulver 
(wahres Siderum) bleibt zuruͤck. 2) Man ziehe 
uͤber Macquers Lauge ſo oft reine Salpeterſaͤure, 
(mit großer Vorſorge, und der zu befuͤrchtenden 
Entzündung wegen, nicht bis zur Trockne) ab, 
bis alle färdende Kraft verſchwunden ift. Als— 
denn gieße man das Flüßige in. verdünntes vi⸗ 
triol = oder fahfaures 'Eifenz: fo. erhält man dort 
bläuliches, hier weißes Siderum. 3) Man- über: 
gieße das befte Berlinerblau mit eben fo viel Bir 
triolfäure, und 6 mahl fo viel Woffer, , und: des 
Ftillive 3 ab. Den filtrirten Ruͤckſtand ſchlage 
man * Aleali nieder, loſe dies in Salz = oder 
Vitriolſaͤure auf, und verfahre wie bey ı; fo 
‚erhält man Siderum. 4) Man fann au das 
Berl. Dlau durch Salpeterfäure dephlogiftifiren, 
u. fm 5) Auch verbrenne man das Dlan, 
loͤſe den Rückftand in Säuren auf; und verfahre 
wie bey 1. 6) Das Pulverigte von Berl. 1. 2. 
3. 4. mit Saugenfalz gefocht, ‚giebt phosphorfaus 
res Alcali, das man, wie Hr. GScheele: durch 
falpetriges Queckfilber, oder Bley zerlegen kann. 
7) Man fättige. Fauftiihen Kalf mit färbenden We⸗ 
fen, ziehe fehr “oft über dieſe Art eingetrockneter 

v Lau⸗ 


“a 
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Lauge, Salpeterſaͤure ab, bis ſie ganz die faͤrbende 
Kraft verlohren hat. Dieſe Miſchung kann man 

dann, wie Hr. Gahn die thieriſche Erde, behanz 
deln. 8) Oder man ſchlage einige Unzen ſalpetri⸗ 
ges Queckſilber, mit Macqu. Lauge, (noch beßer 
mit der dephlogiſtiſirten 2) nieder: vermiſche den 
ausgeſuͤßten Niederſchlag mit Kohlenſtaub; fo ers 
— man erſt Quechſilber; dann Phosphor. 
Sehr ſchaͤtzbar waͤre ſchon dieſe Entdeckung 
wenn ſie auch nur blos, als neuerwieſene chemiſche 
Wahrheit, iſolirt daſtaͤnde. Allein, wenn ich die⸗ 
ſelbe mit Hrn. Scheele'ns faͤrbender Kohlenlauge 
in einem Geſichtspunkte betrachte: wenn dem zu 
Folge jede Kohle, Phosphorſaͤure enthaͤlt; wenn 
jede Verbrennung alſo vielleicht nur Zerlegung des 
natuͤrlichen Phosphors in brennbaren Koͤrpern iſt; 
fo erhaͤlt fie einen fo viel groͤßeren Wehrt, weil. 
durch ihren Einfluß auf fo manche verwandte G Ber. 
genftände, einem beteächtlichern Theile unfrer Kennt⸗ 
niße, (z. B. vom Feuer, Phlogiſton, —— 
eine große Revolution bevorzuſtehen ſcheint. 
Zum Schluße ſey es mir erlaubt, mit zwey Borten. 
nur onzuführen, daß Hrn. Weftrumbs oben ers 
wähnte Beweis: Verfuche, (etwa nur. 3 und 6 und 
die Renntniß des Waffer + Eifens ausgenommen,) , 
in vieler Ruͤckſicht mit meinen oben vorkommenden 
Angaben uͤbereinkommen: und nicht ohne Bergnäs 
gen bemerfe ich Die Aehnlichkeit des Plans bey der 
Unterſuchung eines ſo ſehr verwickelten Gegenftans 
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So groß der Ruf der Alchymie in den vielen 
der vorigen Jahrhunderte war; ſo ſehr iſt er, be⸗ 
ſonders in der letztern Haͤlfte des unfeigen, gefallen; 
vermuthlich ift man auf beyden Seiten hier, fo wie 
in allen Dingen, zu weit gegangen. Dhne dasje⸗ 
nige zu erwaͤhnen, was man ſonſt zum Vortheil von 
jener ſagen konnte, will man nut ein ganz neueres 
Beyſpiel aus England erwähnen, das daſelbſt viel _ 
Auffehen gemacht hat, und in dem London Chro- 
niele Mr. 4039. dem Weſentlichen nach, folgender 
Geſtalt erzählt wird *). Man findet darinn nemlich 
die Nachricht von einigen Verſuchen mit Queckſilber, 
Gold und Silber, welche im Monate May 1782. 
in dem Laboratorium vom Dr. Kacob Price, (Mit⸗ 
glied der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften) ge⸗ 
macht ſind. Die verſchiedenen Verwandlungen des 
Queckſilbers in Gold oder Silber, und des Silbers 
in Gold, durch Hinzuthuung eines kleinen Theils 
von rothem oder weißen Pulver ſind ſieben mal of⸗ 
fentlich unternommen, und aufs genauefte hier er⸗ 
zählt, Bey den erften Verfuchen befanden fih Here 
Anderfon, ein Geiftliher; und ein in Phyſik und 
Chemie fehr  Fundiger Mann, der Capitain Fr. 
Groſe, ein berühmter Alterthumsfenner, ud fein 
Verwandter Groſe, etenfa ein Officier; endlich 


°) Dieſe Verſuche find hernach in einer befondern Schrift 
beſchrieben: An account of fome experiments on Mer- 
' cury, Silver, and Gold, made at Guilford in May 1782. 
in the laboratory of James Price, M. D. F. R. S. to 
which isprefixed an abridgement of Boyle’s account of a 
degradation of Gold. Oxford. 1782. pag. 28. 4.: 100> 


won wir eine Hebtrfehung, Deffan 1789, 8: erhalten! Haben. 


beige Meiigeitn. an 


+ Herr Rufkl, eine Magiſtratsperſon, der zugleich 
die gewoͤhnliche Behandlung der Metalle, und 
die bey Kuͤnſtlern gebraͤuchliche Art, ihren innern 
Werth zu beſtimmen, ſehr gut kannte. Die An⸗ 
| mefenden hatten jede Zuthat, felbjt jedes zur Ar⸗ 

beit noͤthige Werkzeug feldft herbengefchaft, und 
Hr. Pr. macht fie auf jede Kleinigkeit feines Pros 
ceffes felbft aufmerkfam. Man hatte aus der Stadt: 
apotheke ı Loth Queckſilber ſelbſt gekauft, das in 
einem Heßiſchen Schmehtiegel gethan, und in ei⸗ 
nen Fluß, deffen Beftandtheile die Gefelifchaft ge⸗ 
nau unterſuchte, gebracht wurde, dabey man ſelbſt 
den Mörfel, in dem der Fluß gerieben wurde, nicht  ' 


ununterſucht ließ. Ehe man den Schmelztiegel auf 


Feuer feßte, ward ein halber Gran eines gewiſſen 
Pulvers von einer dunfelcothen Sarde, das Hr. Pr. 
‚bergab, genau abgetwogen, und den andern Mas 
terien beygemiſcht. Eine Viertelſtunde nachher, 
daß der Tiegel im Feuer geſtanden hatte, und gluͤ⸗ 


hend war, bemerkte man weder Merkmale von Aus 


duͤnſtung, ſelbſt nicht einmal von Aufwallung des Queck⸗ 
ſilbers. Bis das Feuer in einer weißlicht rothen 
Farbe gebracht war, ward ein eiſerner Stab in die, 
in dem Schmelztiegel befindliche Maffe getaucht; und 
als man die auf der Spige des Stabes befindliche 
Kruſte herunterſchlug, wurde bemerkt, daß fie voller 
‘weißer metallener Kügelchen war, die Fein Duedfit 
ber feyn Fonnten, fondern eine Zwifchenart von: die: 
fem, und einem. vollfommenen Metalle waren. er 
tauf wurde die Maffe mit etwas Borar eine Viertel: 
ftunde einer ftarfen roͤthlichen weiſſen Hige ausgefegt. 
Hierauf fand man, nad Zerſchlagung des Tiegeis, 
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auf deffen Boden ein Kügelchen gelben Metalle, wel⸗ 
ches, als es zu einigen zu denen in der Krufte gefundene 
Fleinere Kuͤgelchen gethan wurde, zufommen völlige Lo 
Gran wog: Die fpecififche, Schwere defielden verhielt 
fich zum Wafler: wie 20: 15 man fchlug fie zu einem 
‚ Blättgen, und Herr Ruſſel, der dieſes nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Met der Scheidefünftler behandelte, erflärte 
dies Metal für das reinſte und vollfommenfte Gold, 
das er ſtets, als ein folches zu bezahlen bereit fey. 
Eben diefer Meynung war Dr. Higgins, der die ans 
dere Hälfte des Blättgens zur Unterfuchung zuge⸗ 
ſchickt befam. Aus deflen Auflöfung in Scheidewaſ⸗ 
‚fer konnte man es durch fluͤchtiges Laugenfalz zu Knall⸗ 
Hold niederſchlagen: eben ducch diefe, mit Zinn.vers 
feßt, erhielt man Caßiaſſs Purpur, der mit Laugens 
‚Salz gefhmolgen, ein Rubinsglas gab, Diefe Auflöfung 
gab gleichfalls, mit vitriolifchen Aether vermifcht, die 
gelbe Farbe, die er fonft vom Golde erhält; und nach 
gänzlicher Verduͤnſtung blieb ein duͤnnes purpurfarbes 
nes, an verfchiedenen Orten gelbgefprenfeltes Häuts 
&en zuruͤck. — Bey dem zweyten und driften, ger 
gen jede Taͤuſchung eben fo forgfältig angeftellten Ver⸗ 
ſuchen, erhielt man durch ein klein wenig weißes Puls - 
ver, welches Hr. Pe. zu dem Duedfilber thun lief, - 
ein weißes Metall: und man fahe hierbey, als der 
Schmelztiegel roth glühete, daß das Queckſilber ruhig 
‚auf dem Boden lag, ohne im mindeften zu mwallen, 
oder zu rauchen: und da bey einem andern Berfuche 
das Queckſilber durch zu langes Stehen im Feuer, zus 
fällig kochte; fo hörte diefes durch Beyfuͤgung des weis 
Ben Pulvers augenblicklich auf, und erfolgte auch nicht 
wieder, als das Gefoͤß mit der Maſſe rothgluͤhte. 


1 EN Chemiſche weuinetten 
Im 4 und 5 Verſuche wurde das Silber, ls es im 
Fluſſe war, durch Hinzuthuung eines‘ Fleinen Theils 
vom rothen Pulver fo veredelt, daß es bey der. Probe 
die von zwey befannten Chemiften, Herrn Pratt und 
Dean angeſtellt wurde, ein Achtel des feinſten Gol⸗ 


des enthielt. Der 6. Verſuch geſchah in Gegen⸗ 


wart des Sir Ph. N. Clarke, Herrn Hallamby, 


Anderſon, der beyden Grofe, und Dr. Spence, 
und tourde verfchiedentlich in Gegenwart der drey 


legtern twiederhoft. Man rieb nämlich 2 Unzen ſehr 
glänzenden und flüßigen Queckſilbers in einem kleinen 


Moͤrſel von Wedgwood's Compofition mit einem 


oder zivey Tropfen vitrioliſchen Aether, und miſchte 


es hernach mit ı Gran des weißen Pulvers ohnge⸗ 


faͤhr drey Minuten lang. Beym Ausgießen aus dem 
Moͤrſer, und nachdem man es eine Weile in einem 
Gefäße Hatte ſtehen kaffen, fand man es fehe verdickt, - 
daß e3 faft gar nicht mehr fioß, fondern ganz limpe 
rich. ſchien. Man feihte es durch ein Tuch, und eg 
blieb ein ziemlich feftes Amalgama zuruͤck, aus wels 


chem man, da man es auf Holzkohlen gelegt Hatte, 


das wenige fließende Queckſilber durch Das Lothroͤhrchen 
verjagte. Das zuruͤckbleibende feme weiße Metall 
zeigte ſich in allen folgenden Proben, als das beſte 
Silber und betrug in allen 29 Gran; der 7. Ver— 


ſuch geſchahe im Beyſeyn des Lords Onslom, Fing 
und Palmerfione, Sir R. Barker und Sir Ku 


N. Clarke; ferner der Herren B. O. Mannig, B 


Anderſon, &. Pollen, 3. Robinfon, (lauter Geiſt⸗ — 


fiche;) Dr. Spence , des aͤltern und juͤngern W Gods 
(Hall; W. Schmith, Gregorey, und Ruſſel Durch 
-ı Gran weißes Pulver zu Queckſilber gethan, 


| 
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den 40 Gran Silber daraus geſchieden. Kerner 
wurde eine, von Holzfohlen und Borar gemiſchte, 
Maffe in einem Schmeljtiegel gethan; und einer der 
Anweſenden fehüttete in eine Vertiefung, die man in 


die Maffe druckte, eine halbe Unze reines, Queck⸗ 


ſilber; wozu man eine halbe Unze von Herrn Pr. 
tothen Pulver that. Der mit einem Deckel wohl⸗ 
verwahrte Tiegel wurde in einem Ofen mit Holzfohlen 
umgeben: und als er roth glühete, wurde der Deckel 
herunter genommen. Man fand das Quedjilber ru⸗ 
big liegend, weder dampfend, noch fiedend, wenn es 
glei glänzlich gluͤhete. Man legte den Deckel wies 
der darauf; ließ den Ziegel eine halbe Stunde meiß: 
glühen; worauf er, nach der Abkühlung zerfchlagen 
wurde. Man fand ein fauber geſchmolzenes Kluͤmp⸗ 
ben Metall auf dem Boden, melches durch den Schlag 
herausfiel, und vollkommen in die Vertiefung des vers 
glaften Fluſſes paßte: außerdem fanden ſich noch eir 
nige Kuͤgelchen an den Seiten des Tiegels, die unter 
die Geſellſchaft vertheilt wurden. Das gröfte Kluͤmp⸗ 
hen fo wohl als das vorher hervorgebrachte Silber, 
wurde von erfahrnen Scheidefünftlern für das reinfte 
Gold und Silber erfannt, Einige Tage hernach wur⸗ 
de diefer Berfuh in Benfeyn einiger aus obiger Ger 
fellihaft no‘ mehr im Großen wiederholt 12 Gran 
des weißen Pulvers brachte aus 30 Unzen Queckſilber 
über 13 Unze weißes feftes Metall, oder Silber her» 
vor: jenes tingirte'so Theile. 2 Gran rothes Puls 
ver fchafte aus einer Unze Queckſilber 2 Quent. feſtes 
gefärbtes Metall, nämlich Gold, (alfo 60 Theile) her⸗ 
vor. Beyde Arten Metall wurden des Königs von Eng⸗ 
land Majeſt. vorgelegt. Die von. Heren Pr, zur Wegs 
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raumung aller Beſorgniß eines Berrugs, vorgelegten R 
Fragen find folgende: durch welchen Runftariff oder 
Blendwerk kann das Queckſilber, rothgluͤhend, unters 
laſſen zu kochen? Dder, indem ed wirklich kocht, und 
ausdunſtet, wie kann es durch Hinzuthuung eines 
480ten Theils feines Gewichts augenblicklich figirt, 
oder ruhig gemacht werden? Nicht ohne Gewicht 
über Unpartheyiſche, fraͤgt Herr Pr. : was ihn vers 
leiten follte, ſich fo einen mühfamen und ſchluͤpfrigen 
Weg zu erwählen, falſchen Ruhm zu erlangen, da 
er den eines guten Chemikers bereits beſaͤße, und das 
Gluͤck einer völligen Unabhaͤngigkeit genoͤße? So ſehyr 
Sr— Pr. die Anweſenden (und man konnte wohl hin«. 
zufegen: auch andere Unbefangene) von der Wahr⸗ 
heit feiner Proben überzeugt hat;. fo befriedigt er doch 
nicht Die Neugierde feiner philoſphiſchen Leſer dadurch, 
daß er die Beftandtheife feiner Pulver angiebt, Viel⸗ 
mehr verfichert er, daß aller Vorrath von denſelben 
auf die Verſuche verwandt waͤre; und daß er bloß 
durch einen eben ſo langweiligen, als muͤhſamen Pros 
ceß im Stande ſey, einen friſchen Vorrath davon zu 
bereiten, welchen er jedoch in Betracht feiner Geſund⸗ 
heit, der er fehr nachtheilig zu fepn, leider in Erfah⸗ 
‚ rung gebracht hätte, nunmehr. gänzlich unteelajjen 
mößte, — 
* * —* 
Nachtrag zur vorhergehenden Geſchichte. | 
©» glaubwürdig, fo viel verfprechend für die f 
Veredlung der Metalle die eben erzaͤhlte Geſchichte 
zu ſeyn ſchien; ſo hat ſie doch eben ein ſolches Ende 
genommen, als die mehrſten ſolcher Geſchichten zu 
thun pflegen: nur daß die aa un traurj⸗ 
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ger iſt! Glaubwuͤrdig nannte ich die Geſchichte, weil 
ich nicht jede Metallveredlung als unmöglich anfehe, 
und fie deshalb nicht ſchon gerade zu verwerfe; fons 
dern da ich jene ſowohl aus allgemeinen Gründen 
(mit Errleben, Bergmann u.a.m.) als auch aus 
einigen befondern, für möglich halte; fo bin ich nicht 
abgeneigt, dahin zielende Geſchichten für wirklich zu 
haften, wenn fie mir mit den Anſchein der Glaub: 
wuͤrdigkeit verfehen zu ſeyn dünfen. Diefen aber 
Hatte Price'ns Geſchichte gewiß; allein eben diefes 
fo lockenden Anſcheins wegen, verdient fie bey gegens 
feitigen Ausgang, als ein twarnendes Beyſpiel für 
unfundige Leichtaläubige aufbewahrt zu werden. 
Ich geftehe der Wahrheit gemäß, Hrn. O⸗E. Wieg⸗ 
leb die Ehre gerne zu, die Art der Entwickelung die⸗ 
fer Geſchichte in dem deutſchen Merkur voraus ger 
ſagt zu haben, ehe ſie wuͤrklich erfolgte: hier iſt nun 
die Nachricht, wie fie mir Hr. R. Kirwan (chem. 
Annal. J. 1734. B. 1. St. 3. ©. 235) mittheils 
te. "Bi ungluͤckliche Dr. Price hat, aus Verdruß 
‚fein Pulver nicht wieder machen zu koͤnnen, fich vers 
giftet. Ohngefaͤhr 3 Monate vorher bat er mich 
um alle die zuverlaͤßigſten, alchemiſtiſchen Proceſſe. 

Ich führte einige dahin zielende von Marggraf, 
Wenzel, auch den Conſtantiniſchen an. Dies 
machte ihm zwar einiges Vergnügen: doch empfand 
ex den aͤuſſerſten Unmuth darüber, daß er durchaus 
mehr von feinem Pulver machen, und die Verfuche 
in Gegenwart vollgültiger Richter anftellen follte, 
Er arbeitete unermuͤdet ſechs Moden hindurd. 
Hierauf machte er fein Teftament, zog ein halbes. 
Maaß vn von Fotbeerfirfch : Blättern ab, und 


ve 


Ber; 
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tranf es; — er eine halbe Siunde — 


todt war. Er war erſt 28 Jahr alt, und zugleich 
‚in fehr Atem Bermögensumftänden : denn er hinter: 
ließ anfehnlihe Vermaͤchtniſſe. Ich geſtehe Ihnen, 
ſein Tod hat mich ſehr bekuͤmmert. Er war ein 
Mann von vielen Geiſte und Faͤhigkeiten, wodurch 
er große Kortichritte in den Wiffenfchaften Hätte ma— 
chen fönnen, wenn er den gewoͤhnlichen, etwaglange 
ſamern, aber ſicherern Weg hätte erwaͤhlen wollen:? 


allein er wollte ſich glei, nach feinen eigenem Eins 


‚geftändniß, einen großen Namen machen, und ale 


der erfte Mann in Europa angefehen werden, „ 


F traurig war der wahre Ausgang dieſer Geſchich⸗ 


te; fo warnend lehrreich fuͤr den raſchen Ehrgeizi⸗ 
der keinen Weg zur Ehre voruͤbergeht, und 


am Ende, ſtatt jener, doch oft Schande findet. Aber 


doch auch dem Leichtglaͤubigen, der gern in ſeinem 
Lieblingswahn der Goldmacherey beſtaͤtigt ſeyn moͤg⸗ 


te, ſey es Warnung, Niemand zu trauen, als den 


Er, oder ein unterrichteterer Runfveskändiger, — 


beobachtet Bar 
, Crell. 


Hr. Courtois zu Dijon verfertigt eine wei⸗ 
ße Farbe fuͤr die Mahler aus Zink, die dauerhaft 
iſt, ſich mit allen Farben leicht miſcht, und der 


* 


Geſundheit keinen Nachtheil bringt; lauter Eigen⸗ 


ſchaften, die es der Muͤhe werth machen, gehoͤrige 


Verſuche damit anzuſtellen, und wenn ſie, nach die⸗ 


fen, bewährt gefunden wird, fie den bisherigen 
aus Bley zu bereiteten Farben, vorziehn. 


338 Chemiſche Neuigkeiten. 
* * Re 
= — 
Herr Woulfe ein Chemiſt von befannten Vers 
dienſten, wie feine Unterfuchung des Quedfilber- Horn 
er; e8 beweifet, hat ein ſchwaͤrzliches Wißmutherz ent: 
deckt, welches er mit einer Materie vererzt gefun: 
den hat, die beym Roͤſten, ohne einen Geruch von 
Arfenif, oder Schwefel von fi zu geben, dampfte; 
und menn der Dampf fib gelegt Batte: fo fins 
det man den Wißmuth in Eleinen Tropfen, Man 
hat Hoffnung mit nächften nähere Nachricht durch 
dieſen verdienſtvollen Mann, ſowohl vom Vererzungs⸗ 
mittel, als auch von der Geburtsſtaͤtte re 
neuen Minerald zu erhalten, F 





Eene Vetheichntß 


ww in dem zweyten Bande - der Auswahl aus 
den neueften Entdekungen in der Chemie 


vorkommenden Re: | 


N 





Buoytz Verſuch uͤber ein 
beſondres, aus derfuft ſich 
erzeugendes Salz 84. von 
dem Mittelſalze, ſo gewoͤhn⸗ 
lich in der Pottaſche angetrof⸗ 
fen, und. für vitrioliſirten 
Weinſtein gehalten wird 87. 
Bucholz, Bereitung des Amei⸗ 
ſenãthers 184. 
Crell, über die Verwandlung 
der Siefelerde in Thon 127: 
‚über einen durch die Kunſt 
zu verfertigenden Arſenikkoͤ⸗ 
nig. Gechichte der Berei⸗ 
tung der Salpeternaphte 360 . 
Vorſchl. über die Gegenwart 
des Weingeiſtes vor der wein» 
haften Gährung 392.. Ber» 
trag zur Gefch. des Schmel⸗ 
send mehrerer Korper in des 
phlogififirten, ‚oder Lebens» 
daft 475. Vorſchl. über die 
Beſtandtheile des färbenden 
Weſens der Blutlauge sı2. 
Dehne, Befchreidtung eines bes 
ſondern Salzes, aus dein rei» 


nen zerfoffenen Weinſtein⸗ 


ſalze 106, aufge weſent ⸗ 
liche Salze einiger Pflanzen 
107. fernere Verſuche wegen 
der Salpeternaphte, und ber 
ſonders vom einem Salpeter, 
der aus demRuͤckbleibſel dere 
felben ohneRaugenf. entftand 
410. Verf. wegen der Salze 
naphte 423: 
‚Gmelin, Berfüche mit Mur 
mien 140. # 
Goͤttling, Beytrag zur Ge⸗ | 
fchichte des Bitterfalzes 219. 
Graberg, über das aͤtheriſche 
Delder Baldrianwurzel 238. 
Gten, von wohlfeiler Verfer⸗ 
tigung des Salmiaks, des 
Wunderfalzes und des eds: 
lizerſalzes 312. uber Die Kärs 
bung des Achten. tuͤrkiſchen 
rt 459. Bereitung des 
aydindigs 468. RE 
Haquet, Derf. ausder Queck⸗ 
filbererzen von Hodria Zins 
nober gu machen 202. ' 
Hempel, Bereitung der Sale 
‚peternaphte, „nach ber Sie 


590 5 
ſcherſchen Methode 62. Der» 
fügung der Galsfäure mit 
Braunftein 310. 

Hermbſtaͤdt, Unterſuch. des 

Milchzuckers, und deſſen 
Saͤure zu. Unterſuch. der 
ſauren Erde, welche man 
bey der Behandlung des 
Milchzuckers mit Salpeter⸗ 
Kure erhaͤlt 56. Verf. und 

el über die Wein⸗ 

einfäure und ihre Verſuͤ⸗ 
Kung 337. Über das kryſtal⸗ 


‚ Yinifpe Weterfilienöl 449. 


über ein kryſtalliniſches Fen⸗ 
cheloͤl 456. “a 
lfemayn, über die Behand: 
fung eines nicht entzünden: 
den Pyrophorus rıı. — 
Bohl, Erweis, daß das Eifen 
nicht das einzige Metall fen, 
welches der Magier in ſei⸗ 
ner Reiuigkeit an fich zie— 
bet, lſondern diefe Kraft auch 
gegen den reinften Kobold» 
Fönig äußere. 332. 
Zichrenftein, von dem in der 
Pottaſche befindlichen Mit: 
telſalze, ald einem wuͤrkli⸗ 
chen vitriolifieten Weinltei: 


ne 91. 
Keuß,. von d. ſchnellen Schmel⸗ 
zung des Eifend in dephlos 
giftifirter Ruft 473. 

Säluces, von, Berfuch über 
den kuͤnſtlichen Salpeter 402. 
Scheele, über die Milchzucker⸗ 
ir DRkdt, on einem in 

onwaldt, von Ei 
* Bertramwurzel befind⸗ 
lichen, butterartigen Oele 

229. BA 2 
> 


Erſtes Verzeichniß. 
Scopuli,' Verſuch mit dem 


depblogiftifirten Alkali der 
Blutlauge 398. Ei 


Storr, über einige Vortheile 


derArznengelebrfamkeit, aus 


der zunehmenden chem. Auf⸗ 
klaͤtung, der Natur der Luft 
und des Feuers 7. 


Struve, über die Mittel, dag 


Schießpulver zu verbeffern.. _ 
24 ; 


A. | 
Sukow, über dad Verhaͤlt⸗ 
niß des Weingeiſtes gegen 
den Zink 295. 


Tielebein, über eine von felbft 
erfolgte Herftellung eines 


Bleykalkes 139. Verſuch mit 
dem Miltelbarze 351. kuͤrze⸗ 
ke Bereitungsart der Sal⸗ 
peternaphfe 357. über 
Salznaphte 364. 


Weſtrumb, fernere Merfuche 
über die Verbindung der 
Salzfäure und ded Mein 
geilted durch Brounſtein. 
231. Verſuch über die Wir⸗ 


kung des Braunſteins auf 


die Salzſaͤure; uͤber die Ders 
füßung einiger andern Saͤu⸗ 
ten ; uber den Beltandtheil 
des Braunfteins, welcher die 


Verſuͤſſung bewirkt. 479. 


Zufäße zu Diefer Abhandlung 


492. 
Wiegleb, chem. Unterfuchung 
des Meerfchaumg. 1. über 
dad Berhältniß einiger Saͤu⸗ 
ren genen Die firen alkali: 
ſchen Salze, in Abficht des 
Saͤttigungspunktes. 299: 


* 


* 


„die, 


5 4 





5 Zweytes Verzeichniß 


der in dem zweiten Bande der Auswahl der neuen 


Entdeefungen in 


der Chemie vorfommenden 


Sachen. — 


—— 





Mether, frobeniſcher, aus 
dem Ruͤckbleibſel von Hofe 
mannfchenfiguor und Wein 
geiſt rat. 4 
Alaunerde, ob fie and Kieſel⸗ 
erde entſtehe 127. 
Alkali, ſ. Laugenſalz. 
dephlogiſtiſirtes, der 
Blutlauge, gab mit verſchie⸗ 
denen Metallaufloͤſungen ans 
dere Niederſchlaͤge als die ge⸗ 
woͤhnliche 400. dadurch aus 
Salpeterſß gefaͤlltes Queck⸗ 
ſilbet faͤrbt Das Gold nicht 
weiß. Ebend. giebt Kryſtalle 


Ebend. — 
an phlogiftifieres, ſ. Blut⸗ 


auge. — 
Ameiſenaͤther, Bereitung deſ⸗ 
ſelben 184. entſteht durch 
die aus dem Mittelſalze aus⸗ 
getriebene Saͤure mit Wein⸗ 
geiſt vermiſcht 195. riecht 
wie bittre Mandeln, Eb. 
Ameiſenſaͤure erhält man am 
beiten durch Abbrühen 190. 
bernach deftilirt man fie ıgı. 
. wird. mit. Raugenfalz ein 
Mittelfalz. Eb. Austreibung 


derſelben aus dem Mittelf, 


durch Bitriglöl 193. enthält 
Bein fluͤcht. Laugenſalz 201. 


SL 


so, / 
Anziehung der Salze beym 
- verfühten Queckſilber 124. 
Arſenikkoͤnig, durch die Kunſt 
zu verfertigender. 133. 
Arzeneygelebrfamfeit, Vor: 
tbeile für fie, aus der zu⸗ 
. nehmenden chem. Aufklär 
zung der Natur des Feuers 
und der Luft 7. \ 
Baldrianwurzel, ätherifches 
Del daraus 238. deffen mer 
dieinfche Wirkung 239. - 
Baum, veriteinertef. 494. 
Beguins flüchtige Schwefels 
tinktur zu verfertigen. 114. 
Benzoefalz gab dem Weingeid 
‚ mit Braunftein digerirt ei⸗ 
nen füßen Geruch, 487. 
Berrrammurzel, ätherifches 
- Del aus berfelben 229. hat 
eine große Schärfe, ohne . 
Haren Geruch. 230. 7 
Birkenfaft, wird in derukraine 
zu einem dem Cacutſchuck 
aͤhnlichen elafifchen Gelee 
Gemadst. SOLL. x... 
Bitterſalz, natuͤrliches. 219. 
entſteht aus einem thongr⸗ 
tigen Steine. Eb ob alles 
Bitterſalz daraus entſtehe? 
229. aus Kochſalzmutterlau⸗ 
ge und Alaun. 383. 


542 
Bitterſalzerde if ein Mittel 
zur Verfügung des Galsgei» 
des 489. Aufldöbarkeit der 
verfaltten 499. 
Blacks Methode. Salpeter 
naphte zu machen. en 
Bley, Begetation damit. 118. 
Bleyxykalk, von felbit erfolgte 
 Herftellimg deffelden. 139. 
Bleyiparb, deſſen Beſtand⸗ 
— ıd. 
Blutlauge, ließ mit Eßiq ge: 


ſaͤtligt nur im Sonnenlicht - 


ein Blau fallen 399. läßt fich 
durch Kryſtalliſiren nicht 
ganz vom Berlinerblau reis 
nigen 401. Über die Beſfand⸗ 
tbheile feines färbenden We: 
send. sm. all 
Borax hat kein ungefättigted 
mineratifches Paugenfalz in 
ſeiner Mischung. 381. 
Braunſtein, deffen Wirkung 
auf die Salzſaͤure. 479: oͤn⸗ 
dert ſie nicht in Salpeter⸗ 
fäure um. 482. dephlogiſti⸗ 
firt fie nur, und macht fie 
dadurch zur Hervorbtingung 
der Naphte geſchickt. Ed, 


wirft auch fo auf Vitriol⸗ 


- fäure 484. anf Phosphorſ. 
485. und Weinfteinf. 486. 
die in ihm befindliche Bit 
terfalgerde iſt die Urſach der 

phlogiftifienng der Salz⸗ 


ufe. 490. 
Camillen, römifche, geben ein 
gelbes, kein blaues, Del. 504. 
Cobaldkoͤnig, f. Koboldföntg. 
seifenproben, Abhandlung da: 
von 169. bisherige erreichen 
felten den Endzweck EB. 
 müffen nach Berfchtedenheit 
der Erze verſchleden einge: 
richtet fern 171. Mifchung 
zu Thon und Duntzartigen 
177. Mifchung zu kalfarfigen. 


78. su Eifenerzproben: 179. Deſt 


Zweytes Berzeichniß. 


Eiſenſtein, deſſen Eintheil. 171. 
Elaſtiſches Harz aus Miſtel, 


351. 
Eßig, Naphte daraus. 119. 
- - epbte, verbefferte Ber 
teitungsarft. 387. 
Extracte Fonnen zwar in Eu: 
pfernen Gefchirren einges 
kocht, müffen aber im chf 
nen eingedieft werden. 120. 
Fenchelſaamen giebt zweyer⸗ 
ten aͤtheriſche Oele. 456. 
GOel, kryſtalliſirtes 456. 
entzundet ſich mit rauchen⸗ 
dem Salpetergeiſt nicht 458. 
gab damtt ein angenehm 
tiechendes Harı. Eb 
Fett ift ein Zwiſchenmittel zur 
Merbindung der Färbetheile 
des Grapps mit Zeugen 460 
Feuer, beflere Aufklärung def 
felben ift ein Vortheil für 
die Arzneygelehrſamkeit. 7. 
Ballenfteine find eine Art von 
Harz 497 Ihre Auflöfungse 
mittel 448. — 
Glasgalle giebt vitrioliſirten 
Weinſtein 279. * 
Siauberſalz, f. une 
Grapp, türkisch Roth damit 
zu farben 459. warum feine 
Farbe nicht auf Baumwol⸗ 
ien haftet 460. nicht jede 
Sorte, deſſelben ſchickt fich 
zum türkischen Koch 467. - 
Indig, linterfuchung des bey 
feinee Verbrennung entſte⸗ 
henden blauſchillernden Ru⸗ 
bed 283. — 
aus Wand,f. Waydindig 
Injectionsart nach R 
und Lieberkuͤhn 200. 
Islaͤndiſcher Doppelſpath, 
Nachricht von deſſen fühlte 
licher Nachahmung. 251. 
Jobannisbeerenwein zu mas 
chen ı71. 173. giebt durch 
Deſtillation Weingeiſt. 172- 


zwedtes Verzeichniß. 





Raͤſe/ Beſtandt heile des, 148: 

Ralkerde, Nutzung deſſelben 
zu Eiſcnbroben 177 trug zur 
Verſuͤßung der Salzſaͤure 
ben. 491 

Riefelerde, überdie Berwand 
fung Derfeiben in Thon 127. 
‚welche durch Glühen. abloͤ⸗ 
ſchen und Behandlung mit 
nn bewirtt wird 


Rurfe in Salzgeiſt aufgelöft, 
geben, dur Zumiſchung 
‚von Bleyzucker, eine dun⸗ 
kelrothe Fluͤßigkeit; ohner⸗ 
achtet des vielen niederge⸗ 
ſchlagenen Bleyzuckers, blieb 
fie doch ſuße ar. 
Annllputver, deſſen Wuͤrkung 


iſt ſtaͤrker, als die Wuͤrkung 


des Schießpulvers 253. 
KRoboldkoͤnig, der allerreinſte 
iſt ſehr ſelten 276. wie er 
verfertigt wird zz23 wird 
in der groͤſten Reinigkeit 
vom Mägnet gezogen 333. 
durch Kuͤchenſalz verfluch> 
tigt = rothe Tinktur dar⸗ 
aus 3 
——— Scheidung deflels 
ben durch Silberglätte 282. 
geilt, ſ. Galzgeiſt. 
Nnaphte, ſGalznaphte. 
en 494 
Korubrandtewein, Eßig dar 


aus. 117 
Rreide, verliert im Feuer faſt 


| . Hälfte ihres Gewichts 


Keyitallifieung unaufloͤsli⸗ 
cher Körper, wie fie entitan: 
den ſeyn Eönne 231, Ddabey 
äuffern die: Salze eine ans 
ziehende und zuruͤckſtoßende 
Kraft 143. Widerlegung die: 
ſer Behauptung 144 


Crells Aus. d. chem, Enid, 2 Bi 


se 


Büchengerhirce, Emailitung 
der fupfernen s03 

Bufergefchiere fir d gu Berels 
tung der Extrakte nachthei⸗ 
lig 120 

——— iſt ein wahres 
Halbmetall 117 

Caugenſals Hühtiges, wie es 
tm thieriſchen Körper ent⸗ 
fiehe no ifttım Fleiſche we⸗ 
ſentlich gegenwaͤrtig 495. 

mineraliſches, über deſſen 
Ausſcheidung aus Kochſalze 


vermittelſt der Silderg: aͤtte 


282. braucht mehr&äure zut 
— als ‚vegetabilte 
ed 

Leder grun zu färben 397. 

Luft, befferechem —2 
uͤber dieſelbe, gereicht zum 
Vortheile der Arzneygeleht⸗ 
ſamkeit 7 

- - depblogiftift: irte, befoͤrs⸗ 

dert Die Schmelzung des Ei⸗ 
ſens ſebr ſchnell 473. Ben‘ 
ſchreibung des biezu einge⸗ 
richtetenDfens: Eb. Schmel⸗ 
gung mehrerer Körper vero 
mittelſt dDerfeiben 475. 

- - fefte, oder fire, aus gaͤhs 
renden Stoffen im Großen 
zu erhalten Sos. 


= ,- Keuter : oder reine, ſ. der 


l phlogiftifirte Luft 

Magnet, Anziehung durch den⸗ 
ſelben, beweiſt nicht immer 
die Gegenwart des Etſenß 
276. zteht auch andıe Mes 
falle. Eb 

Mauerſalz, deflen Untet ſuch. 
278. entbielt pitrioliſirte 
Bitterſalzerde. Eb. 

Meerſchaum, Unterſuchung 
deſſelben x. Deffen nr 
port. 2, Beitandrheile. 6. 
Vorſchlag ihn nachzuma⸗ 
chen. 3. 

Mm 


* oft magnetiſch 276. 
— —— deſſel⸗ 
u und Säure. 31. 
abet An ‚Der Sucerfäute, 
alferde und Brennb. so. 
4 Theil der Saͤure macht 
* Erde eine Soc 
a Maffe $ı. Unter⸗ 
- füchung der fauren Erde, 
welche man ben deffen Be- 
handlung, mit Salpeterſaͤu⸗ 
"re erbätt 56. fie befteht aus 
- Zuckerfäure, Kalkerde und 
- fehleimigten: Theilen 59. 
-- Saure, nterfuchung dar: 
- über. sr. Verhalten gegen 
Laugenſalze 54. Erden. Eb. 
Merale sgur \ 
Mineralieniammlung, von 
Veltheimiſche 254 269. 
Mineralveich , feltene Pro⸗ 
dukte deffeiben ni, 
— Verſuch damit. 


NLeiſai beſondres, in der 

NPottaſche, welches man für 
vitrioliſteten Weinſtein ge 
«halten 87. kryſtalliſirt ſich 
n dreyſeitige Pyramiden. 
88. von dem. in der Votta⸗ 
ſche befindlichen, als einem 
wuͤrkl vitrioliſirtem Wein 
ſteine gr. 

Mumien, Verſuche damit, 
140. ſie ſind nicht balſamirt 
durch ein Bflanzenharz, Ads 
phalt, oder eine Miichung 
von beyden ı5%., vielmehr 
bat das Deitilirte Aehnlich— 
Eeit, mit dem von vermoder- 
ten Pflanzen 158. aus dem⸗ 
felben erhält man ein Pflau⸗ 
zenlaugenfalz 159. Jinterfus 

 &ung der Farben, momit 
die Auffere Binden, von je 
nen bemahlt waren 163. 

Nickel it ein eigenes Halbme⸗ 
tall 17. 3 


Zweytes Verzeichnih. | 


Deterfiliendt, kryſtalllniſche 
449. it ein Del — Kein 
Salz oder Kampfer 454. 
entzändet fich mit rauchen ⸗ 
der Galpererfäure: 453. 
Phospborfäure giebt ‚vers 
mittelſt des Braunfels eti⸗ 
nen verfüßten Geifte 485. 
Platına, über die Urſachen ihe 
rer Unſchmelzbarkeit 270. 
ihr Gewebe iſt Dem des Eis 
ſens aͤhnlich 274: eine ploͤtz⸗ 
liche Erkaͤltung bringt “ihr 
Gewebe in Unordnung Eb. 
deren Draht wird ungegluͤ⸗ 
het duͤnner, als der vom 
Golde 275. ihre Auflöfung 
in Koͤnigswaſſer färbte die, 
Hand roth 496. 
Porteiche, Ai Mittelialt, » 
iſt vitriofifirtee Weinſtein. 
93. dieſer zerlegt ſich durch 
* Salpeter vs. eben 
deffen wolligtes Anfeben y7. 
Pyropborus, über die Be⸗ 
bandiung eined nicht ents 
zimdenden ın. deffen Berets 
tung. Eb. die unterBitebene 
Entzundung bringt man 
durch einige Tropfen Sal⸗ 
peterſaͤure hervor Eb. 
Gueckſilber, Nachricht von 
‚einer Verwandlung deſſel⸗ 
ben in Geld und Silber. 


539. 

- = natlieliches Zorn: dei 
Woulfe iff mehr minerali⸗ 
ſches Turpeth 494- 

Queckſilbererze, ſJ Zinneber. 

Säuren, Verhältniß einiger 
pegen die firen alkaliſchen 


Salze 
Selmıak, Twohlfeiie Berfers 
tigung deffelben 312. 
Salpeter, ift in der Sonnen⸗ 
blume, dem Huflattig und 
andern "Kräutern enthalten. 
108, Verſuch über den kuͤnſt⸗ 





Uchen 402. im ee 


von der Salpeteinaphte 418. 
und verfüßten Safpetergeiit 


417. wat nicht blober Sal⸗ 
nach der 


peter ai» 

- Selpeternaphte, — 
Fiſcherſchen (Blakiſchen) 
Methode 62. 
rauchender Salpeterſaͤure, 


auf welche Waſſer, und denn. 
Weingeiſt geaoffen wird 64. ' 


Menge derfkiben 80. Bor: 
theil. Eb ihre kürzefte Be 
reitunasart 357 loaͤßt fich 


am beiten durch Deilillation Salzſaure, Verſuche uͤber Ihe 


ausſuͤhen 158: Geſchichte ih: 
rer Bereitung 360: ans rau⸗ 


entitebt aus 


chenden Salpetergeiſt, dop⸗ 


pelten Scheide waſſer und 


Weingelſt en in dem Ruͤck⸗ 


ande von ihrer Bereſtung 


“Yanden fi Kryftalle ars. 
Salpeter ſaͤure, ihre kuͤnſtli⸗ 
ie Zerlegung 402: entitebt 


aus dem vitrioftfchen Sauer 
die Art fie zu machen 


405. 
Eb feſte kruſtalliniſche ai. 
Salz, Verſuche über ein ſich 
and der Luft erzeugendes. 
84. es zeigt fich ala Flocken 
wenn Laugenſalz der Luft 
ausgeirbt wird 85. Löft lich 
Durch Vitriolſaͤure uͤbertrei⸗ 
ben 86. giebt mit vegetadi⸗ 
io ‚Bangenial ze Kryſtal 
len. Eb. nereiniget ſich mit 


Bein en fen, aus. deffen Zufe 


loͤſung die Dlutlauge einen 
‚beaunen Niederſchlag föllet. 


Eb. greift auch Mebine gan. 


8 

— zufaͤllige we ſentliche, 
einiger Bilanzen 107- 
— — — uͤber ihren Ur⸗ 
forung 286. ' 
Salznaphte, vermittelſt des 
Braunſteins 316. enſtand 
nicht aus rauchenden Sp 


* 


sa 
it und Alkohol 366; ver⸗ 


mittelſt des Zinks 378. nach 


Art des Hın Morneg lang 


‚nicht385. verbefferte: etho⸗ 
de durch Braͤunftein 8. 
Verſuch mit der verm ittelſt 
des Braunfteind nnd Die’ 
trioldl bereiteren 423. Nun 
im Waſſer zu Boden. Eb. EN 
entſtand nicht ohne Pitrol 
oͤl 430. geht ben der Deſtil⸗ 
lation des Gemiſches faſt 
Juletzt über 436. 


Selzöh vorgebliches. Per 


- 


Sauerkleeſalzſaͤure, 


re Verbindung mit Wein⸗ 


geiſte, durch Hälfe des 
Braunſteins 231. kang durch 


Braunkein verfüßt werden. 
Ebd. giebt dann atich etwas 
ſchweres im Waſſer zu Bo⸗ 
de finfendes Del. 232, die 
durch Braunffein verfüpte 
faͤrbt Die Guqjactinet ur au 
236. if} jedoch feine umge⸗ 
änderte Salpeterfäure 237. . 
- verfüßte, durch Digejtivs 
Seh 377: brannte mit einer 
grünen Flamme an 48. 
- vauchende, verlor durch 
Adziehen über Braunſtein 
fat aänzlich ihre Garde 481. 
deren. 
Verwandſchaft 280, 


Samen, die drey mineralls 


iehen; konnen Durch Fettig⸗ 
keiten ihre aͤtzenbe Kraft ver- 
lierenn, und mit Saugenfal> 
zen verbunden, in trockner 
Seftalt gefäjieden werden . 
go Durch zunemifchtes Pau> 
genfalz entfieht ein dem vis 
triolifirten Weinfeine aͤhn⸗ 
liches Salz gr. 


Schiefer, Unterfirchtine einet 


Ausſchlages darauf 219. 


Schießpulver , über — 


Verbeſſerung 241. Urſachen 


der Würfung beffelben 243. 
ob der Schwefel ben deffen 
Bereitung nothwendig fep. 
344. neue Miſchung nach 
en Struve 248. nach Hrn. 
Sedativſalz hat mit der firen 
Rust singriep Verwandſchaft 
zu den Laugenſalzen 384 
Sedlitzerſalz ent‘ alt nur we: 
nia Bitterfals 331. . _, 
Strupe,. Bemerkungen über 
ihre verbeſſerte Bereit: 501. 
Smalte f Koboldkoͤnig. 
Spießglasbi 
löfuna der Spießglaskoͤngs 
in BVitrioldl und Kochfals. 


‚977 Para 
Turkish Sarn aͤcht zu färben 
459 Dazu muß die Baum— 
wolle mit fettigen: Stoffen 
vorbereitet. werden 460. 
Turpetb, mineraliſches, na 
turliches 494» 
Veger«tion, cbemifche, durch 
Bleyzucker u8 


Diolenfirup,deffenBereitung. 


19 
Waiier, 
beiten 
ſtall 500. 
Naſſerbley, deſſen Veſtand⸗ 
there 118. | 


5* Nachricht von 


Weardindig zu bereiten 468. 


iſt in dem Wayd durch eine 
Saͤure verbunden 471. vers 
liert an der Sonne feine 
blame Farbe aänzlich, wenn 
er mit Waſſer zu einem Brehy 
‚gemacht iſt 472 
Meinefig, Foncentrirter, aus 
dem Ernſpan 112. giebt 
Feine Naphte 113. wohl aber 
mit Zuſatz einer mineral⸗ 
fen Säure 113. ibn ber 
gun au Deftilliren 504 der 


Roͤckſtand giebt Kryſtalle eb. 


er aus der Auf⸗ 


erwandlung im Kry⸗ 


Zweotes Berzeihniß. 


Meingeift, Vorſchlaͤge zut Un⸗ 
terſuchung uͤber deſſen Ge⸗ 
genwart vor der weinhaften 
Gaͤhrung 392 

Weinſteinnaphte, vegetabili⸗ 


ſche Verſuche mit derſelben 


120, 123,7 
weinnfteinjelz, reines jerfloſ⸗ 
ſenes, enthält noch ein bes 
fonderes Gala 106. 
Weinſtein, virriolifirr., durch 
Auslaugen and Glasgalle. 


279. | 
ſaure, Verſuch fie zu vers 


füßen und eine Naphte dats 
aud zu Machen 120. 337. 
läßt. ſich vermittelſt des 
Braunſteins verfüßen 486. 
Wismurh, Nachricht von eis 
nem ſchwaͤrzlichen Etze deſ⸗ 
felben 5338 
Wunderſalz, aus Alaun und 


Kuͤchenſalz 328. entfeht im 


der Wärme nicht daraus. 


380. 

Zink und Bleyzucker geben eis 
ne ſchoͤne Degetation 118, 
mit ein Achitheil Kohlen» 
ſtaub deffilliet, wird dehn— 
bar 122. noch beffer iſts auf 
den flieffenden Zint Sg 
frefenden Sublimat zu wire 
fen. Eb. wird vom Wetns 
geift angegriffen 295. giebt 
mit Kobold eine grüne Mas 
Terfarbe 337. 

Zinnober ohne Feuer 15. aus 
den Queckſilbererzen in Hy⸗ 
dria 202. Dorfehrungen dar 
au im Großen 213. 

Zuckerfäure ift veränderte 
Weinſteinſaͤure 375 _,, tm 
Ruͤckſtande des verfühten 
Salpetergeiftes 276 mache 
mit Phlogiſton verbunden 





4* 


das Weinoͤl im Weingeiſt 377: 














